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Br iY 
= Am A, September 1956 mahm die Zentrale Vorrats- 
. kommission den Entwurf einer Klassifikation für Lager- 

stattenvorrate fester mineralischer Rohstoffe einstimmig 
Bon. Diese Klassifikation wurde am 15. September vom 
ee des Ministerpräsidenten, Herrn SELB- 

MANN, bestätigt und ist damit für die Deutsche Demo- 
3 kratische Republik bindend geworden. 


Die Bedeutung dieser Tatsache kann schwer über- 
4 schätzt werden. Eine wichtige Voraussetzung für die 
_ angestrebte Bilanzierung aller in der DDR verfügbaren 
_ mineralischen Rohstoffe — und mehr als das — ist 
damit geschaffen worden. 


Ks ist wohl angebracht, kurz auf einige Besonderheiten 
, dieser Klassifikation, die sie von den Beklunies Klassi- 

- fikationen der Sowjetunion, Volkspolens und der ÖSR 
4 _ unterscheiden, und auch auf Änderungen gegenüber 
dem am 5. Juni 1956 in Leipzig von den nen disku- 
tierten Entwurf hinzuweisen, welche sowohl u Leipzig 
als auch später von der Redaktionskommission und 
„abschließend von der ZVK vorgenommen wurden und 
- über nur stilistische Verbesserungen hinausgehen. 


: II. Die Klassifikation 


Die vorliegende Klassifikation beschränkt sich nur 


auf die Lagerstättenvorräte fester nutzbarer Boden-. 


schätze, weil die ZVK sich davon überzeugen konnte, 
- daß nutzbare Rohstoffe, die in gasförmigem oder flüssigem 
_ Aggregatzustand vorliegen, einer besonderen Behandlung 

bedürfen: Die Klassifikation ist hinreichend allgemein 
gefaßt, um den Anschluß detaillierter Unterteilungen, so 
wie sie sich für die Abbaubetriebe sicher notwendig 
_ machen, zu ermöglichen. 


Um eine möglichst klare Gliederung der Vorräte zu 
- schaffen, wurden die Gesamtvorräte nur in zwei Gruppen, 
_ Bilanz- und Außerbilanzvorräte, gegliedert, deren jede 
sich in fünf Klassen unterteilt. Die bedingten Außer- 
bilanzvorräte, die in den vorausgegangenen Diskussionen 
eine große Rolle spielten, sind in der allgemeinen Klassi- 
fikation fallengelassen worden. Auf sie soll in den noch 
herauszugebenden Instruktionen zur Anwendung der 
Klassifikation hingewiesen werden. 


Die Gliederung: 1. Klassifikationsgrundsätze, 2. Vor- 
- ratsgruppen, 3. Vorratsklassen, 4. Volkswirtschaftliche 


4) vgl. „Z. f. angew. Geol.” Heft 10 (1956) 
~ — 


Zur neuen deutschen Klassifikation 
von Lagerstättenvorräten fester mineralischer Rohstofie 


BAND 2 - NOVEMBER/DEZEMBER 1956 - HEFT 11/12 


Von Dipl.-Berging.-Geol. F. STAMMBERGER, Berlin 


Bedeutung der Vorräte, ist übersichtlich und hat auch 


außerhalb der DDR Anerkennung gefunden. 


III. Änderungen, die gegenüber den vorhergehenden 
Entwürfen vorgenommen wurden 


Die Bezeichnung ‚Kategorie‘ wurde generell durch 
den seit langem eingeführten Begriff „Klasse“ ersetzt. 
Das war möglich, da der neue Inhalt dieses Begriffes und 
die vermehrten Kriterien im Laufe der vorangegangenen 
Diskussionen so unterstrichen worden waren, daß auf 
die Einführung der neuen Bezeichnung „Kategorie“ 


verzichtet werden konnte. Gegenwärtig sind größere Miß- — 


verständnisse wohl nicht mehr zu befürchten. 


Das Hauptkriterium für die Einstufung der Vorräte 


— der Erforschungsgrad — war im Entwurf formuliert 
als Erkundungsgrad und zusätzliche Forschungsarbeiten. 
In der beschlossenen Klassifikation wurde diese Defi- 


nition vereinfacht, d.h. die Untergliederung nicht vor- 


genommen; es wurde jedoch eingehend erläutert, was 
unter Erforschung zu verstehen ist. 


In die Definitionen der Klassen wurde neu die Angabe 
über ein- bis vierseitige Begrenzung der Vorratsblöcke 
eingeführt. Die ZVK war hierbei der Auffassung, daß 
einerseits sowohl die Fortentwicklung der bekannten 
internationalen Klassifikation, wie auch die Anknüpfung 
an diese unterstrichen und außerdem eine gewisse 
Konkretisierung der vorhergehenden Adjektiva für den 
Grad der Erforschung gegeben werden mußte. Die aus- 
führliche Definition der Klassen besagt eindeutig, dab 
es sich bei der Umgrenzung nur um eines von vielen 
Kriterien handelt, das keineswegs dominierende Bedeu- 
tung besitzt. 


IV. Vergleich mit den Klassifikationen 
befreundeter Länder 


Bei den engen wirtschaftlichen Beziehungen zwischen 
der Deutschen Demokratischen Republik und den Volks- 
demokratien wie auch der Sowjetunion ist es wünschens- 
wert, zumindest für diesen Bereich der Weltwirtschaft 
eine einheitliche Vorratsklassifikation zu besitzen. Ent- 
sprechende Vorbereitungen für eine derartige Überein- 
kunft laufen bereits. Es ist daher zweckmäßig, auf ge- 
wisse Besonderheiten der deutschen Klassifikation hinzu- 
weisen, die bei solchen internationalen Absprachen eine 
gewisse Rolle spielen könnten. 
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Die deutsche Klassifikation hat die meisten Berührungs- 
punkte mit der sowjetischen. Sie unterscheidet sich von 
ihr durch die Gliederung, durch eine besondere Bezeich- 
nung (kleine Buchstaben) der Außerbilanzvorräte, durch 
die Bezugnahme des Erforschungsgrades auf die Vorräte 
(nicht auf die Lagerstätte) und durch den Hinweis, daß 
Außerbilanzvorräte, deren Technologie für Gewinnung, 
Aufbereitung, Verhüttung oder sonstige Verarbeitung 
noch unbekannt ist, entsprechend ihrem Erforschungs- 
grad nur in die Klassen c, und c, eingestuft werden 
können. Gewisse Unterscheidungsmerkmale finden sich 
in der Formulierung für die einzelnen Kategorien und 
im gewissen Sinne für die volkswirtschaftliche Bewertung 
der Kategorien. Diese Abweichungen bilden keine unüber- 
brückbaren Gegensätze zur sowjetischen Klassifikation, 
so daß die gewünschte Übereinstimmung sicher ohne 
Schwierigkeiten erreicht werden kann. Außerdem fehlen 
in der deutschen Klassifikation analoge Bestimmungen 


der Punkte 1 und 4 des allgemeinen Teils (,,A“ der sowje- 


tischen Klassifikation), die nach Auffassung der ZVK in 
einer allgemeinen Klassifikation überflüssig sind. 


Von der tschechoslowakischen Klassifikation unter® 
scheidet sich die deutsche Klassifikation hauptsächlich 
dadurch, daß in der GSR nur eine Klasse A existiert, 
die mit unserer Klasse A, vollinhaltlich übereinstimmt. 
Die Klasse A, wurde im tschechoslowakischen Entwurf 
fallengelassen, weil solche Vorräte in der Arbeit der 
Vorratskommission der CSR eine nur untergeordnete 
Rolle spielten. Die reale Existenz ‚solcher Vorräte wird 
in der ÖSR jedoch keineswegs geleugnet. 


Ein anderer wesentlicher Unterschied besteht zwischen 
beiden Klassifikationen für die Kategorie C,. Während 
in der deutschen Klassifikation für solche Vorräte Außer- 
bilanz- und Bilanzvorräte unterschieden werden, wird 
in der ÖSR nur in Ausnahmefällen eine solche Ent- 
scheidung gefällt; in der Mehrzahl der Fälle handelt es 
sich hier um noch ungeklärte Verhältnisse, die daher zu- 


nächst in dieAußerbilanzvorräte eingeordnet werden. Bei ; 


einer internationalen Übereinkunft wäre zu wünschen, daß 
die ÖSR-Klassifikation der deutschen und sowjetischen 
angenähert wird. 


Größere Unterschiede bestehen zwischen der pol- 
nischen und der deutschen Klassifikation. Auf gewisse 
Eigenarten der polnischen Klassifikation wurde bereits 


en ae 


früher hingewiesen.?) In dieser Hinsicht unterscheid 
sie sich auch von der Klassifikation der Sowjetunion 
und der GSR. Die ZVK hat diese Abweichungen der 
polnischen Klassifikation nicht positiv einschätzen 
können und sie für die DDR abgelehnt. 


V. Zur Klassifikations-Diskussion in Westdeutschland 


Die neue deutsche Vorratsklassifikation entstand aus _ 
Diskussionen und Aussprachen zwischen Geologen in der — 


DDR und mit denen befreundeter Länder. Westdeutsche 


Kollegen haben sich — trotz entsprechender Bitte 


unsererseits — an diesen Aussprachen zu unserem größten 
Bedauern nicht beteiligt. Doch die Neuordnung der 


Vorratsklassifikation steht auch in Westdeutschland auf — 


der Tagesordnung, wovon nicht zuletzt ein im September- 
heft des ‚„Glückauf“ veröffentlichter DIN-Entwurf und 
ein Beitrag des Herrn Dr.-Ing. JAHNS zeugen.?) Eine 
Analyse dieses Vorschlages und der von Herrn JAHNS 
gemachten Erläuterungen zeigt, daß unsere westdeut- 
schen Kollegen gegenwärtig den gleichen Schwierigkeiten 
gegenüberstehen, die wir vor ungefähr Jahresfrist 
überwunden haben. 


Es wäre natürlich bedauerlich, wenn in beiden Teilen 
des gespaltenen Deutschlands zwei verschiedene Klassi- 
fikationen mit verschiedenen Klassifikationsprinzipien 
Gültigkeit erlangen würden, zumal sich aus der unter- 
schiedlichen sozialen Struktur beider deutscher Teil- 
staaten keineswegs zwangsläufig verschiedene Klassi- 
fikationsprinzipien ergeben. Was von uns Geologen in 
der DDR getan werden kann, um eine solche „Grenze“ 


auch auf wissenschaftlichen und praktischen Gebieten 


der Lagerstättenkunde und Geologie zu vermeiden, wird 
auch in Zukunft geschehen. 


“is 


el > 


3 
Sollte sich trotz alledem gegenwärtig keine Überein- 


kunft erzielen lassen — und dafür gibt es leider bedenk- | 
liche Anzeichen —, so schen wir es als Pflicht aller 
Geologen in Ost und West unseres Vaterlandes gegenüber 
unserer Wissenschaft an, in sachlichen Aussprachen 
zumindestens das gegenseitige Verständnis für die ver- 
tretenen Standpunkte zu fördern und so den Weg für 
eine zukünftige einheitliche deutsche Klassifikation der 
Lagerstättenvorräte vorzubereiten. 


2) „Z. f. angew. Geol.“, 1955, Heft 1, S. 19 ff. 
3) 8. 1043 bis 1049. 
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Die Bodenschätze Ungarns 


Die Kohlevorkommen der ungarischen Volksrepublik 
werden für Steinkohle auf etwa 200 Mio t und für Braunkohle 
auf etwa 2 Mrd.t geschätzt. Die Steinkohlen haben einen 
relativ niedrigeren Heizwert, eignen sich jedoch zur Verkokung. 
Die wichtigsten Fördergebiete sind Komlo; Pécs, Tatabänya, 
Ozd, Borsod und Dorog. Im Verlauf des ersten Fünfjahr- 
planes stieg die Förderung von 11,8 Mio t 1949 auf 22 Mio t 
1954. Die schnelle Entwicklung des ungarischen Kohlenberg- 
baues ist auf die Erschließung neuer Kohlenvorkommen, die 
Erweiterung der alten Schachtanlagen und auf die Mechani- 
sierung beim Abbau zurückzuführen. Allein während des 
ersten Fünfjahrplanes wurden 33 neue Gruben in Betrieb 
genommen. 


Die Erdölvorkommen liegen im Gebiet von Lispe, südwest- 
lich von Balaton (Plattensee) und im Bückgebirge. Durch 
erfolgreiche Bohrungen mit Unterstützung der Sowjet-Union 
wurde 1951 ein neues reiches Erdölfeld bei Nagylengyel er- 
schlossen. 


Die 1938 gegründete ungarisch-amerikanische Petroleum- 
gesellschaft wurde 1948 verstaatlicht, und seitdem ist die 


Produktion von 487 000 t auf 1,6 Mio t im Jahre 1955 an- 
gestiegen. 

Eine besonders große Bedeutung besitzen die ungarischen 
Bauxit-Vorkommen. Etwa ein Fünftel der bekannten: Welt- 
vorkommen liegen in der ungarischen Volksrepublik. Bauxit 
wird vor allem im Bäkony- und Vertésgebirge, nordöst- 
lich des Plattensees abgebaut. Die Produktion erreichte 1954 
rund 1,3 Mio t und war um 125 % höher als 1949. Trotz 
der großen Vorräte hatte Ungarn vor dem zweiten Welt- 
krieg nur eine unbedeutende verarbeitende Industrie. Der 
geförderte Bauxit wurde zum größten Teil exportiert. Nach 
1945 wurden große Tonerdefabriken und Aluminium-Werke 
erbaut. Die bedeutendsten sind in Alamasfizitö, im Vertes- 
gebirge und das Aluminium-Hüttenwerk in Inota. 1954 
wurden rd. 130000 t Tonerde und 33 000 t Aluminium 
gegenüber einer Produktion von 1200 t Aluminium im Jahre 
1938 erzeugt. 

Eisenerz besitzt die ungarische Volksrepublik nur in ge- 


ringem Maße. Die Vorkommen befinden sich vor allem bei _ 


Ridabéna und Borsod. Der ständig steigende Eigenbedarf, 
kann jedoch aus diesen Vorkommen nicht gedeckt werden, 
die notwendigen Einfuhren erfolgen vorwiegend aus der 
Sowjetunion. 
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Von Dipl.-Geologen RoLF HERRMANN, Berlin 


Die vorliegende Arbeit ist ein Auszug aus der Diplom- 
arbeit des Verfassers ‚Die stratigraphischen und tekto- 
nischen Verhältnisse des Stockheimer Beckens (Thü- 
ringer Seite) unter besonderer Berücksichtigung der 
Steinkohlenlagerstätte“, Berlin 1955). 


_ Zwischen Schwarzburger und Bergaer Sattel gelegen, stellt 
das Stockheimer Becken ein selbständiges Sedimentations- 


_ gebiet dar, welches im Bereich des ostthüringer SChiefergebirges 
von SW her in der Achse der Westthüringer Teilmulde auf 
das gefaltete Unterkarbon iibergreift und sich nach NO im 


Geraer und Nordsächsischen Becken fortsetzt (Abb. 1). 


Das Stockheimer Becken gehört wegen seines Steinkohlen- 
vorkommens mit zu den bekanntesten Rotliegendgebieten 


_ Deutschlands. 


Einen Beitrag zur Geschichte dieses alten Bergbaugebietes 
zu schreiben, hielt der Verfasser deshalb für notwendig, weil 
eine zusammenfassende Abhandlung hierüber nicht bestand, 


weder in chronologischer, noch in bergbaulicher oder lager- 


‚stättenkundlicher Hinsicht. Vor allem ist es einmal an der 
Zeit, die Ursachen und Umstände, die zur Schließung des 


_ Stockheimer Bergbaubetriebes im Jahre 1911 führten, in den 
 riehtigen Zusammenhängen wiederzugeben, zumal gerade 


über diese Vorgänge sehr wenig berichtet wird. Es gibt wohl 
wenige Bergbaugebiete in Deutschland, deren Lagerstätten- 


problem so umstritten und deren geschichtliche Entwicklung 


so kompliziert und interessant ist wie gerade Stockheim. 


Deshalb ist es gerechtfertigt, in Ergänzung der rein geo- 
logisch-lagerstättenkundlichen Arbeiten über die Geschichte 
des Stockheimer Bergbaues zu berichten, weil dann auch die 
Problematik dieses Bergbaugebietes besser verstanden werden 
kann. 

An Unterlagen, Schriften und Akten wurde die im Ver- 
zeichnis angegebene Literatur benutzt. Auszüge von Akten 


der XXXVI. Landesversammlung, 1. Session 1912, in denen 


die Debatte der Kammer der Abgeordneten des Königreiches 
Bayern über die Schließung des Stockheimer Bergwerkes 
zusammengefaßt ist, wurden mit Fußnoten vermerkt. 


Das über dieses Thema sowohl in der Deutschen Demokra- 
tischen Republik als auch in der Deutschen Bundesrepublik 
(Land Bayern) zugängliche Material wurde durchgearbeitet. 


‘ Leider ist festzustellen, daß sehr wertvolle Unterlagen ver- 


lorengegangen bzw. nicht mehr auffindbar sind. ‚Trotzdem ist 
der Verfasser der Überzeugung, mit diesem Beitrag den 
wirklichen Gegebenheiten näher gekommen zu sein. 


1) Für wissenschaftliche Anleitung und Betreuung bin ich Herrn Prof. Dr. S. 
v. BUBNOFF zu Dank verpflichtet. ry 
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Abb. 1. Das Stockheimer Becken 


3 4 2 
{ A, 0 
(OLD Zerhstern. Buntsandstein >, VA, 4 
Rothegendes X28 BONN KYL 
ESG EN 


D 


DER 

ENDE 
sot NA 
RER 


FL 
Der, 

iy EY } 

Ns: Wichae/7 

1 RZ, , 


R ae 
> nroth 
5 : BER 


PRO 5 
N yablach- Störung“. 
ARZT 


Yoyı 


Py ° 
DR Ric 


WA dis 
Ei, 1 
NL NNT Eo Dg 
ws 7 Stockheim es 

RE | 


ae - 


enh arte SN WB My et 
Soph : BR 
Julione Rp Wolfersdorf 
I [SS Caner 
EN pe cee ae 


’ 


++ Schichtgrenze — »— Demarkationslinie Flözausstrich ------- Abbaugrenze 


= Grube, Schacht 
Abb. 2. Schächte und Gruben im Stockheimer Revier 


Im Jahre 1756, vor also genau 200 Jahren, fand der 
Sachsen-Meiningische Oberförster CHRISTOPH FRIEDRICH 
GUNDERMANN in der Kronacher Waldabteilung ,,Dachs- 
bau“ das ausstreichende Kohlenflöz. Nach anderen 
Angaben soll der Nagelschmied SANDNER aus Ober- 
steinach die ersten Kohlenfunde bei Siockheim gemacht 
haben. Fest steht jedoch, daß 1758 der Oberförster 
GUNDERMANN das Schürfrecht erwarb und am Ziegenrück 
ein Kohlenfeld, den späteren „Vereinigten Nachbar“, 
verliehen bekam. Bald wurde in den Schmieden und 
Hammerwerken des Haßlachtales und Steinachgrundes 
Kohle aus Stockheim verbraucht. Die damals zur Prüfung 
nach Frankfurt am Main gesandte Kohle wurde folgender- 
maßen beurteilt: „Es ist Kohle, die großenteils wie die 
englische einen schönen pfauenschweifigen Schiller hat 
und einzig in ihrer Art ist.“ 


Schließlich wurde 1766 der Wolfgang-Schacht, auch 
Kreuzgrube genannt, angelegt, dem rasch weitere Zechen 
folgten. Die Grubenfelder dieser Zechen liegen vom 
nordwestlichen Ende des Flözes südostwärts, in der 
Umbiegung des Flözes und weiter im nordöstlichen 
Flügel bis an die Haßlachüberschiebung in folgender 
Ordnung: 

Michael, Wolfgang, Carl Christoph, Adam Friedrich, Kathari- 
na, Franz Ludwig, Vereinigter Nachbar, Christoph Franz 
(s. Abb. 2). : 

Neben diesen Hauptgruben entstanden dann noch 
die unbedeutenderen Gruben Ottilie, Carolina, der 
Brendel-Schwarzenbach-Lenitz-Stollen und ein Stollen 


am Ausgehenden des Flözes zwischen Gessendorf und 
Traindorf. 


Diese Gruben wurden von verschiedenen Besitzern 
und Pächtern betrieben und 1863 unter dem Namen 
Henry- und Emilien-Zeche konsolidiert. Im östlichen 
Gegenfliigel des Stockheimer Kohlenflézes wurde, eben- 
falls am Flözausstrich, die Büttner- oder Reitscher- 
Grube eröffnet, die später in König-Ludwig-Zeche um- 
benannt wurde. 


Der Abbau erfolgte in allen diesen Gruben zunächst 
von Tage her, von wo man, dem Schichtfallen ent- 
sprechend, dem Kohlenflöz folgte. 
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Inzwischen beteiligten sich die Stadt Kronach, auf 


deren Grund und Boden die Gruben standen, sowie die 
fürstbischöfliche Hofkammer zu Bamberg an der Schür- 
fung, und aus einer alten Urkunde ist zu ersehen, daß 
„ganz gute Kohle“ gefördert wurde. 


1806 wurde mit dem Bau des Maximilian-Erbstollens 
begonnen, der etwas südlich von den oben genannten 
acht Grubenfeldern der Henry- und Emilien-Zeche 
gelegen ist. 

Indes veränderten sich durch nachlässigen Bau, durch 
die in größeren Teufen entstandenen bergbautechnischen 
Schwierigkeiten und die immer mehr aufkommende 
Konkurrenz, vor allem durch die Auffindung großer 
Steinkohlenlager in der Rheinpfalz, die Verhältnisse der 
Gruben bei Stockheim. Nur Kapital und wissenschaftlich 
begründete Technik allem waren in der Lage,” den 
Rückgang des Bergbaues aufzuhalten, welcher in seiner 
westlichen Ausdehnung seit etwa 1825 auch auf dem 
Gebiet des Herzogtums Sachsen-Meiningen umging. 


Durch die Initiative des Geheimen Finanzrates 
CHRISTIAN von WEISS bekam der Stockheimer Bergbau 
neue Impulse. Von WEISS gründete 1837 auf Meinin- 


_gischem Gebiet m der Gegend von Neuhaus die Sophie- 


und Bernhardtgrube, wo er bei 62 Lachter (124 m) Kohle 
im Tiefbau abbaute. Er erwarb 1841 zusammen mit sei- 
nem Schwager Freiherr JOSEPH von SWAINE die oben 
genannten, später zur Henry- und Emilienzeche zusam- 


. mengefaßten Gruben und richtete im Katharinenschacht 


Maschinenbetrieb ein. Von SWAINE wurde 1846 durch 
Erbschaftsregulierung alleiniger Besitzer dieser Gruben. 
Ein weiterer Wegbereiter des Stockheimer Bergbaues 
war JOSEPH MEYER aus Hildburghausen. Dieser rief 
1841 auf Grund der von ihm im Neuhauser und Stock- 
heimer Gebiet aufgefundenen Kohlenlager die erste 
Aktiengesellschaft, den ,,Neuhauser Steinkohlenverein‘“, 


ins Leben. Er eröffnete 1843 das Minnafeld, 1845 die 


Gruben Joseph, August und Juliane. | 


Wurde in der ersten Zeit des Stockheimer Bergbaues 
die Kohle von Tage her im Stollenbau gewonnen, so 
entstanden im 19. Jahrhundert die Schächte, aus denen 
die Kohle im Tiefbau zutage gefördert wurde. 


In den vierziger und fünfziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts erlebte der Stockheimer Bergwerksbetrieb 
einen beträchtlichen Aufschwung, da die Kohle vor allem 
für die damals entstehende Eisenhüttenindustrie in 
Bayern und für den Energiebedarf der Lokomotiven der 
neuen Eisenbahnlinien (so z.B. Lichtenfels—Hof) sehr 
gefragt war. 1844 und 1855 setzten sich deshalb wieder- 
holt Regierung und Landtag in München für den Stock- 
heimer Bergbau ein. 


1863, nach dem Tode des Freiherrn JOSEPH von 
SWAINE, ging dessen Grubenbesitz in die Hände seines 
Sohnes, RICHARD von SWAINE, über. Hinzu kamen, 
ebenfalls durch Erbschaftsregulierung, die von WEISS- 
schen Grubenfelder Sophie und Bernhardt. Ebenfalls 
1863 erwarb RICHARD von SWAINE die MEYERschen 
Grubenfelder Minna, August, Joseph und Juliane, nach- 
dem infolge Konkurses die Auflösung des von MEYER ins 
Leben gerufenen Aktienvereins veranlaßt worden war. 
Dieser Verein, der mit der Deutschen Eisenbahnschienen- 
Compagnie verbunden war, mußte trotz eines Anlage- 
kapitals von zwei Millionen Talern und seiner ick n- 
chenden montanistischen Unternehmungen das Geschick 


mancher seiner Zeitgenossen teilen. Außerdem konnte 


verhiltnisse des Flözes weitaus schwieriger gestalteten _ 


‘ konnte erst nach Jahren wieder die Arbeit in vollem 


; re 
noch der Maximilian-Erbstollen en von F D von S 


erworben werden. Somit war von SWAINE . Alle b 4 
aller wichtigen auf Stockheimer und Neuhauser Ge et ; 
liegenden Gruben geworden. 


Durch den allgemeinen Kufschmisr und die irn x 
Entwicklung der Industrie in Deutschland in der zweiten — 
Hälfte des 19. Jahrhunderts begann sich der Bergbau — 
bei Stockheim-Neuhaus immer mehr zu entwickeln und 4 
zu vergrößern, wenn er auch nie über einen Kleinbetrieb — 
mit recht rückständigen Abbaumethoden und mißlichen a 
Verhältnissen in der Grube hinauskam. Die Haupt- — 
abbaugebiete waren die Felder des Max-, Sophie- und 
Katharinaschachtes. ; = 


Um die Jahrhundertwende war schließlich die Blüte- : 3 
zeit des Stockheimer Bergbaues erreicht. Neue Kohlen- 7 
vorräte wurden erschlossen, 1902 eine Brikettfabrik — 
errichtet und 1898 bis 1902 der Maxschacht bis auf 313m 
abgeteuft. Die Förderung überstieg 50 000 t im Jahr, und 
415 Bergleute fanden Beschäftigung und Brot. 


= 


Es sei an dieser Stelle besonders hervorgehoben, daß 
die Stockheimer Gruben Kohlen zur vielseitigen Ver- 
wendung lieferten, so neben Schmiedekohlen Kohlen für 
den Verbrauch in Kokereien und Lokomotiven und nicht 
zuletzt die ballastreichere, zur Brikettierung geeignete 


“ Kohle für Hausbrand und Industrie. Für Nordbayern und — 


den südlichen Thüringer- und Frankenwald war dieser 
Betrieb von Se Bedeutung. i 


Aber immer mehr zeigte sich die Notwendigkeit, die — 
Gruben zu modernisieren und rentabler auszubeuten, 
zumal die Konkurrenz stärker und spürbarer geworden 
war und sich die Abbauverhältnisse in größeren Tiefen 
auf Grund der außerordentlich komplizierten Lagerungs- 


als in den früheren Jahren. Auch traten häufig größere _ 
Wassereinbrüche auf, hervorgerufen durch mangel- — 
haften Ausbau und schlechte Verzimmerung Die 
Wasserhaltung erwies sich als unzulänglich und veraltet. 
Dadurch kamen viele Abbaustrecken zum Erliegen. 
Der Sophienschacht ersoff 1902. Durch Schachteinsturz 
und nachfolgende Wassereinbriiche ereilte den Max- 
schacht 1903 das gleiche Schicksal. In beiden Schächten 


Umfang aufgenommen werden. Hinzu kamen noch 
schlechte Arbeitsbedingungen und eine völlig unzu- 
reichende Bewetterung. . 


Nach dem Tode RICHARD von SWAINEs ging 1902 dessen 
Besitz an seine Erben über, die sich immer weniger um die 
Erneuerung und Verbesserung des Bergbaubetriebes 
kümmerten, so daß dieser immer weiter herunterkam und | 


gegenüber anderen Bergbaubetrieben in Deutschland ] 
4 


~ in jeder Beziehung mehr und mehr hinterherhinkte, 


obwohl die Viirkauare und die Qualitat der Kohle 
einen normalen Förderbetrieb hätten garantieren können. 


Schließlich trat 1908 die große Wende im Stockheimer —_ 
Bergbau ein, die zugleich aber auch zur Auflassung dieses 
alten Bergbaugebietes führen sollte. Die Verhandlungen ; 
zwischen dem bayerischen Staat, der sich um die Gruben- 
felder bewarb, und den von SwaInEschen Erben waren | 
1908 so weit fortgeschritten, daß der Kauf im September 
des gleichen Jahres getätigt werden konnte. Der Kaufpreis. ; 
wurde auf 2,5 Millionen Mark nominiert. Der abgeschlos- 
sene Kautvertee hat im weiteren Verlauf der Geschichte _ 
eine nicht unerhebliche Rolle gespielt, auf die an gegebe- 3 
ner Stelle zurückzukommen nötig erscheint. E 


EN 7 


erster Linie war die nordbayerische Industrie an 
"Kauf interessiert, die sich dadurch Einsparung von 


_ erheblichen Frachtkosten gegenüber dem Antransport 
von Kohle aus dem Ruhr- und Saargebiet erhoffte. Der 
Bergbau begann unter Verwaltung der königlichen 
_ Generaldirektion der bayerischen Berg-, Hütten- und 
 Salzwerke zunächst sehr verheißungsvoll, obwohl diese 
ein Erbe antrat, für das man große Summen investieren 
1uBte, um überhaupt einen gewissen Grad von Moder- 
‘nisierung zu erreichen. Es wurden unter anderem Fach- 
_ leute aus dem Ruhr- und Saargebiet hinzugezogen und 
alles zielte darauf hin, einen Großbergbau ins Leben zu 
rufen, zumal die Vorratsziffer auf Grund des Gutachtens 
' von P. KruscH vom Jahre 1902, der über fünf Millionen 
_ Tonnen annehmen zu können glaubte, auf günstige 
_ Férderungsméglichkeiten schließen ließ. Durch die 
_ Steigerung der Förderung versprach man sich, alsbald 
das anfängliche Defizit auszugleichen und einen rentablen 
Betrieb aufzubauen, wobei man aber versäumte, den 
_ Untertage-Betrieb entsprechend der Leistungssteigerung 
zu modernisieren. So wurde eine Reihe nicht wieder gut 
3 


zu machender Fehler begangen, die sich in kurzer Zeit 
N als folgenschwer erweisen sollten. 

Wie schon erwähnt, war der Pumpenpark völlig ver- 
altet und unzureichend, er wurde aber dennoch nur in 
geringem Maße erneuert. Durch die gesteigerte Förderung 
wurden viele der alten Strecken zweigleisig aufgefahren, 
_ wodurch die Strecken einem zu starken Druck ausgesetzt 
wurden und zum Teil zu Bruch gingen. Die ohnehin schon 
‘sehr schadhaften Verzimmerungen wurden nicht in dem 
erforderlich gewesenen Umfang erneuert und verbessert. 
Auch hätten die alten, mangelhaften Holzschächte bei 
dem großen Förderungsfortschritt unbedingt durch 
_ gemauerte Schächte ersetzt werden müssen. Bei den 
- Abbaumethoden ging man von vollkommen falschen 

Gesichtspunkten aus und versäumte es entschieden, sich 
den besonderen Gegebenheiten der eigenartigen und 
komplizierten Verhältnisse im Stockheimer Untertage- 
betrieb anzupassen. Man versuchte, wie schon betont, 
mit einem großzügigen Abbau zu beginnen, obwohl 
zahlreiche alte, erfahrene Berg- und Fachleute vor 
solchen Methoden warnten und immer wieder darauf 
 _ hinwiesen, daß es ein Versuch am untauglichen Objekt 
sei, einen Großbergbau in Stockheim aufbauen zu wollen. 


Durch den starken Abbau entstanden zu große Hohl-. 


räume, die man nicht schnell genug versetzen konnte. 
Ganze Strecken gingen zu Bruch, und die Flözbrand- 
gefahr erhöhte sich. Flözbrände, die früher nur in gerin- 
- gerem Maße auftraten, griffen nun schnell um sich und 
legten vor allem im Maxschachtfeld ganze Baue außer 
Betrieb. Auch die Methode des Spülversatzes, die man 
in Stockheim einführte, erwies sich nicht überall als 
gleich zweckmäßig. Eine mit 250 000 Mark unter ganz 
modernen Gesichtspunkten gebaute Kohlenwäsche ent- 
sprach nicht den Erwartungen, weil die Stockheimer 
Kohle infolge ihrer sehr weichen Beschaffenheit sich nicht 
ohne weiteres für diese Wäsche eignete. Unter der ständig 
wachsenden Konkurrenz hatte der Absatz immer mehr 
zu leiden, was sich in Stockheim besonders schwer aus- 
wirkt, da die Kohle sehr schlecht haldenbeständig ist 
und durch überlanges Lagern zerfällt und immer un- 
brauchbarer wird. Auf Grund dieser Tatsachen vergrö- 
Berte sich die Unrentabilität des Betriebes von Monat 
zu Monat. Hinzu kam eine zum Teil unzweifelhafte 
Verschlechterung der Kohlenqualität in den tieferen 
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Sohlen, wodurch die Förderung an aschenreicher Kohle 
ständig zunahm. Streckenweise wurden ganze Flöz- 
partien durch taubes Material vertreten, was aber bei 
den eigenartigen Lagerungsverhältnissen des Stock- 
heimer Kohlenflözes nicht weiter Wunder nehmen kann. 


Schließlich erhielt KRUSCH nach Verhandlungen der 

bayerischen Verwaltung mit der Königlich Preußischen 
Geologischen Landesanstalt von seiner Dienststelle die 
Erlaubnis, die Verhältnisse in Stockheim an Ort und 
Stelle zu prüfen, um diese mit den früheren Beobach- 
tungen zu vergleichen. In seinem ausführlich begründeten 
Gutachten vom A410. November 1910 bringt KRUSCH 
unmißverständlich zum Ausdruck, daß eine generelle 
. Verschlechterung des Flözes in tieferen Sohlen fest- 
zustellen sei, in westlicher Richtung, in kurzer Ent- 
fernung von den derzeitigen Abbaufeldern, eine voll- 
ständige Vertaubung eintrete und mit dem Auskeilen 
des ganzen Kohlenflözes gerechnet werden müsse. Man 
müsse deshalb jeglichen Mut zur weiteren bergmänni- 
schen Erschließung der Kohlenvorkommen verlieren. 
Diese Feststellungen wurden noch ergänzt durch die 
1909 bis 1911 niedergebrachten vier Tiefbohrungen, die 
nach offiziellen Angaben alle negativ verlaufen sind. 
Weiter schreibt KRUSCH im Gutachten von 1910: 


„Dem Zufall ist es zu verdanken, daß bis zum Anfang dieses 
Jahrhunderts gerade derjenige Teil des Flözes gebaut wurde, 
der aus reiner Kohle besteht. . .. Das hatte Anlaß zu berech- 


tigten Hoffnungen gegeben, währenddessen jetzt eine plötz- 


liche unvorgesehene Verschlechterung eingetreten ist.‘ 


Erwähnen muß man noch in diesem Zusammenhang, 
daß KRUScH im Gutachten 1902 ein Fehler unterlaufen 
war, indem er Flözmächtigkeit und Flözteufe mit preu- 
Bischen Fuß (33 cm) anstatt mit bayerischen Fuß (28 cm) 
berechnet hatte, was auf die Vorrats- und Teufenberech- 
nungen nicht ohne Einfluß geblieben war. 


So trat jetzt der Zeitpunkt ein, wo der übertriebene 
Optimismus, der bei Übernahme des: Betriebes geherrscht 
hatte, einer allgemeinen Niedergeschlagenheit wich. War 
man früher von mächtigen Kohlenvorräten überzeugt, 


wobei man zu Überschätzungen geneigt war, so verfiel 


man jetzt in das andere Extrem, indem man die Kohlen- 
vorkommen als überhaupt nicht mehr abbauwürdig 
bezeichnete. Die Möglichkeit einer Schließung des Berg- 
werkes warf ihre drohenden Schatten voraus. 


Was die Bohrungen und die generelle Verschlechterung 
des Flözes beirifft, die später als Hauptursache der 
Stillegung des Bergwerkes angeführt worden sind, so 
ist es erforderlich, in diesem Zusammenhang mit Nach- 
druck auf verschiedene umstrittene Punkte der obigen 

“ Ausführungen hinzuweisen, die Zweifel aufkommen 
lassen müssen. 


So tritt eine vollkommene Vertaubung in größeren 
Teufen auf dem ehemaligen Sophienfeld bei Buch nicht 
in dem Maße ein, wie behauptet worden ist. PATTEISKY 
hebt ganz richtig hervor, daß Beobachtungen über Mäch- 
tigkeit und Ausbildung eines so zerquetschten und ver- 
drückten Flözes nicht viel besagen, weil es zur Eigen- 
tümlichkeit des Stockheimer Bergbaues gehört, daß die 
Bauwürdigkeit oft von Meter zu Meter wechselt, und 
immer mit örtlichen Vertaubungen oder einem zeit- 
weisen Aussetzen des Flözes gerechnet werden muß. 


Gegen ein Auskeilen der Flözplatte in geringer Ent- 
fernung von den ehemaligen Abbaufeldern spricht die im 
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Abb. 3a. Die Bohrungen im Stockheimer Revier 


19, Jahrhundert niedergebrachte Bohrung Joseph (siehe 
Profil u. Kärtchen, Abb. 3), die bei 360 m Tiefe einen 
Flözhorizont von etwa 7m mit etwa 2,5 m remer Kohle 
durchfahren hatte. Diese Bohrung liegt aber 250 m west- 
lich des ehemaligen Ar batlelder des Sophienschachtes. 


Ähnlich liegen die Verhältnisse bei der ebenfalls im 19. 


Jahrhundert niedergebrachten Bohrung August, die 
südöstlich des Sophienschachtes gelegen ist. Und noch 
heute sind glaubwürdige Bürger der Umgebung von 
Stockheim-Neuhaus, die ehemals jahrelang in der Grube 
Sophie gearbeitet haben, der Meinung, daß Flözausbil- 
dung und Mächtigkeit z. Zt. der Einstellung des Berg- 
werkes in guter und abbauwürdiger Beschaffenheit 
gewesen sind, 


Über die angeblich negativ verlaufenen vier Tief- 
bohrungen der Jahre 1909 bis 1911 kann man ebenfalls 
Gegenteiliges berichten. Auffallend ist zunächst, daß 
keinerlei Bohrprofile bzw. Unterlagen dieser Bohrungen 
mehr aufgefunden werden können. Und nur mit Mühe 
konnten im Verlauf dieser Arbeit Ort, Endteufe und Er- 
gebnisse dieser Bohrungen zusammengestellt werden. 
Nach den spärlichen offiziellen Angaben sind alle vier 
Tiefbohrungen negativ verlaufen und sollen jeweils das 
Flöz in vollkommen vertaubtem Zustand angetroffen 
haben, so daß man den Schluß zog, die Flözplatte müsse 
in westlicher bzw. südwestlicher Richtung in kurzer 
Entfernung von den damaligen Abbaufeldern auskeilen. 
Zu den früheren Bohrungen Joseph und August wurde 
oben schon Stellung genommen. Zur Ergänzung sei aber 
unbedingt noch erwähnt, daß auch in den Angaben von 
C. RUKKERT in GEINITZ (Die Steinkohlen Deutschlands 
und anderer Länder Europas, 1865) auf Grund der 
damaligen Bohrergebnisse im westlichen Teil der Flöz- 
platte von einer guten und mächtigen Ausbildung des 


Flözes die Rede ist. Leider sind keine näheren Ergebnisse ~ 


‚nissen. Nach dem Profil mußte das Flöz "tatsächlich bei 


= 4 awit 
dieser Bohrungen, außer der erwähnten Joseph- und 
August-Bohrung, vorhanden. 


Auch in den Werken von GÜMBEL über die geogno- 
stische Beschreibung Bayerns und einer in der Akademie _ 
der Wissenschaften gehaltenen Rede wird das Stock- 
heimer Vorkommen trotz seiner im allgemeinen pessi- 
mistischen Beurteilung der Kohleführung am Rande des — 
nordbayerischen Grenzgebietes als ‚ein mächtiges, abbau- 2 
würdiges Steinkohleflöz‘ bezeichnet. 


Stutzig muß man aber bei der Bohrung Stockheim III — 
werden, bei der nach Angaben von PATTEISKY (Geolo- 
gisches Gutachten über den Steinkohlenbergbau von 
Stockheim, 1952), bei 540 m Tiefe Kohle angetroffen 
worden sein soll. Nach Angaben von KÖHNE (Über die 
Tiefbohrung Burggrub I — Stockheim II — und wei- 
tere projektierte Bohrlöcher), unter dessen Leitung die 
Tiefbohrungen 1909 bis 1911 standen, ist aber das Flöz 
bereits bei 366 m Tiefe vertaubt durchfahren worden. 
Letztere Angabe steht aber nun vollkommen im — 
Widerspruch mit den geologischen Lagerungsverhält- 


einem normalen Einfallen von 20° bis 25° in einer Tiefe 
von 500 bis 550 m zu erwarten sein. Wenn das Flöz bei 
366m vertaubt angetroffen worden ist, müßte eine 
größere Verwerfung (etwa 200 m Sprunghöhe) die Ur- 
sache dieser anomalen Lagerung sein, die aber an der ~ 
Oberfläche nicht übersehen werden könnte. Dort konnten _ 
jedoch im Verlauf der Kartierungsarbeiten keine An- 
zeichen irgendeiner Störung festgestellt werden. 


Uber die Ergebnisse der angeführten Tiefbohrungen 
liegen nach KUKUK anderslautende Angaben vor, die — 
durch Befragen der bei ihrer Ausführung beschäftigten 
Personen ermittelt wurden. KUKUK schreibt (Das Stock- _ 
heimer Steinkohlenvorkommen und sein Bergbau, Gut- 
achten von 1928): \ : 

„Es wurden Aussagen von verschiedenen Seiten gemacht: 
die so eindeutig und durchaus glaubwürdig sind, daß ich nicht — 
anders kann, als diese Aussagen als richtig anzuerkennen. 
Es handelt sich vielfach um alte, pensionierte Bergleute, die 
nichts mehr mit dem Betrieb zu tun haben. Die Aussagen _ 
wurden z. T. in Anwesenheit eines Vertreters des Oberberg- 
amtes gemacht.“ 

KUKUK ist ferner der Meinung, daß eine Fiindigkeit — 
der Bohrungen fiir die damalige Verwaltung nicht mehr 
von Interesse gewesen sei, weil alles auf eine Stillegung 
des unrentablen und untauglichen Objekts hinzielte. 


Dazu wäre zu ergänzen, daß die eigenartigen Umstände, 
welche zur Einstellung des Bergwerkes geführt haben, 
und noch mehr die Art und Weise der Auflassung der 
Gruben zu vielerlei Gerüchten und Verdrehungen der 
Tatsachen Anlaß gegeben haben. Man kann deswegen 

nicht allen Aussagen Glauben 
schenken, zudem von Laien, _ 
5 die mit Bergbau noch nie 
300m etwas zu tun hatten, Er- — 
3m klärungen abgegeben wur- 
den, die mit übertriebenen 
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Abb. 3b. Profil durch das Stockheimer Revier (vgl. Abb. 3a) im Interesse 


. A20m Angaben über Mächtigkeit 
"400m und Vorkommen oft Ver- 
wirrung in den wirklichen 
Tatbestand brachten. Man — 
kann die Aussagen der ehe- 
_maligen Bergarbeiter nicht 
einfach negieren und kommt, — 
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_ nicht umhin, die gemachten Angaben ernst zu nehmen 
und zu prüfen. Den Angaben ehemaliger Bohrarbeiter 
_ über Mächtigkeit und Fündigkeit ist insofern mit Vor- 
sicht zu begegnen, als man sich bei der Bestimmung des 
7 Bohrschlamms zumeist nach der Farbe richtete und oft 

schwarze, kohlehaltige Schiefer bzw. verunreinigte Kohle 
7 als ,, Kohle“ angesprochen hat. 


Anschließend kann man noch hinzufügen, daß sich 
auch QUIRING nicht dem Standpunkt anschließen kann, 
daß eine generelle Flözvertaubung nach der Tiefe zu der 
Hauptgrund zur Stillegung der Stockheimer Betriebe 
gewesen ist. Er schreibt 1940 im „Deutschen Stein- 
kohlenbergbau“: 


„Daß der lebhafte Bergbau nach Erreichung der 300-m-Sohle 
im Jahre 1911 eingestellt wurde, liegt weniger an der unregel- 
mäßigen Ablagerung und örtlichen Vertaubung, als daran, daß 
die sehr aschenreiche Kohle nur in einem beschränkten Um- 
kreis von Stockheim mit anderer, besserer in Wettbewerb 
treten kann.‘ 


Somit ist bei aller Objektivität festzustellen, daß eine 

- generelle Vertaubung bzw. ein völliges Auskeilen des 
ganzen Schichtenkomplexes in westlicher bzw. süd- 
westlicher Richtung von den ehemaligen Abbaufeldern 
Sophie, Minna, August und Max nicht ohne weiteres als 
gegebene Tatsache hingenommen werden kann und 
besonders auf thüringer Seite noch eingehender Prüfung 
durch Bohrungen bedarf. 


Wie schon eingangs erwähnt wurde, dürfte auch der 
Kaufvertrag bei der Einstellung des Bergwerkes eine 
' wesentliche Rolle gespielt haben. Deshalb ist es an- 
gebracht, Auszüge aus demselben zu zitieren.?) 


„Der Kaufpreis ist auf 2% Millionen Mark nominiert; es 
ist aber eine Minderung des Kaufpreises auf 2 Millionen ohne 
weiteres vorgesehen, wenn das durchschnittliche Kohlenvor- 
kommen sich unter 5 m stellt. Wenn also infolge Verengung 
des Flözes der Durchschnitt sich auf etwa 4% m reduzieren 
würde, würde ohne weiteres der Kaufpreis auf 2 Millionen 
reduziert erscheinen. Dann ist lediglich eine Anzahlung von 
einem Zehntel des Kaufpreises zu machen, der Rest des Kauf- 
schillings ist bloß zu verzinsen... Es ist außerdem zu be- 
merken, daß der Käufer, also der bayerische Staat, die Mog- 
lichkeit hat, vom Kauf ganz zurückzutreten, also den Rest des 
Kaufschillings überhaupt nicht mehr zu bezahlen, dann, 
wenn innerhalb 30 Jahren das Kohlenflöz erschöpft sein 
sollte. ‘“ 


Dieser Vertrag kann als ein außerordentlich günstiger 
Kaufvertrag, besser gesagt Pachtvertrag, gepriesen 
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Abb. 4. Die ehemalige Grube Sophie bei Buch 
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werden, da der bayerische Staat immer die Möglichkeit 


hatte, den Wert des Bergwerkes dem Betriebsergebnis 


entsprechend festzustellen und dementsprechend seine 
Entschlüsse zu fassen. Die Verklausulierungen im Kauf- 
vertrag waren nun recht wıllkommen und man geht nicht 
fehl in der Annahme, daß man die Chance wahrnahm, 
vom Kauf zurückzutreten. Man rettete dadurch weitere 
große Geldsummen, die bisher, ohne größeren Gewinn 
abzuwerfen, investiert worden waren. Mit den von 


SwatNeschen Erben wurde ein Übereinkommen ge- 


troffen, wonach eine Abfindungssumme gezahlt worden 


sein soll. Die Bergwerke, Gebäude, der Grundbesitz, 


die Maschinen und das Inventar blieben im Besitz des 
bayerischen Staates. 


So wurde dann in aller Eile die Schließung des Stock- 
heimer Bergwerks am 1. April 1911 dekretiert. 


Erst nachdem vollendete Tatsachen geschaffen worden 
waren, wurde im Oktober desselben Jahres vom bayeri- 
schen Landtag dazu Stellung genommen, und man kam 
nicht umhin, vor allem über die Art und Weise der Auf- 
lassung der Stockheimer Gruben zu diskutieren. Dazu 
seien folgende Ausführungen gemacht; Die Möglichkeit 
der Belassung eines Kleinbetriebes wurde überhaupt 
nicht in Erwägung gezogen, obwohl die Stockheimer 
Bergleute aus Sorge um den Verlust ihrer Existenz- 
grundlage wiederholt bei der bayerischen Regierung 
vorstellig wurden. Man wies sie dort mit harten und bit- 
teren Worten ab und gab ihnen den Trost mit nach Hause, 
„daß die Italiener und Kroaten auch ihre Heimat ver- 
lassen müßten, um Verdienst für ihre Familien zu bekom- 
men“.3) 


In der offiziellen Verlautbarung der - Bergwerks- 
verwaltung zur Schließung des Werkes heißt es u.a.: 


„Unter den jetzigen Verhältnissen hatte von vornherein 
ein Kleinbetrieb gar keine Aussicht und keine Möglichkeit 
des Bestehens. Für die Bergwerksverwaltung war lediglich 
die Frage zu entscheiden, ob der Betrieb noch auf eine Reihe 
von Monaten — von einem Vorrat von Jahren kann gar keine 
Rede sein — weitergeführt werden und die wenigen Kohlen- 
partien, die durch die Vorrichtungen zwischen den vertaubten 
Massen erschlossen waren, noch gefördert werden sollten.‘ 


Diese Feststellung steht aber nicht im Einklang mit 
der Tatsache, daß von 1912 bis zum heutigen Tage allein 


3) Materialien zur Auflassung des Königlichen Steinkohlen- 
bergwerkes. Stockheim und deren Folgen für die Bergarbeiter- 
familien. Stockheim 1911. ¢ 


angewandte Geologie (1956) Heft 11/12 


” 


: ae ea % 4 


Mr 


a ge ed urn sa 


y 


Ee) ee ee ce 


2 N: 2; ea 


Ree 7 a a 


auf bayerischem Gebiet rund eine Million Tonnen Stein- 
kohlen abgebaut worden sind. 


Die Auflassung des Bergwerkes wurde von der Bevöl- 
kerung mit groBem Protest aufgenommen, und man 
konnte sich nicht mit den amtlich angegebenen Griinden, 
die zur Schließung geführt haben sollen, abfinden, zudem 
gerade 1941 wieder eine ansteigende Tendenz der För- 
derung zu verzeichnen war. 


Einer Kommission von Bergleuten und Steigern wurde 
es verwehrt, an Ort und Stelle zusammen mit Fachleuten 
die Möglichkeit einer Weiterführung des Abbaues zu 
untersuchen. Diese Verweigerung begründete man damit, 


„daß die Entscheidung über Bauwürdigkeit oder Nichtbau- 
würdigkeit von den dazu berufenen Sachverständigen und 
Kaufleuten mit dem Rechenstift getroffen werden müsse, 
Die Bergwerksverwaltung hätte sicherlich durch das Eingehen 
auf die Kommissionsbefahrung eine größere Verantwortung 
auf sich geladen, als dies durch die Verweigerung dieses Ver- 
langens geschehen konnte, weil die Menschen jener Gegend 
zu sachlichen Erörterungen zu aufgeregt gewesen seien. Vor 
allem wären falsche Hoffnungen geweckt worden, und es wäre 
der Abfluß von Arbeitskräften nach anderen Bergbaugebieten, 
der im schönsten Gange war, aufgehalten worden.‘‘*) 


Weiter gibt zu denken, daß die Schächte zugeschüttet 
wurden, obwohl z.B. im Sophienschacht wertvolles 
Inventar wie Pumpen, Maschinen, Gleisanlagen und 
Hunte unter Tage geblieben sind. 


Die unter großem Kostenaufwand gebaute Kohlen- 


wäsche und Brikettfabrik wurde von Pioniereinheiten 


gesprengt und vernichtet. 


Es hatte ganz den Anschein, als wollte man dieses leidige 
Kapitel in der Geschichte des deutschen we end- 
gültig zum Abschluß bringen. 


Nach der Stillegung der Gruben gingen die Stock. 
heimer Bergleute entgegen allen Mißständen mit zähem 
Willen und nie versiegendem Optimismus daran, dennoch 
einen Kleinbetrieb ins Leben zu rufen. Dabei fanden sie 
Unterstützung bei den Fabriken und Unternehmungen 
im näheren Umkreis von Stockheim. 1912 kam es 
schließlich unter Mitwirkung der Gemeinde von Stock- 
heim zur Gründung einer Bergwerksgesellschaft mbH., 
die den Charakter einer Genossenschaft annahm. 


Schon 1916 wurde die Stockheimer Kohle wieder 
offiziell als abbauwürdig bezeichnet, und während des 
ersten Weltkrieges wurde dann, wenn auch mit Unter- 
brechungen und unter schwierigen Umständen, Kohle 
abgebaut. Das Stockheimer Sprichwort: ,,Unsere Kohle 
brennt immer, wenn es keine Kohle gibt, und sie brennt 
nicht, wenn es genügend andere gibt“, bewahrheitete 
sich in diesen Notzeiten besonders. 


Die Ziele des Kleinbetriebes waren: Durch eine der 
Eigenart der Kohle angepaßte Aufbereitung und Wäsche 
diese zu veredeln und damit besser verkaufsfähig zu 
machen. Hand in Hand ging das Bestreben, durch rich- 


_ tige Aus- und Vorrichtung, Verbesserung der technischen 


Betriebseinrichtungen und zweckmäßige Abbaumethoden 
die Rentabilität zu steigern. Das waren richtige Erwä- 
gungen, die der bayerische Staat früher versäumt hatte, 
So wurden dann entsprechend der Eigenart der Kohlen 
eine kleine Wäsche, eine Trommeltrocknungsanlage und 
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Zeit nur ‘Schritt ; es "Schritt, unter le sch rer 
Existenzkampfen verwirklicht werden konnte. 


1924 bis 1923 ging man dann sogar wieder daran, bei — 
Buch in der Nahe des ehemaligen Sophienschachtes (s. 
Abb. 4) einen neuen Schacht abzuteufen, und im Thürin- 
ger Land glomm die Hoffnung auf, daß der Bergbau 
wieder aufgenommen werden würde. Doch bei 120m Tiefe 
mußten die Arbeiten aus finanziellen Gründen (Infla- 4 
tionszeit) eingestellt werden. : 


In Stoekheim wurde auf der Katharina-Grube in den 
Folgejahren recht und schlecht abgebaut, mit Unter- 
brechungen vor allem in Krisenjahren, wobei in müh- _ 
seligem Restabbau kaum mehr als 30000t im Jahr 
gefördert werden konnten. Zudem ging der Bergbau in 
der überaus zerrütteten Störungszone um, die Ausbau ~ 
und Abbau ständig erschwerte. a 


1938 versuchte dann das damalige Reichsamt fir 
Bodenforschung durch zwei Tiefbohrungen bei Stock- 
heim neue Vorräte zu erschließen. Diese Bohrungen _ 
verliefen negativ. Der Krieg machte weitere Plane zu- 
nichte, und während dieser Zeit wurde mit Hilfe unter 
Tage eingesetzter Kriegsgefangener ein kümmerlicher 4 
Abbau aufrechterhalten. Auch nach Beendigung des 
zweiten Weltkrieges wurde der Abbau fortgesetzt. Durch 
Erschließung neuer, wenn auch kleiner Felder wuchs die 


Förderung wieder und überstieg 1951 80 000 t im Jahr, 


Nach den neuen Tiefbohrungen (1955) im Reitscher 
Feld, deren Ergebnisse erst noch abgewartet werden ~ 
müssen, sieht man in Stockheim optimistischer in die — 
Zukunft, indem man hofft, jenseits der Stérungszone 
in Richtung Reitsch neue ergiebige Abbaufelder zu ß 
finden. u 


Unter den Bergleuten auf thüringischem Gebiet ist 
die alte Hoffnung geblieben, daß eines Tages der Bergbau 4 
auch hier zu neuem Leben erwachen wird. 
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Auszug aus den Saalfelder Bergamtsakten, den Betrieb des 4 
Steinkohlenbergbaues zu Neuhaus betreffend. ‘an 


Sis geologische Kartierung der eahenhahen 
Schichten i in der DDR soll im 2. Fünfjahrplan einen be- 
8 'üßenswerten Aufschwung nehmen. Ebenso stehen ab- 
 gedeckte Karten auf dem Programm. Es erscheint aber 
om eckmäßig, die Erkundung der tieferen Schichten nicht 
auf Geophysik oder Bohrungen zu beschränken, sondern 
sie durch planmäßig geordnete “Geschiebeaufsammlung 
1 unterstützen. 


In der Umgebung von Dobrilugk wurde schon vor vielen 

Jahren ein Beispiel fiir den Zusammenhang zwischen den 

eschieben und Geröllen in den Ablagerungen des Plei- 

_ stozäns und den im nahen Untergrund anstehenden Ge- 
‘steinen beobachtet. 


= 


Die geschiebekundliche und geologische Auswertung 
dieser Beobachtungen kann als Muster fiir lagerstätten- 
kundliche Untersuchungen dienen, um aus der auffalligen 
Anhäufung bestimmter Geschiebe auf entsprechend hohe 
Aufragungen fester mesozoischer oder paläozoischer 

Schichten zu schließen. So kann die Geschiebeforschung 
BE nale geophysikalische, insbesondere seismische Un- 
; tersuchungen unterstiitzen oder anregen. 


_ Als erster beobachtete der Verfasser dieser Mitteilung 
= Jahre 1924 am Weinberg in Schilda — etwa 11 km 
_ westlich von Dobrilugk-Kirchhain — im Geschiebesand, 
_vergeselscafte mit nordischen Geschieben, den 40:40: 
em großen Block eines schwarzgrauen Konglomerates. 

_ Weitere Funde des gleichen Gesteins, z. 'T. nur von Faust- 

größe und darunter, wurden in einem nach Osten offenen 
- Bogen westlich von Dobrilugk-Kirchhain gemacht. Eine 
im Laufe dieser Beobachtungen entstandene Karte der 
Fundorte ist leider in den Kriegswirren verlorengegangen 
(MIELECKE 1926. 1932). Der Fund war eine Überraschung 
insofern, als im nordischen Einzugsgebiet des Inland- 
eises so ein Konglomerat nicht bekannt ist, aber auch 
_ den im Lausitzer Gebirge und im Erzgebirge arbeitenden 
_ Geologen in dieser Art noch nicht vorgekommen war. 


Man Tach es daher so lange fiir kulmischen Alters und 
nicht näher zu Bestiuneailer sudetischer Herkunft, bis 
bei den im Jahre 1927 bis 1931 durchgeführten staatlichen 
- Tiefbohrungen genau die gleichen Konglomerate erbohrt 

wurden. Bei der petrographischen Untersuchung ergab 
sich, daß sie vorwiegend schwärzlichgraue oder grünliche 
bis hellgraue Lydite, selten kambrische Quarzite und da 
und dort große Tonschiefergerölle mit Graptolithen ent- 
halten. Die mit flözführenden Schiefern wechsellagern- 
den Konglomerate stellen eine Art Lokalfazies des Unter- 
'karbons dar und unterscheiden dadurch das Karbon von 
Dobrilugk sowohl von dem oberschlesischen und dem 
westfälischen als auch von dem sächsischen Karbon und 
dem Karbon von Wettin (Picarp & GorHan 1931, 5. 


186). 


Inzwischen hat K. GENIESER im Zuge seiner Unter- 
suchungen über die Deckgebirgsschichten von Dobrilugk 

_ nicht nur die Reihe der im Untergrund oder in der nähe- 
ren Umgebung von Dobrilugk anstehenden oder als an- 
stehend vermuteten Gesteine des Unterkarbons erweitert, 
sondern auch die Verbreitung zweier Leitgesteine, näm- 
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Lagerstättensude durd Geschiebeiorschung 


Von WALTER MIELECKE, Staatliche Geologische Kommission, Berlin 


lich eben des Konglomerates und der daneben vorkom- 
menden Grauwacke, kartenmäßig dargestellt (K. GE- 
NIESER 1953, S. 42). 


Der auf der Karte deutlich erkennbare Streukegel 
zeigt mit seiner Spitze auf eine inzwischen durch zahl- 
reiche Bohrungen genau lokalisierte Klippe des unter- 
karbonischen Untergrundes. 


Auch von dem Vorgang der Exaration kann man sich 
eben infolge der inzwischen gestoßenen Bohrungen aller 
Art heute ein genaues Bild machen. Eine aus Lyditkon- 
glomeraten, Arkosegrauwacken und Schiefertonen auf- 
gebaute Kuppe des paläozoischen Gebirges war durch 
Erosion des Tertiärs freigelegt worden und so dem Angriff 
des von Nordosten bzw. Osten herandringenden Inland- 
eises ausgesetzt. Dadurch sind Stücke des Konglomerates, 
das sich, wie bereits oben gesagt, von dem nordischen 
Geschiebebestand stark abhebt, im allgemeinen in west- 
licher und südwestlicher Richtung verbreitet worden. Nur 
zwei Fundstellen liegen westnordwestlich, drei andere 
südsüdöstlich des Anstehenden. Die größte Entfernung 
beträgt etwa 17 km. 


Für die angewandte Geologie ergibt sich die bedeu- 
tungsvolle Tatsache, daß ein Begleitgestein des produk- 
tiven Karbons bei der Durchmusterung des Geschiebe- 
bestandes der Umgebung von Dobrilugk früher aufge- 
funden und bekannt war als das Anstehende. 


Die Geschiebeforschung ist eine spezielle Methode der 
Geologie in den ehemals vom Inlandeis bedeckt gewese- 
nen Räumen des mitteleuropäischen Flachlandes. Der 


‘dort arbeitende Geologe muß zu unterscheiden wissen, 


ob das Inlandeis einen „Lesestein“ aus seinem nordischen 
Einzugsgebiet mitgebracht oder unterwegs aufgenom- 
men hat, ob der ,,Lesestein“ in warmen, mindestens aber 
eisfreien Zeiten durch Flüsse aus den südlich anstoßenden 
Mittelgebirgen herangeschäfft worden ist oder ob er aus 
dem tieferen Untergrunde in nächster Nähe des Fund- 
ortes stammt. Diese Kenntnis kann ihm nur eine gute, 
leicht zugängliche systematische Vergleichssammlung 
aus Geschieben, Anstehendem und Bohrkernen vermitteln. 


M. SAURAMO hat über eine Anzahl ähnlicher Unter- 
suchungen berichtet, von denen die bekannteste zur Auf- 
findung der Erzlagerstätte von Outokumpu geführt hat 
(M. SAURAMO 1920). 


Im norddeutschen Raume liegen die Verhältnisse na- 
türlich nicht so einfach wie in Finnland, wo das Anste- 
hende in geringerer Entfernung zutage ausstreicht und 
der petrographische Wechsel der Geschiebe infolge des 
kleineren Einzugsgebietes wesentlich weniger mannig- 
faltig ist. Man wird daher im Flachlande ohne Bohrungen 
nur selten zum Ziel kommen. Aber gerade für den Ansatz 
von Bohrungen werden systematische Geschiebekartie- 
rungen in Verbindung mit-den Ergebnissen geophysika- 
lischer Untersuchungen wertvolle Fingerzeige geben 
können. 


Es ist mir nicht bekannt, ob zu diesem Zwecke schon 
einmal systematische Aufsammlungen unternommen 
worden sind. Nur gelegentlich finden sich andeutende 
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Hinweise, wie z. B. bei Huck (1937) auf die zahlreichen 
eisenreichen Liasgeschiebe im Bereiche des Oderglet- 


schers, die gewöhnlich in Bornholm beheimatet waren.. 


Schon vor geraumer Zeit haben W. NEBEN und neuer- 
dings A. MÜLDNER bei Saarmund, etwa 50 km westsüd- 
westlich von Rüdersdorf, auffallend zahlreiche Muschel- 
kalkgeschiebe vom Rüdersdorfer Typ gefunden. Trias- 
geschiebe, insbesondere aber Muschelkalkgeschiebe, sind 
sonst unter den Sedimentärgeschieben außerordentlich 


selten (HucKE 1917, S. 110). 


Solche Beispiele würden sich vermutlich noch zahl- 
reich beibringen lassen. 


Als Geschiebe müssen auch, trotz ihrer, die umfang- 
reichsten erratischen Blöcke hundertfach übertreffenden 
Größe, die in den pleistozänen Schichten „schwimmen- 
den“ Schollen angesehen werden. PETERSEN (1924) setzt 
als Begriffsbestimmung fest, daß „eine Scholle eine in der 
Regel aus lockerem sandigen oder tonig plastischem 
Material bestehende größere Sedimentgesteinsmasse ist, 
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die nicht zur normalen Zusammensetzung einer Moraine _ 
gehört und deren Heimat stets in der Nähe des Fund- 
ortes zu suchen ist“. In der Tat werden solche Sediment- 
gesteinsmassen selten von sehr weit herangebracht wor- 
den sein. Außer dem eben Genannten hat sich auch | 
BECKSMANN (1931) mit der Verteilung der Schollen im — 
norddeutschen Diluvium befaßt. 


Jene Bearbeiter verfügten nach Lage der Verhältnisse — 


nur über verhältnismäßig bescheidene Kenntnisse des 
tieferen Untergrundes. Inzwischen sind mehrere Jahr- 
zehnte vergangen und man ist heute über den Bau des 
tieferen Untergrundes, insbesondere über die Salzstöcke 
und die sonstigen Strukturen, unvergleichlich viel besser 
unterrichtet. Daher erscheint es angebracht, in Zusam- 
menhang mit der in Aussicht genommenen, immer in- 
tensiver werdenden Durchforschung des norddeutschen 
Flachlandraumes, den Zusammenhang zwischen den 
Schollen und den Aufragungen des tieferen Untergrundes 


nach dem heutigen Stande der Kenntnisse erneut zu 


untersuchen. 
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Zur Geologie der Tschadsee-Senke 


Von Prof. Dr. ERICH LANGE, Berlin 


Geographische Lage 


Das zum größten Teil von Wüste bedeckte Senkungs- 
gebiet des mittleren Sudan und der südöstlichen Sahara, 
dessen auffälligste Oberflächenerscheinung der Tschadsee 
ist, hat ohne seine Randgebiete eine Ausdehnung von 
über 850 000 qkm. Es gehört zu den am wenigsten er- 
forschten Gebieten der Erdoberfläche. 


Die Tschadsee-Senke im weitesten Sinneals das Alluvial- 
gebiet, in dem der See liegt, wird im Nordwesten durch 
die Hochländer von Ahaggar und Air, im Norden durch 
die Höhenzüge von Tümmo, im Nordosten durch die 
Gebirge Tibestis, im Osten und Südosten durch die 
Hochebenen Dar Furs mit dem Djebel Marra (Republik 
Sudan), im Siiden durch das Hochland von Adamaua 
und das Mandara-Gebirge sowie im Siidwesten durch die 
Gebirgszüge Nigerias begrenzt. Es umfaßt in Fran- 
zösisch-Äquatorial-Afrika von Süden nach Norden die 
Landschaften Logone, Bagirmi, Motscha, Kanem, Egéi 
(Eguéi), Bodele und Djurab, in Französisch-West- 
Afrika die Oasengruppe von Kauar und die Landschaft 


Manga sowie den Osten der englisch-nigerischen Provinz 
Bornu. 


Der größte Teil dieses ausgedehnten Gebietes ist un- 
bewohnt, nur in einigen Oasen zwischen dem See und der 


Grenze Lybiens und in seinem südlichen sudanesischen 
Teil (der Sahel) an den Ufern des Sees und auf seinen 
Inseln sowie an seinen westlichen und südlichen Zu- 
flüssen erreicht die Bevölkerungsdichte 0,2 bis 10 Ein- 
wohner auf den qkm. 


In dem ganzen Gebiet ist mir — abgesehen von einigen 
[lachen Bohrungen in den Oasen, in Bornu und bei Fort 
Lamy — keine Bohrung bekannt, die weiterreichende 
Ergebnisse über den stratigraphischen Aufbau des 
Untergrundes der Alluvialgebiete erbracht hätte. 


Selbst m den doch wenigstens grob erforschten Rand- 
gebieten bestehen weitgehende Unklarheiten über den 
großtektonischen und stratigraphischen Aufbau. So 
konnte 1952 M. NICKLES (5.85) mit Recht in seinem 
Kapitel über „Die Kreide des Benué (Bénué) und des 
Mbere (M’ Bere)“ feststellen, daß bis zu seinen zusammen- 
fassenden Darstellungen, die das Resultat kollektiver 
Zusammenarbeit emer ganzen Reihe französischer Geo- 
logen und Paläontologen wie P. Koch, Ep. Roca, 
P. SCHWOERER, PH. WAGRENIER und anderer waren, die 
Stratigraphie der südlich der Tschadsee-Senke auf- 
tretenden Kreidesedimente noch nicht eindeutig geklärt 
war. Es gelang ihm, die zahlreichen Einzelbeobach- 
tungen zunächst in die drei Hauptstufen der Unteren, 
Mittleren und Oberen Kreide einzuordnen. 
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Abb. 1. Erdölgeologische Ubersichtsskizze der schade. 
Senke nach MEYER-GÜRR, 1942 


Be, _1 — Paläozoische und jüngere Sedimente, ölhöffig 
2 — Kristalliner und metamorpher Sockel sowie vulkanische Gesteine, 
- nichtölhöftig 


Der Steilahfall des Adamaua-Hochlandes 


Am äußersten Südrand der großen Tschadsee-Ebene 
traf ich Anfang August 1914 beim Abstieg vom Ngaun- 
dere-Plateau des Adamaua-Hochlandes, das mit seiner 
höchsten Erhebung im Ngau Mbum (Gangha) etwa 
1700 m Höhe erreicht, auf nichtmetamorphe Sedimente. 
Da sie in einem dolomitischen Horizont deutliche Erdöl- 
_ Erdgasanzeichen aufwiesen, sei auf diesen Fund näher 
eingegangen. 


Das Hochland von Adamaua fällt mit einem ziemlich 

steilen Abbruch, der etwa 600 bis 700 m hoch ist, gegen 

- die Tschadsee-Senke ab. Es ist vorwiegend aus kristallinen 

und metamorphen Gesteinen aufgebaut; nichtmeta- 

morphe paläozoische Gesteine sind nicht bekannt, es 

_ gibt bisher keinen einzigen präkretazischen Fossilfund 
aus dem Hochland. 


Das Gebiet vom Steilhang bis zum Auftreten der 
zusammenhängenden Decke der Alluvialgesteine dürfte 
man am besten als Zwischengebiet zwischen den pleisto- 

zänen bis alluvialen Sedimenten und den südlichen Hoch- 
 ländern bezeichnen. In ihm war die Erosion, die die nicht- 
quarzitischen Sedimente sehr tiefgründig angreift, noch 
nicht fähig gewesen, die Spuren der einstmals mächtigeren 
Bedeckung durch Kreidesedimente zu vernichten. Vor- 
wiegend in Einmuldungen haben sich diese in ziemlicher 
Anzahl erhalten. In dem im großen und ganzen fast 
ebenen Zwischengebiet ragen aus der flach nach N und 
NO abfallenden Tiefebene Inselberge und kleine Insel- 
gebirge auf, die entweder Härtlinge aus kristallinen, 
metamorphen und quarzitischen Gesteinen darstellen 
oder junge Eruptiva sind. An ihrer Morphologie sind die 
Tafelberge aus Sandstein oder Quarzit, die gezackten 
Inselberge oder kleinen Inselgebirge aus kristallinen und 
metamorphen Gesteinen und die Kegel oder Quellkuppen 
der Eruptiva auf weite Entfernungen voneinander zu 
unterscheiden. 


Kreidesedimente südlich Tscholere (Tcholéré) 


Die von mir am Fuße des Steilabhanges angetroffenen 
Kreidesedimente zeigten folgende Schichtenfolge: 


Im Liegenden des Sedimentpaketes treten über 10 m 
mächtige rote, splittrige Tonschiefer (6) auf. Fossilien 
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konnten in ihnen nur selten beobachtet werden. Eine an 
Pleuromya erinnernde Spezies herrschte vor. 


Uber diesen Tonschiefern, deren Liegendes unbekannt 
ist, lagert konkordant eine 3m mächtige, sehr harte 
fossilleere, konglomeratische Sandsteinbank (5), über ihr 


. treten splittrige grünliche und bläulich-graue Ton- 


mergel (4) von etwa 5 m Mächtigkeit auf. Sie enthalten 
Sandsteineinlagerungen von geringer Mächtigkeit; außer- 
dem finden sich in ihnen kuglige Absonderungen, die 
neben zahlreichen kleinen Pyritkristallen knollenartige 
Anreicherungen von Markasit enthalten. Die Tonmergel 
zeichnen sich durch einen großen Fossilreichtum aus. Als 
Leitfossil kann wegen ihres zahlreichen Auftretens eine 
kleine stark gerippte Art gelten, die an Astarte erinnert. 
Auch sonst findet sich eine große Anzahl verschiedener 
kleiner Muscheln. Durch besonders gute Erhaltung fiel 
eine des öfteren gefundene Crustacee auf, die bis zu 
12 mm Länge erreichte und an Estheria erinnerte. Neben 


_ der individuenreichen, aber doch verhältnismäßig 


gattungsarmen Fauna fanden sich Pflanzenreste von 
zum Teil guter Erhaltung. 


Das Hangende der pflanzenführenden Schicht bilden 
weißlich-graue bis violett-rötliche Sandsteine (3) von 
15 m Mächtigkeit. Die violett gefärbten Schichten 
zeichnen sich durch milde Beschaffenheit aus. Ecken und 
Kanten lassen sich mit der Hand abstumpfen und ab- 
runden. Möglicherweise rührt diese Eigenschaft von einer 
Beimengung größerer Mengen fein verteilter vulkanischer 
Asche her. Neben Cardiden und Pectiniden treten. in 
ihnen zahlreiche Aviculiden auf. In die Sandsteinserie 
eingelagert finden sich hier und da grasgrüne, weiche und 
plastische Letten von geringer Mächtigkeit. Die fein- 
körnige Sandsteinserie wird von einer 12 m mächtigen 
Schieferserie (2) überlagert. In ihr liegen rote, schwarze 
und grüne, splittrige und fossilleere Tonschiefer in starkem 
Wechsel neben- und übereinander. 


Das Hangende der von mir beobachteten Sedimente 
sind bituminöse, bisweilen sandige, merglige oder dolo- 
mitische Kalke von braun-grauer Farbe mit teilweise 
starkem Bitumengeruch (1). Die Außenseite der frei 
herumliegenden Blöcke ist von der Witterung gebleicht, 
die inneren unverwitterten dunklen Gesteinsteile ent- 
wickeln nach dem Durchschlagen einen starken, typischen 
Geruch nach Erdgas bzw. Erdöl. Die Mächtigkeit dieser 
Kalksteine dürfte über 30 m betragen. Fossilien wurden 
in ihnen nicht beobachtet. 


Über 30 m 


Abb. 2. Profil eines Auf- 
schlusses mit einem dolo- 
mitischen Speichergestein 
in der Unteren Kreide 
südsüdöstlich von Tsscholere 
(Erklärung im Text) 


Über 
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Das Streichen des ganzen Schichtenkomplexes ist 
ost-westlich, sein Einfallen beträgt etwa 15° bis 20° 
nördlich. Die Gesteinsbelegstücke und die aufgesam- 
melten Fossilien gingen Mitte 1915 verloren. 


Das fossilführende Schichtenpaket scheint der Süd- 
schenkel einer der ostwestlich streichenden Einmul- 
dungen zu sein, in denen sich in diesem Zwischengebiet 
Sedimente der älteren Kreide erhalten haben. Wahr- 
scheinlich gehören die von mir beobachteten Sedimente 
zu NIOKL&ES’ Unterer Kreide, aus der er Estherien und 
Lepidoten erwähnt. Die Pflanzenreste könnten dann zu 
den aus der Unteren Kreide beschriebenen Genera Pagio- 
phyllum und Frenelopsis gehören. 


Einige Tage vor mir war J. ELBERT beim Abstieg vom 
Ngaundere-Plateau auf einem anderen Wege auf ähnliche 
jüngere Gesteine gestoßen. Die Entfernung dieser Auf- 


‚schlüsse von der Stadt Tscholere schätzte er auf etwa 


5 km. Die Sedimente streichen ost-westlich und fallen 
mit 10 bis 35° in nördlicher Richtung ein. Nach ELBERTS 
Notizen besteht das Liegende aus über 2m glimmer- 
reichen dolomitischen Kalkmergeln, darüber liegt eine 
bis 0,25 m mächtig werdende Bank von grünlichen 
Tonschiefern mit kleinen Braunkohlenschmitzen; dann 
folgen A m bunte, knollige bis schiefrige Mergel und 8 m 
glimmer- und kalkreiche Sandsteine, die eine dolomitische 
Kalkbank einschließen, in der Pyritknollen und Fossilien 
sichtbar sind. Das Hangende bilden buntgefleckte Mergel 
von über 5 m Mächtigkeit. 


Ein Vergleich der von ELBERT und mir gefundenen 
Kohlenschmitzen zeigte, daß sie wahrscheinlich aus 
Horizonten verschiedenen Alters stammten. Während 
die von mir beobachteten Schmitzen eine feste und harte 
Glanzkohle zeisten, fiel die Braunkohle der ELBERT schen 
Belegstücke durch ihre braune Farbe und milde Be- 
schaffenheit auf. Besonders charakteristisch sind in den 
milden und mürben, oft mit der Hand zerbrechbaren 
grünen Tonschiefern 1 bis 2 cm lange und 0,5 bis 1 cm 
dick werdende schwarze Holzstücke von meistens keil- 
förmiger Gestalt, die so weich sind, daß man die einzelnen 
Holzfasern mit dem Fingernagel herausholen kann. 
Braunkohlenholzstücke von genau der gleichen Be- 
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Abb. 3. Südgrenze der heutigen Verbreitung der Kreide- 
sedimente am Steilabhang des Hochlandes von Adamaua nach 
LANGE, 1914 
1 — Ebene mit mehr oder weniger Resten der einstigen Decke von 
Kreidesedimenten 
2 — Gesteine des kristallinen /metamorphen Sockels 
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schaffenheit befinden eh ae Oemk 


daß man auch in Nigeria zwei Kohleabarten der Kreide- 


50 nördlich 
gelegenen Fischschiefer von Ssarauiel balaraba, den } 
NICKLES zur Unteren Kreide rechnet. Beachtenswert ist, 


formation unterscheidet, eine jüngere weiche Lignitkohle j | 


und eine Altege harte Glanzkohle. 


=  Kreidesedimente bei Kum 


40 km östlich Tscholere treten bei Kum neben Sand- — 
steinen, Kalken und Tonschiefern am Jegelebach fossil- — 
führende bituminöse Papierschiefer auf. Das Gestein ist — 
aus faulschlammartigen Bildungen hervorgegangen. Ne- 


ben Fischschuppen und sehr zahlreichen Koprolithen 


d a . 2 oe 
fanden sich kleinere Knochenreste, die an Bauchrippen — 
erinnern. Die größeren Knochen bestehen durchgehend _ 
aus inneren Knochenteilen, möglicherweise stellen sie 


halbverdaute Reste dar. Die Fischschiefer von Ssarauiel 
balaraba sind als ein dunkler, oft äußerst dünnplattiger, 
ja blättriger bituminöser Schiefer beschrieben worden. 
Genau das gleiche kann man von den Bitumenschiefern 


‚von Kum aussagen. 


Kreidesedimente südlich Garua (Garoua) 
Ende 1914 traf ich auf dem Wege von Ngaundere nach 


Garua (Garoua), etwa 60 km westlich von Tscholere 


(Tcholéré) ebenfalls auf jüngere Sedimente. Es fielen 


mir vor allem grasgrüne Letten auf, die sich deutlich von __ 


den rezenten roten Lateritböden abhoben. Nördlich von 


Alhadschin Galibu waren die Aufschlüsse besser als % 
südlich des Ortes. Ich hatte den Eindruck, daß sich diese _ 


Letten bis nach Boki hinzogen, wo sie dann diskordant 


von den jüngeren Benué-Sandsteinen überlagert wurden. _ 


Von französischen Kollegen ist festgestellt worden, daß 
in der Ebene des Faro, die sich westlich und südwestlich 
von Alhadschin Galibu ausdehnt, ebenfalls Kreidesedi- 
mente anstehen. 5 


Synklinalen aus Kreidesedimenten 
In der Abbildung 3 habe ich meine Ansicht, die 


ich seinerzeit an: dem Steilabhang des Ngaundere- 
Plateaus gewonnen hatte, niedergelegt und sie derjenigen 


von NICKLks (Abb. 4) gegenübergestellt. Der wichtigste 


Unterschied in den beiden Auffassungen ist der, daß sich 
meiner Meinung nach die Kreidesedimente weiter nach 


Süden erstrecken, als es auf der NIcKLES’schen Kartedar- 
gestellt ist. Im übrigen ist diese natürlich in vielen Einzel- 


heiten sehr viel genauer als meine damaligen Skizzen. NIOK- 
Lbs beschreibt drei Synklinalen, die mit Sedimenten der 
Unteren Kreide ausgefüllt sind. Die Synklinale von Lere 


(Léré) zum Mao Bulo (Mao Oulo) ist 55 km lang und im ~~ 


Maximum 7 km breit. Auf der Nordflanke dieser Syn- 
klinale fallen die Schichten mit 15°, auf der Südflanke 
mit 40° ein. Die Mächtigkeit des eingefalteten Schichten- 
komplexes beträgt etwa 200 m. Die Synklinale von Figel 
(Figuil) nach dem Mao Tafal, die nördlich der vorher 
beschriebenen liegt, ist 30 km lang und maximal 7 km 
breit. In den Sandsteinen treten neben 1m mächtig 
werdenden Kalkbänken dünne Einlagerungen von bitu- 
minösen Schiefern auf. Die dort gefundene Estheria 
Mawsoni J. weist auf neokomes Alter der Schichten hin. 
Das schon erwähnte Vorkommen der Fischschiefer von 
Ssarauiel balaraba (Serrawel) liegt in dieser Synklinale. 


Die dritte von NIOKLRS beschriebene Synklinale ver- 


läuft 30 km nördlich von Garua (Garoua) und einige km N 


— 


.4. Verbreitung der Kreidesedimente im Zwischen- 
‚gebiet zwischen dem kristallinen/metamorphen Hochland von 
Adamaua und den Alluvionen der Tschadsee-Senke nach 

— NIcKLEs, 1952 
| — Alluvium; 2 — Kreide, kro, krm, kru; 3 — Metamorphe Gesteine; 4 — 
Gneis; 5 — Amphibolite; 6 — Granite; 7 — Syenite; 8 — Rhyolite, Trachyte, 
Bu Basalte; 9 — Störungen 4 


egg 


i ördlich von dem Wolframitvorkommen Gutschumi, sie 
t 16 km lang und maximal 4 km breit. Das Liegende 
det ein grobes Konglomerat, das von einem sehr feinen 

Sandstein überlagert ist, der mitunter Kreuzschichtung 

' aufweist. Über den Sandsteinen treten Mergel mit Ein- 
lagerungen von kalkigen Sandsteinen auf, sie führen 
-Fischschuppen und enthalten in gewissen Bänken Sep- 
_ tarien. Die Schichten sind von Doleritgängen durchsetzt. 
Das Einfallen beträgt an den Rändern der Synklinale 


20 bis 25°. 


Kontaktmetamorphose an Kreidesedimenten 

Die Kreidesedimente sind mitunter kontaktmetamorph 
_ verändert worden. Ein derartiges Vorkommen fand 
_v. SEEFRIED bei Tara südlich Lere (Léré) am Mao Kebi 
(Kabi). Seine schr eingehenden Gesteinssammlungen 
wurden im 2. Weltkrieg vernichtet. In dem 1906 durch 
v. SEEFRIED erforschten Ergußgesteinsgebiet treten neben 
Sandsteinen, Konglomeraten, Tonschiefern und Quar- 


| "ziten Porphyre (bzw, Rhyolithe) und ältere Basalte (bzw. 
\ 


SEN - 


Diabase) auf. 


Aus dem Profil der Abbildung 5 (eine Orientierung der- 
selben war nicht mehr möglich) geht hervor, daß die 
Ergußgesteine mit den Sedimenten wechsellagern. Sie 
haben ältere Sedimentschichten durch Kontaktmeta- 
morphose teilweise verändert. Die verkieselten Ton- 
schiefer gleichen denen, die man sonst in den nicht- 
metamorph beeinflußten Kreideablagerungen unver- 
kieselt vorfindet. Es ist wahrscheinlich, daß die Porphyre 
und älteren Basalte von Tara zum Teil bereits während 
der Unteren Kreidezeit, zum Teil danach den kristallinen 
Sockel durchbrochen haben. Die Basalte sind häufig als 
Mandelsteine ausgebildet, mitunter sind sie derbschlackig. 
Auch der Porphyr ist oft porös, bisweilen fast bimsartig. 
Die unter dem Porphyr lagernden Tonschiefer sind zum 
Teil zu roten Kieselschiefern metamorphisiert worden. 


Die meisten Sandsteine, Konglomerate und Brekzien 
der Umgebung von Tara enthalten viel vulkanisches 
Material wie Glassplitter, Olivinbrocken, Bimsstücke und 
Gerölle von Porphyr und älteren Basalten. Daher rührt 
ihr eigenartiges Aussehen, . das sie nicht unwesentlich 
von den sonstigen jüngeren Sedimenten der Tiefebene 
unterscheidet. Neben den gewöhnlichen Konglomeraten 
und Brekzien finden sich vulkanische Brekzien und 
Konglomerate, die zum Teil nur aus vulkanischem Ma- 
terial bestehen, häufig aber ein mehr oder weniger 
toniges Bindemittel von schokoladenbrauner Farbe auf- 
weisen. Bei Katscheo sind auch Kalksteine durch in- | 
trusive Vorgänge kontaktmetamorph umgewandelt 
worden. 


Die meist erbsengroßen sekundären Einschlüsse der 
Mandelsteine bestehen vorwiegend aus weißlichtrübem 
bis braun-durchsichtigem Quarz. Mitunter zeigt sich 
eine Andeutung von Achatbildung. Neben Kalkspat 
(und Aragonit?) treten strahlig gewachsene Zeolithe auf. 
Relativ selten ist hier und da einmal eine Mandel von 
Delessit überzogen. In den größeren bis zu 3 cm groß 
werdenden Hohlräumen lagert häufig ein gut aus- 
gebildeter Kalkspatkristall, so daß sich folgendes Bild 
ergibt: 


Innerer Kern der Mandel: Kalkspatkristall 
Quarz, bisweilen Achat 
Grüne Delessithaut. 


Umrandung: 
Äußerer Anflug: 
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Abb. 5. Profilskizze durch die Ergußgesteins- und Sedimentformation von Tara nach v. SEEFRIED, 1906, vertikal überhöht 


zum Teil Mandeisteine; 


2 — Quarzporphyre und porphyrische Konglomerate; 3 — Konglo- 


Hie paket, nano (bzw: Diabase), Sih artig; 4 — Sandsteine und Arkosen, z. T. mit vie] vulkanischem Material; 5 — Tonschiefer 


merate mit tonigen Bindemitteln, z. T. tuff 
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und Kieselschiefer, kontaktmetamorph beeinflußt 
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Abb. 6. Süd-Tibesti nach M. NIcKLES, 1952, 1:8 000000 


1 — Quartär und Pliozän; 2 — Tertiär bis Devon; 3 — Serie der Tassilis; 
4 — Kristalliner Sockel; 5 — Vulkanische Gesteine, vorwiegend jugendlichen 
Alters; 6 — Tektonische Richtung 


In einem groben Konglomerat, das eine schokoladen- 
braune Matrix besitzt, konnten folgende Gerölle fest- 
gestellt werden: 

Granit, rosa, arm an dunklen Gemengteilen, 

Biotitgranit, rot, feinkörnig, 

Biotitgranit, grau, mittelkörnig, 

Granit, weiß, dicht, graugesprenkelt, 

Syenit, dunkelrötlich, dicht, 

Biotitgneis, grau, 

Biotitgneis, buntgesprenkelt, 

Glimmergneis, schwärzlich, gutgeschichtet, 

Paragneis, schwarz-rot gebändert, feldspatreich, 

Chloritgestein, dicht, hellgrün, 

Mandelsteinbasalt mit von Delessit umrandeten Mandeln, 

Basalt, dicht, schwarz, 

Porphyr, dunkelgrau, violett, mit einzelnen Feldspatleisten, 

Tuff, hell mit schwarzen Glaseinschlüssen, 

Tuff oder Ton, hellgrünlichgrau, 

Tonquarzitschiefer, dunkelrot, 

Tonschiefer, dunkel. 


‘ Sämtliche Gerölle sind mitunter von einer 1 mm dick 
werdenden Kalkspathaut umgeben. Die dunklen roten 
bis grauroten Quarzporphyre zeigen häufig klare sehr 
lebhaft schillernde Feldspäte neben gewöhnlichen Feld- 
späten, Quarz und blaßrötlichen Glaskörnern. Ein sehr 
buntes Konglomerat, das ein wohlgerundetes etwa kinds- 
kopfgroßes Geröll von rotem Granit aufwies, während 
die übrigen Gerölle im Durchschnitt nur 5 bis 10 mm 
Korngröße besaßen, führte als Bindemittel vorwiegend 
ein hellgrünes, feinkristallines, etwas an Olivin (?) er- 
innerndes Mineral. 


Andere verkieselte Konglomerate sind durch thermale 
Einwirkungen stark umgewandelt. Das Gestein hat dann 
das Aussehen eines fleckigen bis oolithischen, quar- 
zitischen rötlichen Tonsteines angenommen. Die jetzt 
als Oolithe hervortretenden Gerölle sind trotz der Um- 
wandlung noch so deutlich zu erkennen, daß an ihrer 
Entstehung aus einem der bei Tara so häufigen Arkose- 
sandsteine nicht zu zweifeln ist. Die ursprüngliche 
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Schichtung hat sich trotz der starken Umwandlu 


deutlich erhalten. NiokL&s (S. 63) hat diese Gesteine als 
„Formation von Mangbei“ ungewissen Alters zusammen- — 
gefaßt. Sie sollen präkretazisch sein, da in ihnen keme 


Gerölle der benachbarten Kreidegesteine gefunden 
worden seien. Dieses und ähnliche Vorkommen eines kreta- 


zischen bis postkretazischen Vulkanismus stellen den — 


Gegenpol zu den am Rande der Tschadseemulde auf- 


tretenden Eruptivgebieten von Tibesti, Air, Wadai — 


usw. dar. 


Ausdehnung der Kreidesedimente im Liegenden der 


Tschadsee-Senke 


Reste der Kreidesedimentdecken treten nördlich des — 


Tschadsees wieder bei der Oase Beduaran auf und er- 


strecken sich weiter nördlich bis Kauar und zur Ly- 
bischen Grenze. Es unterliegt kemem Zweifel, daß sie. 


unter den lockeren Alluvialsedimenten vom Unterlauf 
des Logone und Schari unter dem Tschadsee hindurch 
bis zum Hochland von Tibesti hindurch streichen. 
KRENKEL (S. 1382) hatte bereits festgestellt: „Augen- 
scheinlich ist Kreide im saharischen Anteil des T schadsee- 
beckens weit verbreitet. Diese Kreide übergreift das 
Paläozoikum, das von der Ahaggar-Masse zum Tibesti- 
Massiv hinüberzieht“. 

In Tibesti treten neben Kreidesedimenten nicht- 
metamorphe Sedimente des Karbons, Devons und Silurs 
auf. 

Eine ausführliche Beschreibung dieser Sedimente hat 
E. KRENKEL (S. 1454—1465) gegeben. In Abbildung 6 
sind die bisher bekannten Formationen Tibestis nach 
einer Karte von NICKLES wiedergegeben. Auch die kar- 
bonischen und devonischen Sedimente dürften in der 
Tiefe der Tschadsee-Senke lagern. Wie weit sie sich nach 
Süden erstrecken, ist nicht bekannt. 


Jüngere Großtektonik 


Eine großtektonische Analyse der letzten erdgeschicht- 
lichen Vorgänge innerhalb der Tschadsee-Senke ergibt 
folgende Hauptgesichtspunkte: 


Das Hochland von Adamaua besteht im wesentlichen 
aus kristallinen und metamorphen Gesteinen. Lediglich 
in einigen Senken, durch die die Flüsse Djerem, Mbere 
(M’Bere) und Mbini (Wina) «fließen, zeigen sich gering- 
mächtige Sedimentreste, die man zur Kreideformation 
rechnet. Möglicherweise waren die älteren kristallinen 
und metamorphen Schichtenkomplexe des heutigen 
Hochlandes einmal von einer Sedimentdecke nicht- 
metamorpher Gesteine bedeckt, die der Erosion bis auf 
diese in tiefen Tälern lagernden Kreiderelikte restlos zum 
Opfer gefallen sind. Die Morphologie des Hochlandes 
weist auf jugendliche Hebungsvorgänge hin. Es ist weiter- 
anzunehmen, daß das Vorland vor dem Steilabhang, 
durch das heute der Faro, der Benu& und der Mao Kebi 
fließen, gleichfalls in Jüngster Zeit gehoben worden ist. 
Die Hebung des Vorlandes muß bedeutend weniger 
intensiv als die des heutigen Hochlandes gewesen sein. 
Infolgedessen sind in ihm noch mehr Kreidesedimente 
erhalten als auf der Hochebene. 


Es scheinen sich also als wichtigste großtektonische 
Ereignisse der letzten Zeit zu ergeben: 


Starke sehr junge Hebung des heutigen Hochlandes von 
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Adamaua und als Folge davon fast restlose Zerstörung — 
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seiner einstigen nichtmetamorphen Sedimentbedeckung. bare Gase auf, wobei ungeklärt ist, ob es sich um rezente 
Ebensolche Hebungen fanden im Hochland von Tibesti Sumpfgase oder um fossile Erdgase handelt. Des weiteren 
statt, nur mit dem Unterschied, daß hier an der Tages- ist bekannt, daß nordöstlich des Sees in der Wüste mit- 
_ oberflache nichtmetamorphe paläozoische Gesteinsserien unter Erdbrände auftreten, die zum Teil 6 Jahre und 
_ erhalten geblieben sind. länger gedauert haben sollen. Was brennt dort in der 
Schwächere junge Hebung des Vorlandes von Adamaua, Wüste? Vielleicht ein Moor, ein Kohlenflöz oder Kohlen- 
also der heutigen Tiefebene von Rei Buba (Rei Bouba), wasserstoffe? Ein mir vorgelegtes Handstück aus einer 
Garua (Garoua) und Fort Lamy sowie der übrigen Vor- dieser Brandstätten bestand aus einem roten, stark 
des der Hochebenen und Gebirge, die das Tschad- gefritteten Ton. Sein Alter war unbestimmbar, doch 
_see-Becken umrahmen. 


Jüngste noch andauernde Senkung der mit Alluvionen 


bedeckten, zum größten Teil wiistenartigen Teile des A 
inneren Beckens. Diese Hebungen und Senkungen vor- ‘ 

_ wiegend epirogener Art waren von vulkanischen Aus- ef 
_ briichen begleitet, die von der Kreidezeit bis zum Pleisto- 4 2a 
-zin andauerten und die Tschadsee-Senke ringförmig J „A 
umgeben. 7s 
Wie mächtig die Sedimentärdecke im Tschadsee- ’ N 
becken sein kann, ist nicht bekannt. Nach der Karte A 
von Denaeyer habe ich von Beduaram über den Hadjer < 
el Khemis nach Ngaundere ein vorläufiges Profil gelegt a 
und dieses nach der Karte von NICKLES und auf Grund in 
eigener Beobachtungen gering modifiziert (Abb. 7). 4 
Der Rhyolith-Vulkan des Hadjer el Khemis am ést- 2 
lichen Südufer des Tschadsees ragt völlig unvermittelt . 
aus den ebenen Tonen und Sanden der Alluvionen heraus. 2 
Seine 5 Felsen sind die Kuppen eines großen Vulkanes, i 


der von den jugendlichen Sand- und Tonmassen bis auf 
diese Reste verschiittet ist. Angaben über die Mächtig- 
keit der Decke dieser lockeren Gesteine liegen nicht vor. 


> 


Erdöl/Erdgas-Höfüigkeit 


Nach der Karte von Denaeyer kann man annehmen, 
daß der alte Karawanenweg von der Oase Kufra über 
Bilma, Dibbela, Agadam bis Beduaram einer großen 
Antiklinale folgt, auf der vorwiegend Gesteine der 
Kreideformation und des Paläozoikums, daneben aber 
auch Basalte und metamorphe Schiefer auftreten. Diese 
Antiklinale verläuft in nord-südlicher Richtung, während 
die Synklinalen südlich des Tschadsees in ost-westlicher 
Richtung streichen. 


Bisher sind aus dem großen Gebiet, das sich von dem 


Hochland von Adamaua und. der Grenze der suda- Abb. 8. Skizze nach einer Luftaufnahme vom buchten- 
nesischen Republik nach Tibesti und Air hinzieht, keine und inselreichen Ostufer des Tschadsees 
einwandfreien Erdöl- oder Erdgasspuren bekannt. Doch Benni Hania Busch 

treten an einigen Stellen des östlichen Tschadsees brenn- 2 — Humoser Boden mit Schilf und anderen Wasserpflanzen 
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ahnelte es in semer Struktur am ehesten einigen der 
beschriebenen normalerweise grünlichgrauen Kreide- 
schiefer. 


Diese geringen Anzeichen einer möglichen Erdölhöffig- 
keit gewinnen eine gewisse Ergänzung durch ägyptische 
und griechische Sagen. Nach ihnen waren aus dem 
südlichen Teil der Sahara Leute nach Persien gekommen, 
die dorthin ausführliche Nachrichten über das Auftreten 
eines aromatischen brennbaren „Wassers“, das in ihrer 
Heimat aufträte, mitbrachten. Darauf wurde aus 
religiösen Gründen von den Feueranbetern vor etwa 
2500 Jahren eine persische Expedition ausgeschickt, um 
dieses Vorkommen zu erkunden. Die Expedition er- 
reichte die Oase Siwa und wandte sich von dort in süd- 
licher Richtung weiter. Keiner der Teilnehmer ‚kehrte 
zurück. Interessant ist vielleicht in diesem Zusammen- 


Abb. 9. Karte des Tschadsees bei normalem Wasserstand nach MEUNIER, 1942 


hang, daß einige Stämme der Sudanneger, die heute am 
Abhang des Adamaua-Hochlandes ibn; die Europäer 
„Parsi“ also Perser nennen. : a 
Als Anregung zur erdölgeologischen Untersuchung — 4 
kann weiter die Tatsache gelten, aa in den Hochländern, = 
die die Tschadsee-Senke umgeben, zum Teil auffallend “ 
viel graphitführende metamorphe Sedimente auftreten. | 
Man wird nicht daran zweifeln können, daß ähnliche 
Gesteine im kristallinen Sockel unter den a der — 
Tschadsee-Ebene hindurchstreichen. © = 


er Er 


Auch der junge Vulkanismus kann natürlich in lo- : 
kalem Umfange zur Kontaktmetamorphose von Sedi- = 
menten und zur Austreibung NEE Be er 

Sos 


haben. 


\ eichergesteine re 4% ee denenten 
v heey bestätigt der von mir südlich von Tscholere 
( Tcholéré) gemachte Fund, der eindeutig auf sekundir 
_ eingewanderte Roh lenwasserstoffe hinwies. Ehe jedoch 
nicht zum mindesten eine Tiefbohrung niedergebracht 
; worden ist, läßt sich über die Mächtigkeit der Bedeckung 
k des kristallinen ; Sockels durch jüngere Sedimente und 
4 deren Alter und Beschaffenheit keine Schätzung durch- 
führen. Allem Anschein nach dürfte die Bedeckung durch 
_ Alluvionen, Tertiär und Kreide beträchtlich sein. Für 
eine etwaige Akkumulierung von Erdöl und Erdgas 
_ erscheint es günstig, daß während und nach der Kreide- 
“formation neben den weitläufigen epirogenen Hebungen 
und Senkungen Einfaltungen stattfanden. Solche Fal- 
tungen haben sich wahrscheinlich auch im Senkungs- 
N gebiet der heute von Alluvionen eingedeckten Ebene ab- 
gespielt. Eine großtektonische Senkung, verbunden mit 
_ einer relativ jugendlichen Bildung von Antiklinalen, gibt 
günstige erdölgeologische Voraussetzungen zur Auf- 
Endung bauwürdiger Lagerstätten. Dazu kommen 
weitere tektonische Elemente, die sich durch große Ver- 
tungen und Brüche vor allem in den nichtmeta- 
_ morphen paläozoischen Sedimenten der Randgebiete 
- kundtun, die gleichfalls günstige Vorbedingungen für die 
Bildung, Migration und Akkumulation von Erdöl-Erdgas 


| abgegeben haben können. 
Bi 


3 | Bie Umgebung des Tsthadsees als Wirtschaitsiaktor 


_ Der Tschadsee steht nach dem Ladoga-See an 15. Stelle 
“unter den Großseen der Erdoberfläche. Sein Wasser- 
spiegel liegt bei etwa 295 m. Man unterscheidet 3 Größen- 
-klassen in der Ausdehnung des Sees, die man meist als 
den „Großen Tschad“, den ,,Normal-Tschad“ und den 
„Kleinen Tschad“ Be echner Günstiger dürften die 
_ Bezeichnungen „Überschwemmungs-Tschad“, „Normal- 
Tschad“ und „Dürre-Tschad“ sein. Der normale Tschad 
umfaßt 24 bis 25000 qkm und hat eine mittlere Tiefe 
von 1,75 m. In Jahren, in denen sich der „Über- 
_ schwemmungs-Tschad“ bildet, steht sein Wasserspiegel 
“um 4 m über normal, er bedeckt dann eine Fläche von 
über 27 bis 30 000 qkm, ist also dann etwa so gruß wie 
Belgien (30 470 qkm). Das Kulturland Ägyptens beträgt 
etwa 35 000 qkm, woraus ersichtlich ist, welche großen 
_landwirtschaftlichen Perspektiven ein regulierter Tschad- 
“see eröffnen würde. Der „Dürre-Tschad“ umfaßt dagegen 
nur 14 bis 16 000 qkm. Sein Wasserstand liegt 1 m unter 
normal, seine mittlere Wassertiefe beträgt nur etwa 
0,75 m. Aus Abbildung 8 ist gut ersichtlich, wie ver- 
zahnt und labil die Uferverhältnisse des Sees vor allem 
an seinem Ostufer sind. 


Die in Abbildung 9 wiedergegebene Karte von MEUNIER 
zeigt den Normai-Tschad mit seinen Inselschwärmen, die 
etwa 2500 qkm bedecken. - 


Das Wasser des Sees ist süß. So betrug z. B. bei einer 
Messung, die man am Ostufer des Sees ein Jahr hindurch 
in Bol, also an einer Stelle, an der das Seewasser zur 
Trockenzeit noch am ehesten bitter wird, durchgeführt 
hatte, der Gehalt an Chlor nur 0,02 g pro Liter. Das 
~Tschadseewasser enthält also weniger Salzbestandteile 
als das Nilwasser oder als das Trinkwasser der Stadt 
Kopenhagen. 

In einem Gutachten von P. VAGELER (S. 18) wurde 


das Gebiet des Tschadsees, des Schari und des Logone 
besonders für den Anbau von Baumwolle als „Zukunfts- 


land ersten Ranges“ gewertet. Er stellte weiter fest, 
„daß natürliche Vorbedingungen im Tschadbecken vor- 
liegen, wie sie für ein Bewässerungsgroßunternehmen 
nicht günstiger gedacht werden können (S. 23) ....... 
Bei einem für Baumwolle idealen Klima ist allein das 
Baumwollpotential des Firki-Gebietes (d. h. der Schwarz- 


erdeböden, Red.) höher als das des (damals anglo- 


ägyptischen, Red.) Sudan, da die im Schari und Logone 
verfügbare Wassermenge die Lieferung des Nils um ein 


mehrfaches übertrifft (S. 24)“. 


Um dem Bevölkerungsmangel abzuhelfen, schlug 
VAGELER vor, 500000 bis 700 000 Familien, also 1 bis 
2 Millionen Arbeitskräfte in den Schwarzerdegebieten 
südlich des Tschadsees anzusiedeln. 


Eine etwaige Aufschließung der in der Tschadsee- 
Senke zu erhoffenden Erdöl-Erdgasvorräte dürfte Verst 
dann von Erfolg gekrönt sein, wenn sie mit der landwirt- 
schaftlichen Erschließung seiner reichen, bisher vom 
Weltverkehr und Welthandel so gut wie abgeschlossenen 
Gebiete durch weitgehende wasserwirtschaftliche Regu- 
lierungen gekoppelt wird. Hier liegt ein komplexes wirt- 
schaftliches Problem vor, das in seiner Gesamtheit nur 
durch sozialistisch eingestellte Wirtschaftskräfte ge- 
löst werden kann. Die Herstellung eines Schiffahrts- 
weges vom Atlantik über den unteren Niger, den Benué 
und den Mao Kebi durch Überwindung der nur etwa 
90 km langen\ Gauthiot-Fälle und -Schnellen am Mao 
Kebi und damit die Herstellung einer schiffbaren Ver- 
bindung zum Logone, zum Schari und zum Tschadsee 
muß der Kern jeder ernsthaften und fortschrittlichen 
Kultivierungsarbeit des sudanesischen Teiles der süd- 
lichen Tschadsee-Senke sein. Erdöl und Erdgas würden, 
wenn sie, wie zu hoffen ist, in der Tschadsee-Senke ge- 
funden und gefördert werden könnten, einen großen 
Auftrieb zur Entwicklung eines fruchtbaren Land- 
striches geben, dessen Schwarzerdeböden zur Zeit fast 
völlig brach liegen. Nur mit den Mitteln einer modernen 
sozialistischen Wirtschaftsweise werden sie zum Wohle 
der einheimischen Bevölkerung in blühendes Kulturland 
umgewandelt werden können. 
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Kupier- und Kobaltgewinnung in Belgisch-Kongo 

Der rhodesische Kupfergürtel greift bei Elizabethville nach 
Belgisch-Kongo hinüber und zieht sich von dort 200 Meilen 
westlich bis über Kolwezi hinaus. Es werden Erze mit einem 
Kupfergehalt von 6—7% gefördert gegenüber einem Gehalt 
von nur 3—4% in Rhodesien. Trotzdem ist die rhodesische 
Kupferproduktion von fast 400000 t doppelt so hoch wie die 
des Kongo mit etwa 200000 tCu. Die Union Miniére produ- 
ziert jährlich mehr als 8500 t Kobalt, das sind zwei Drittel der 
Weltproduktion. Von 1950—1954 wurde die Kobaltproduk- 
tion verdoppelt. Auch Zink und Blei werden gewonnen. Als 
Nebenprodukt fielen rd. 160 t Silber an. Die Germanium 
Produktion soll in Kürze weiter ausgebaut werden. An der 
Grenze nach Rhodesien sollen vier große neue Gruben ange- 
legt werden, von denen zwei als Hauptprodukt Kobalterze 
und je eine Kupfer-und Bleierzefördern werden. Bisher findet 
die gesamte Gewinnung im Tagebau statt, nur die Gruben 
Kipushi und Zinkolobwe fördern unter Tage. E. 
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Entde (kung eines Erdöllagers mit Hilie e 


Von K. A. MASCHKOWITSCH, Moskau 


In einer der großen örtlichen Aufwölbungen am rechten 
Wolgaufer in der Gegend von Saratow führen die Karbon- 
Schichten Erdgas. Langwierige Erkundungsarbeiten auf 
Erdöl im Devon dieses Gebietes wiesen jedoch weder 
Erdöllagerstätten, noch irgendwelche Merkmale einer 
Erdölführung nach, obwohl von 1946 bis 1954 zehn 
Erkundungsbohrungen niedergebracht worden waren. 
Auf Grund der Ergebnisse der Bohrloch-Gasmessungen 
konnten allerdings Erdgaslagerstätten in verschiedenen 
Entfernungen und Richtungen von den Bohrungen ver- 
mutet werden. 


Die negativen Ergebnisse der Bohrungen lenkten die. 


Aufmerksamkeit der Geologen auf sich. Die vorgenom- 
mene Analyse, die Anschauungen des Akademiemit- 
gliedes I. M. GuBKIN, daß sich Erdöllagerstätten später 
als die entsprechenden Strukturen bilden, und drittens 
die Auffassung, daß in den folgenden Zeiten keine Um- 
verteilung der Erdöllager in der Tiefe vor sich geht, 
führten zu dem Schluß, daß sich in den devonischen 
Schichten dieser Aufwölbung Erdöllager überhaupt nicht 
bilden konnten. | 


Die Schlußfolgerung stützte sich darauf, daß in dem 
"untersuchten Gebiet die Mächtigkeit der Paschijer- 
Schichtfolge und des karbonatischen Schichtenpakets im 
Oberdevon größer ist als im angrenzenden Südosten, wo 
Erdöllager in der Givet-Stufe, in der Paschijer Schicht- 
folge und in den Semiluk-Schichten des Oberdevons auf- 


treten. 
Ha 


Um eine Entstellung der betreffenden Grundgedanken 
und Folgerungen früherer Bearbeiter in unserer Dar- 
‘legung zu vermeiden, sei wörtlich zitiert: 


„Hinsichtlich des geologischen Baues des obersten Stock- 
werkes und der Fazies von Devon und Karbon sind beide 
Felder einander ähnlich: Bei beiden handelt es sich um flache, 
langgestreckte Kuppeln. Im Felde A ist an der Oberfläche 

' Unterkreide entwickelt, während im Felde B im Scheitel 
Jura ausstreicht. 


_ Bei einer eingehenden Untersuchung der unteren Profil- 
teile der Sedimente zeigt es sich, daß von Struktur B nach 
Struktur A die Mächtigkeiten abnehmen. 


Dieses Verhältnis läßt sich sowohl bei den Bawliner- 
Schichten und der Grauen Schichtfolge (Takatiner Schicht- 
folge) feststellen, d.h. für Ablagerungen, die älter als Givet 
sind, als auch für die Paschijer Schichtfolge’und die Woronesh- 
Schichten des Oberdevons. Das veranlaßt uns zur begründeten 
Annahme, daß die Bildung der Struktur im Felde A schon 
früh begann, und zwar vor dem Givet, und bis zum Beginn 
der Ablagerungen der Woronesh-Schichten einschließlich an- 
dauerte. Das Feld B war in dieser Zeit noch ungestört. Da aber 
die Erdöllagerstätte erst nach der Herausbildung der Struktur 
entstand, sammelte sich das Erdöl, aus den tonigen Schichten 
der Paschijer Schichtfolge im Felde A, konnte sich aber nicht 
im Felde B sammeln, weil dort zu dieser Zeit noch keine Er- 
hebung, noch keine lokale Struktur vorhanden war.“ (3, S. 46) 


Zu ähnlichen Schlußfolgerungen kam auch J. S. Ko- 
WALEWSKIJ in seinem Aufsatz „Der Einfluß des Alters 
einer Struktur auf ihre Erdölhöffigkeit“. 


„In der ersten hypsometrisch hoch aufgewölbten und aus- 
gedehnten Struktur führen die Devon-Sedimente nur Wasser, 
während die hyposmetrisch niedrige und bedeutend weniger 
umfangreiche andere Struktur in den Devon-Sedimenten 
recht bedeutende Erdöl- und Erdgasanreicherungen enthält. 


*) Aus „Erdölwirtschaft“, russisch, Moskau, 1956, Heft 1. 


1 — Bohrungen, die die Schicht D,-V der Givet-Stufe erschlossen. — 
Bhg. 1. 2 — Isohypsen, bezogen auf die hangende Grenzfläche der ss 
Schicht D, - V sere 


7 ' x 
Dieser Umstand kann nur damit erklärt werden, daß im 
von (das wird durch eine Mächtigkeitsanalyse bestätigt) « 
erste Struktur noch nicht existierte, die zweite Struktur 
jedoch sich bereits herauszubilden begann und als Speiche 
diente, dem Erdöl und Erdgas zuströmten und in dem 
sich auch erhalten haben.“ (7, S. 61—62) ‘ 


So stand es praktisch und theoretisch um die Erdöl- 
suche im Devon des Feldes B (,,erste“ Struktur J.S. = 


KowaLewSskIJs) Mitte 1954. N 


Die zu dieser Zeit herrschende Auffassung über de 
Bau dieses Feldes ist für die Schicht D,-V der Gi 
Stufe in Abb.1 dargestellt. Ausgehend von dies 
Strukturbild kam man folgerichtig zu der Auffassun 
daß es nötig sei, zusätzlich die Erkundungsbohru: 
Nr.1 (Abb. 1) zur Erdölsuche im Scheitel der Struktu: 
anzusetzen. Die Bohrarbeiten am Bohrpunkt 1 beganner 


im Oktober 1954. { = 


Um den Strukturplan der Schicht D,-V auf Grund — 
einer objektiven Analyse zu ermitteln, wurde im No- 
vember 1954 vom Verfasser der Versuch unternommen 
eine Strukturkarte für diese Schicht anzufertigen und 
dabei die Methode für Konvergenzkarten zu benutzen. | 
Als Ausgangsfläche wurde eine Strukturkarte der — 
Hangendgrenzfläche der Tournai-Stufe benutzt, die sich — 
auf eine sehr große Anzahl von Bohrergebnissen stützt 
(Abb. 2). Dann wurde eine Karte gleicher Mächtigkeiten — 
zwischen Hangendgrenze des Tournai und Hangend- — 
grenze der Schicht D,-V konstruiert (Abb. 3). Diese — 


1 — Bohrungen bis Tournai; 2 — Bohrungen bis Devon; a I 
hypsen der Oberfläche des Tournai % 
2 7 7 he : 


arte der Schicht D NV a Se die sich von 
isherigen Vorstellungen unezeed unterschied 


der so alien Karte heben sich drei selbständige 
Fran N wobei eek herausstellte, daß nicht 


Beith Nr. 1; die auf cia? früher vermuteten 
1: angesetzt worden war, wurde im April 1955 
lossen. Sie traf den erwarteten Scheitel nicht an, 


en es ae und der nach der neuen 
turkarte erwarteten Lage der Hangendgrenze der 
t DV betrug 5m. ~ 


der Ansatzpunkt der a lg ungiinstig ies 
diese Bohrung auch keine Erdöllager im Devon an. 


Dezember 4954 wurde gemeinsam mit E. I. Dent- 
KOWA versucht, den Strukturplan des Gebietes öst- 
on Feld B und nördlich und nordöstlich von Feld A 
itteln, um die höffigen Teile für die Erdölsuche im 


8 


Zr 8 ee 


" pachen der Schichtenfolze zwischen Hangendgrenze des Tournai 
Ta und Hangendgrenze der Schicht D;-V des Givet 


' avon eee zu können. Dabei wurde ebenfalls die 
| "Methode der Konstruktion von Konvergenzkarten an- 
gewandt. ‚Als Ausgangsfläche wurde in diesem Falle 
aber die Hangendgrenze des Bath gewählt. Weiterhin 
wurden Mächtigkeitskarten der Schichten zwischen Bath 
und Werejsker Horizont, zwischen Werejsker Horizont 
ıd Hangendgrenze der Tula-Schichten, zwischen 
_ Hangendgrenze der Tula-Schichten und Hangendgrenze 
der Unteren ‘Schtschigry-Schichten und zwischen den 
_ Hangendgrenzen der letzteren und der Schicht D,-V 
konstruiert. Die einzelnen Mächtigkeitskarten den 
nacheinander auf die ene prechenden Strukturkarten, 
übertragen. So entstanden Strukturkarten der genannten 
Bezugsflächen. Dabei wurde auch der el Teil 
des Feldes B in die Konstruktion einbezogen. Der auf 
diese komplizierte Weise erhaltene Strukturplan des — 
_ nordöstlichen Teiles des Feldes B bestätigte, daß sich 
hier eine selbständige Aufwölbung befindet. 


Schon als die Bohrung 1 das Dach der Unteren 
_ Schtschigry- Schichten antraf, war klar, daß sie nicht 
innerhalb einer devonischen Aufwölbung liegt. Deshalb 


Aye im Suebmar 1955 die Bohrung 2 auf einer der 
Bi. - 


ec BB) SEE. 2 2 5 


Abb. 4 


: 3 i 
1 — Bohrungen bis Tournai; 2 — Bohrungen bis Devon; 3 — Iso- 
hypsen der Hangendgrenzfläche der Schicht D,-V konstruiert nach 


der Konvergenzkarte 


selbständigen devonischen Aufwölbungen angesetzt, die 
nach der Konvergenzkarte im nordöstlichen Teil des 
_ Feldes (s. Abb. 4) festgestellt worden waren. 


Im August traf die Bohrung 2 die Schicht D,-V 20 m 
höher an, als nach der Konvergenzkarte erwartet worden 
war. Damit war das Vorhandensein einer selbständigen 
Aufwölbung im Devon des nordöstlichen Teiles des 
Feldes B bestätigt worden. Die Strukturkarte der 
Hangendgrenzfläche der Unteren Schtschigry-Schichten 


ist in Abb. 5 dargestellt. Sie würde nach der oben be- . | 


schriebenen I unter Berücksichtigung 
der ergänzenden Angaben aus beiden Bohrungen an- — 
gefertigt. 
gut die Konstruktion vom November 1954 bestätigt. 


Die Schicht D,-V war in der Bohrung 2 unproduktiv. 
Bei der Probenahme in der Paschijer Schichtfolge wurde 


jedoch wasserfreies Erdöl bei einer Förderrate von 


20 t/Tag durch einen 6-mm-Stutzen erhalten. 


Die Förderrate ist offensichtlich zu niedrig. Der Förder - 


versuch wurde vorgenommen, ohne die Perforation nach 
‚der Zementierung zu wiederholen, obwohl sie durch das _ 


Filter zwecks Isolierung des Sohlenwassers erfolgte und 
die zementierte Steigleitung 6 m unterhalb des Filters 
endete. 

Die Qualität des Erdöls entsprach völlig dem Erdöl 
der Paschijer Schichtfolge des benachbarten Feldes A. 


Damit war die Irrtümlichkeit der früheren Prognosen 
und die Erdölfübrung des Devon im Feld B bewiesen. 
Das rechtfertigt seinerseits zusätzliche Erkundungs- 
arbeiten zur Abgrenzung des erschlossenen Lagers und 
zum Aufsuchen neuer Lager in den zwei anderen Auf- 


wölbungen (s. Abb. 4). 


Abb. 5 


1 — Bohrungen bis Tournai; 2 — Bohrungen bis Devon; 3 — Iso- 
hypsen der Hangendgrenzfliche der unteren Schtschigry-Schichten, 
konstruiert nach der Konvergenzkarte 


Es ist leicht zu erkennen, daß die Karte recht _ 
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Die entscheidende Ursache fiir die Erfolglosigkeit der 
vorhergegangenen Erkundungsarbeiten war somit nicht 
die angenommene ungleichzeitige Bildung der Strukturen 
A und B im Devon, sondern einfach der Umstand, daß 
die Bohrungen ungünstig auf den Strukturen angesetzt 
‘worden waren. ; 


Die Zeit der Strukturbildung (A und B) und die Gesetz- 
mäßigkeiten der Lagerstättenbildung im Devon und im 
Karbon des Saratower Wolgagebietes, die bisher fest- 
éestellt wurden, sollen in einem anderen Aufsatz behan- 
delt werden. An dieser Stelle sei nur bemerkt, daß sich 


die im Prinzip richtigen Voraussetzungen von S.F. FE-. 


DOROW und J. S. KOWALEWSKIJ über den entscheidenden 
Einfluß des Zeitfaktors der Strukturbildung auf die 
Lagerstättenbildung im vorliegenden Falle als unrichtig 
erwiesen haben. Die Ursache hierfür ist, daß die ge- 
nannten Autoren auf Grund eines nicht ausreichend 
umfassenden Materials zu kategorische Schlußfolge- 
rungen zogen. 


Beispielsweise ergab sich, daß zwischen den Strukturen 
A und B noch eine verdeckte (?) devonische Struktur 
existiert, die in der Givet-Stufe und in der Paschijer- 
Schichtfolge Erdöllager enthält. Darüber hinaus besteht 
Grund zu der Annahme, daß sich zwischen dieser Struk- 
tur und dem Feld B noch eine weitere, ebenfalls verdeckte 
Erhebung befindet, auf der wahrscheinlich eine der öst- 
lichsten Bohrungen des Feldes B liegt. 


‚Auf Grund dieser Angaben kann geschlossen werden, 
daß der Bau dieses Teiles des Saratower Wolgagebietes 
komplizierter ist, als es nach den Strukturen im Karbon 
scheint. 


Außerdem ergibt sich, daß die festgestellten Ausmaße 
der Erhebungen und bedeutenden Mächtiskeitsände- 
rungen auf geringe Entfernungen der Givet-Stufe und 
der Paschijer Schichtenfolge bei nicht ausreichenden 
Daten zu einer unrichtigen Prognose führen können. 
Denn es können hierbei Bohrprofile miteinander ver- 
glichen werden, die in Wirklichkeit auf verschiedenen 
Strukturen und in ungleichen Strukturverhältnissen 
liegen. Der letztere Umstand bestimmt auch auf verhält- 
nismäßig geringen Entfernungen die bedeutenden Mäch- 
tigkeitsschwankungen des Givet, der Paschijer Schicht- 
folge und wahrscheinlich des Oberdevonprofils. So ist 


beispielsweise die Paschijer-Schichtfolge im Scheitel 


der Struktur A 130 m mächtig, während sie an der 
Flanke der Struktur bis auf 230 m anschwillt. 


Auf der verdeckten (?) Zwischenstruktur nimmt die 
Mächtigkeit der Paschijer Schichtfolge, bei einer Ent- 
fernung von 1250 m, von 142 auf 220 m zu. 


Es muß noch erwähnt werden, daß nur für analoge 
tektonische Verhältnisse sogenannte Kompensations- 
‘profile für große Felder konstruiert werden können. Die 
Bohrungen der verwendeten Profile müssen in einander 
entsprechenden Teilen der Strukturen stehen, also ent- 
weder im Scheitel oder an der Flanke. 


Der beschriebene Fall des Feldes B erinnert sehr an 
einen ähnlichen bei der Erkundung der Kalinsker Lager- 
stätte auf der Halbinsel re Nach langwierigen 
Sucharbeiten und nachdem 20 Bohrungen ~ nieder- 
gebracht worden waren, würde die Forderung gestellt, 
die Erlänidungsarbeiten einzustellen. Das ine auch 
mit „theoretischen“ Voraussetzungen begründet, die 
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das Fehlen eines Frdöllägen en sollten. Wie 
später- herausstellte, waren die niedergebrachten Boh- 
rungen ungünstig auf der Struktur angesetzt worden. Die 


Bohrungen standen in einer von den produktiven Schich- — 


ten fernen Periklinale. : 


Es muß ‘noch darauf hingewiesen werden, daß dig 1 


Methode der Konstruktion von Konvergenzkarten sowohl 


zur Klärung des Strukturplanes im regionalen Maßstab 


als auch zur Untersuchung kleinerer Felder und lokaler — 
Aufwölbungen gegenwärtig bei uns noch unverdient — 
wenig Beachtung findet, obwohl N. N. ForscH über- — 
zeugend die Möglichkeiten dieser: Methode gezeigt hat, 
baderh er mit Hilfe dieser Methode den Bau der Chwalynsk- — 
Pugatschewer Aufwölbung klärte. 


Eine spätere Tiefbohrung im Süden von Chwalynsk — 
bestätigte das Vorhandensein einer solchen alten Auf- 
wölbung. 


N. N. FORSCH sprach sich schon 1953 dafür aus, daß 
es zweckmäßig sei, die Methode der Konvergenzkarten 
beim Studium lokaler Strukturen anzuwenden. Uns 
scheint, daß diese Auffassung durch das Beispiel der — 
Gaaiiecenidyne im Feld B bestätigt wird. = 


Zum Schluß ist noch darauf hinzuweisen, daß G. A. 
CHELKWIST bei der Untersuchung des beschriebenen 
Feldes B ebenfalls zu dem Schluß kam, daß weitere 
Erkundungsarbeiten auf Erdöl im Devon unbedingt 
notwendig seien. Er gab ein Strukturschema des Devons, | 
das unserem (auf Grund unserer Konvergenzkarte) ge- 
wonnenen nahekommt. 
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Erkundung westdeutsther Zedhsteihstrukturen 4 
Der Generaldirektor der deutschen Erdöl-AG., Dr. - 


SCHLICHT, erklärte kürzlich in einem Interview (Erdölzeit- 


schrift April 1956, S. 343), daß bisher von keiner Tiefbohrung 
in Westdeutschland der unter dem Zechstein liegende Becken- 
untergrund erreicht worden sei. Es sei daher Aufgabe der 
Geophysik, den tieferen Untergrund Nordwestdeutschlands 
unter den Zechstein-Salzablagerungen zu untersuchen, „um 


das darunterliegende Präsalinar auf seine Ölführung zu unter- S 


suchen.“ Seiner Meinung nach sind die Erdölmöglichkeiten 
für die postsalinaren Schichtenpakete, die sich vorwiegend 
auf die Randgebiete der großen Juratröge beschränken, 
weitgehend bekannt. Wenn man daher die Erdölproduktion 
in Westdeutschland weiter wie bisher erhöhen will, so kann- 
man das nur erreichen, wenn man „den Zechstein auf Öl- oder 
Gaslagerstätten untersucht und mit Teufen von über 4000 m 
bis in die unter den mächtigen Salzablagerungen liegenden 


Schichten des Perm, Karbon, und Devon vordringt. Hier — 


liegen die künftigen Explorationsprojekte.‘‘ Bereits im Jahre 
1957 soll nach Meinung von Dr. SCHLICHT, trotz aller Risiken, 
mit den Erkundungsarbeiten der unter dem Salz liegenden 


Schichten begonnen werden. Nach ihm muß „der Einsatz — : 


gewagt und die Chance ausgenutzt werden, die sich für die 
Erschließung neuer Erdölreserven in größerer Tiefe bietet.“ 


> 


5 


Baie ai CS eg a OI me ee IT 


Zeitschrift für angewandte Geologie (1956) Heft 11/12 
501 


Die Entstehungsbedingungen mariner Strandseiien’ 


(an nichtsowjetischen Beispielen erläutert) 


Von W. TI. PJATnow, Moskau, Staatliches Institut für seltene Metalle 


Litoral-marine Seifen entstehen im Sandstreifen längs 
des Ufers großer Wasserbecken durch Aufarbeitung und 
Ablagerung klastischen Materials, auf Grund der Tätig- 
_ keit von Brandung, Ebbe und Flut, sowie küstennaher 
Strömungen. Für diese Seifen ist Folgendes kennzeichnend: 


1. Die strandnahen Seifen liegen in Form eines schmalen 
‚Streifens zwischen den Grenzlinien von Ebbe und 
Flut; in abgeschlossenen Becken ohne Gezeiten — in 
der Brandungszone; 


a der Gehalt an nutzbaren Minssälen: zu denen die unter 
Oberflächenverhältnissen widerstandsfähigsten Mine- 
tale, wie Rutil, Ilmenit, Zirkon, Kassiterit und einige 
and pe gehören. kann in marinen Strandseifen ea 
tend höher sein als in alluvialen Seifen und in einzelnen 


Fällen 60 bis 80% der Masse des Sandes erreichen; 


E3. die weitgehende Abrollung der nutzbaren Minerale 


und ihre geringe Größe, die selten 0,3 mm übersteigt; 


4. die Längsausdehnung solcher Seifen kann sehr groß 
sein; die Mächtigkeit der an Erzmineralen angereicher- 
‚ten Schichien geht jedoch selbst m den bedeutendsten 
der bekannten Vorkommen selten über 1m hinaus; 


5. Seifen dieser Art liegen gewöhnlich im obersten Teile 


der Sandablagerungen an der Meeresküste. In seltenen 
Fällen sind sie mit einer geringmächtigen Schicht 
(0,5 bis 1,25 m) Sand bedeckt, der fast keine nutz- 


baren Minerale enthält. Im Querschnitt haben diese 


Seifen die Form schmaler Linsen, die nach der Meeres- 
seite hin allmählıch auskeilen. 


Mit den marinen Strandseifen sind sehr oft äolische 


Seifen. eng verknüpft. In der Mehrzahl der sog. äolı- 


‚schen Lagerstätten von wirtschaftlicher Bedeutung erfolgt 


die Anreicherung durch den Wind, der die kleineren 


und leichteren Teilchen wegträgt. Äolische Seifen ent- 
stehen in offenen Küstengegenden, wenn genügende 
Massen trockenen Sandes vorhanden sind und der Wind 


‘ während einer gewissen längeren Zeit (Monat, Jahres 


zeit u. dergl.) eine bestimmte- Richtung beibehält. 
Der Gehalt an nutzbaren Mineralen ist in äolischen 
Seifen gewöhnlich niedriger als in den reichen Seifen 
des Meeressaums. Dagegen ‘sind die bedeutend größe- 
ren Mengen der äolischen Seifen für einen industriellen 
Abbau günstiger. 


- Die Hauptiaktoren, welche die Seifenbildung 
beeinilussen 

Die Bildung mariner Seifen wird von einer ganzen 
Reihe Faktoren beeinflußt, von denen folgende die 
-wesentlichsten sind: der geologische Bau des Gebietes, 
die hydrographischen Verhältnisse, die Winde, die Meeres- 
strömungen und die Gezeiten. Außerdem spielen, wie 
weiterhin gezeigt wird, auch klimatische Besonderheiten 
des Gebietes keine geringe Rolle, ebenso wie die vertikalen 
Schwankungsbewegungen der Küste (Hebung und Sen- 
kung) sowie der allgemeine Charakter der Küstenlinie. 


1) aus „Raswedka i ochrana nedr” (Erkundung und Lagerstatten - 
pflege), Moskau, 1956, Heft 5 


Der geologische Bau des Gebietes ist der wichtigste 
Ausgangspunkt bei der Untersuchung der Entstehung 
von marinen Seifen. Wenn wir die bedeutendsten, in 
Ausbeutung befindlichen marinen Seifenlagerstätten in 
Australien (Küste von Neu-Süd-Wales und Queensland), 
Indien (Travancore) und Brasilien (Küste der Staaten 
Minas Geraés und Espirito Santo) betrachten, so sehen 
wir, daß sie in der Nähe großer Massive gewöhnlich 
saurer kristalliner Gesteine (vorwiegend Granite und 
Gneise), mehr oder weniger hohen Alters, liegen, in 
denen häufig Gänge auftreten. 


Das Vorkommen wertvoller Minerale in den Seifen hat 
seine Ursache einerseits in der intensiven Zerstörung des 
Grundgebirges (Granite und Gneise), wobei die in ihnen 
vorhandenen akzessorischen Minerale (wie Rutil, Zirkon, 
Ilmenit, Monazit) freigelegt werden und andererseits in 
der Zerstörung der Gangfüllungen, welche oft hohe Ge- 
halte an Erzmineralen (Rutil, Kassiterit u. a.) aufweisen. 
Im Zusammenhang hiermit ist die Bedeutung der klima- 
tischen Verhältnisse für die Verwitterungsprozesse der 
Primärgesteine besonders wichtig. Eine große Rolle 


spielt in einem feuchtheißen Klima die Bildung einer 


mehr oder weniger mächtigen Verwitterungsrinde der 
Primärgesteine unter Kaolinisierung der Feldspäte und 
einiger anderer Silikate, ebenso wie die Zersetzung und 
Auflösung einer Anzahl anderer Minerale. Bei diesen Vor- 
gangen bleiben also nur Minerale unverändert, die bei 
Prozessen der Oberflächenverwitterung stabil sind, wie 
Rutil, Zirkon, Kassiterit, Ilmenit und einige andere. 


Eine solche Verwitterungsrinde kann leicht von 
fließendem Oberflachenwasser abgewaschen und zum 
Meeresstrande fortgespült werden. Sie ist ein äußerst 
günstiges Ausgangsmaterial für die Bildung mariner 
Strandseifen. Auch andere Verwitterungs- und Zer- 
störungsvorgänge der primären Gesteine haben eine 


' große Bedeutung für die schließlich entstehenden Strand- 


seifen. Das wird u.a. auch dadurch bestätigt, daß die 
bedeutendsten Seifen dieser Art im tropischen und sub- 
tropischen Gürtel der Erde liegen. 


J. L. GILLSON (15) zieht daraus den Schluß, daß hoch- 
wertige Vorkommen von Ilmenit nicht an solchen Stellen 
anzutreffen sind, an denen der mechanischen Zerstörung 
der Gesteine eine chemische Zersetzung‘ voraufgegangen 
ist, bei der sich Magnetit und die meisten Eisensilikate 
auflösten. 


In schroffem Gegensatz hierzu stehen die Entstehungs- 
bedingungen mariner Strandseifen in den arktischen und 


subarktischen Zonen der Erde, wo chemische Verwitte- 


rungsprozesse fast gar nicht zu beobachten sind. Hier 
ist die „Frostverwitterung“ der Hauptfaktor der Zer- 
störung primärer Gesteine. Sie erfolgt dadurch, daß 


Wasser auf feinsten Spaltrissen in das Gestein ein-‘ 


dringt, bei sinkender Temperatur gefriert und das Gestein 
allmählich in kleinste Bruchstücke spaltet. Betrachten 
wir die Sande der Strandsäume und Sandbänke von 
Labrador (Kanada), so sehen wir, daß in den hellen 
Fraktionen Feldspäte, in den dunklen Pyroxene und 
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Hornblenden vorherrschen, d.h. solche Minerale, 
fast gar nicht in den Sanden von Seifen des Subtropen- 
gürtels anzutreffen sind. 


Die Zerstörung der Primärgesteine und der Abtrans- 
port der Zerstörungsprodukte zum Meere sind die ersten 
Stadien der Entstehung mariner Seifen. 


\ 

Bedeutend seltener beobachtet man die unmittelbare 
Zerstörung der Primärgesteine unter der Einwirkung des 
Wellenschlages an einer Meeresküste. Als Beispiel sei 
die Lagerstätte Prado (Brasilien, an der Küste nahe der 
Grenze zwischen den Staaten Espirito Santo und Bahia) 
erwähnt, wo die Küstenerosion jährlich etwa 750 t 
Monazit aus den monazitführenden Gängen, die unmittel- 
bar an der Meeresküste auftreten, freilegt. 


Bei der Seifenbildung durch Zerstörung der Primär- 
gesteine und durch nachfolgende Bewegung des klasti- 
schen Materials zum Meere hin gilt im allgemeinen 
folgender Stammbaum; 


Primargesteine > Eluvium > Deluvium — Alluvium 
Ihndhörmpänhe — marine Seifen <———— 
Mit dünnen Pfeilen ist die übliche Reihenfolge und mit 
punktierten Pfeilen sind die Übergänge angegeben, die 
in Einzelfällen angetroffen werden. 


Während ihrer Entstehung können die verschiedenen 
_ Seifenarten infolge weiterer Umbildung in solche anderer 
_ Art übergehen. Ohne uns hier bei den Bedingungen dieser 
Umbildungen aufzuhalten, untersuchen wir nur die 


Bedeutung der Wasserläufe für den Transport der 


° lockeren Bildungen. 


Die Lage und Entwicklung des hydrographischen 
Netzes spielt bei der Verfrachtung und dem Abtransport 
der Zerstörungsprodukte von Primärgesteinen zum 
Meere eine große Rolle, da ein großer Teil des klastischen 
Materials durch Flußläufe transportiert und am Meeres- 
ufer abgelagert wird. 


Experimentell ist festgestellt worden (1), daß das 
klastische Material sich bei folgenden Strömungs- 
geschwindigkeiten im Wasser zu bewegen beginnt (der 
Korndurchmesser ist in mm angegeben) 

Feinsand von 0,15 bis 0,25 mm 9 bei 0,162 m/s 
Grobsand von 0,5 bis 1,0 mm @ bei 0,216 m/s 
Kies von4 bis6 mm g bei 0,312 m/s 

Es genügen also schon verhältnismäßig geringe 
Strömungsgeschwindigkeiten des Wassers, in der Größen- 
ordnung von 0,2 bis 0,3 m/s, um das Material fortzu- 
bewegen. 

Um sich eine deutlichere Vorstellung von der ungeheu- 
ren Menge des durch die Flüsse in das Meer hinaus- 
getragenen festen Materials machen zu können, seien die 
folgenden Zahlen über den jährlichen Abtransport der 
Zerstörungsprodukte von Gesteinen angeführt: 


Mississippi 211 500 000 m? Gesteinsmasse 


Ganges 180 000 000 _,, » 
Nil 106 000 000 , » 
Donau 35000000 „, » 


I. W. MUSCHKETOW (4) weist darauf hin, daß nach An- 
gabe von REED durch die Tätigkeit der Flüsse die Ober- 
fläche Englands in 42,5 Jahren um 1 mm niedriger wird. 


Aus dem Gesagten folgt, daß um so mehr klastisches 
Material zum Meere weggeführt wird, je verzweigter 
und wasserreicher das Flußnetz ist. Das ist deutlich an 


 Flußablagerungen untersuchen, sondern die Entstehun 


Binnenmeeren das Wasser bei entsprechender Wind. 


mündungen liegen, ER oe er Winsbe 
der Anschwemmungsmassen längs des Ufers i in 8 
Entfernung von ihnen. 


Günstige Umstände für den Transport der Zerstö 3 
produkte von Primärgesteinen zum Meere sind: ger 
Länge der Flüsse, jugendliches Alter > an es 


Flußtäler, welche das Entstehen ane ‘Salas 
schweren und den schnellen Abtransport des Materi 
zum Meere begiinstigen. 


Wir werden hier nicht die Bildungs s vo 


von Seifen am Meeresstrande ausführlich behandeln. 3 
Die Verschiebung der Anschwemmungen längs ae Ufers 
und die Bildung mariner Seifen sowie die Konzentratio 
von Erzmineralen in weniger umfangreichen Strand- — bi 

bereichen hängen von Richtung und Stärke der in diesem — 

'Gebiet wehenden Winde, von den Meeresströmungen — 
und von Ebbe und Flut ab. x DS 
Wesentliche Ursachen des ita hones von Meeres- 4 Fi 
strömungen in großen offenen Becken sind Temperatu: h 
unterschiede des Wassers an den verschiedenen Küste 
sowie verschiedene Salzgehalte des Wassers in zw 
kommunizierenden Wasserbecken. In abgeschlossenen 
Meeren ist der Wind die en der Meeresströ- 
mungen. 


schichten. Im Endergebnis entsteht eine oS 
Küstenströmung, die eine gewisse Ähnlichkeit mit 
einer Flußströmung hat. 


In so großen offenen Räumen, wie an ae Küsten at q 
großen Meere und Ozeane, kann der Wind vorhandene 
Strömungen verstärken, abschwächen oder auch ihre 
Richtung abändern. Im Wirkungsbereich der Monsune | 
wechseln die Strömungen im, Ozean jahreszeitlich in 
Abhängigkeit von der Richtung der Monsune. So wehen _ 
z.B. an der Küste Travancores die Wintermonsune aus 
dem Nordosten und die Sommermonsune aus dem Nord- 
westen. Die Strömung am westlichen Ufer kommt also _ 
im Sommer vom Norden, im Winter fließt sie nach 
Norden. ee 


Infolge der Tätigkeit des Windes wird in geschlossenen 


richtung auf das Ufer getrieben und bei entgegen gesetzter _ 
Richtung zurückgedrängt.. Das Ansteigen ist direkt 
proportional der Länge des Beckens und der Windstärke | 
und umgekehrt proportional der Beckentiefe (Unter- 
suchungen von KOLDING und FERREL). ae 


Weht der Wind unter einem rechten Winkel zum Ufer, 
so bewegen sich die Oberflächenschichten des Wassers. 
mit dem Winde, aber in den bodennahen Schichten 
bildet sich eine Strömung in umgekehrter Richtung. Am 
Ufer entsteht infolgedessen eine Stauung des Wassers 
und es steigt der Druck auf die ae Bodenschich 
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eae sie air über eine ats Fläche 
erursachen die Ortsverlagerung sehr bedeutender 
nd Geréllmengen auf dem Uferhang und dem 
eresboden am Ufer. ER a weer 


ferlagering, von Anschwemmungen i im Meere kann 
zweierlei’ Weise stattfinden; durch hauptsächlich 
m Strömungen heryorgerufene Bewegung der An- 


egung er et welche häufig auf 
" Wirkung der Wellentätigkeit beruht. 


Je spitzer fee Winkel ist, unter dem die Wellen an die 
erlinie anschlagen, dec größer wird bei jedem Auf- 
ollen pee en einer Welle die Strandverschiebung 


a in keiner Richtung ist diese Bewegung 
‚gewissermaßen ein Bodenstrom, der längs des Ufers in 
1er Richtung fließt. Da jedem Abschnitt der Meeres- 
liste ein bekanntes, bestimmtes jährliches Verhältnis 
der Wellenbewegung verschiedener Richtung eigen ist, 
ntsteht als Ergebnis der jährlichen Wellentätigkeit in 
‚jedem Bereich der Meeresküste ein in seiner Richtung 
"konstanter, resültierender Küstenstrom der marinen 
Bodensedimente, 


_ Je nach dem Verlauf der ‘ast enlinie und der Richtung 


Eder im Laufe des Jahres vorherrschenden Wellenbewegung. 


kann der Meeresstrand in eine Reihe von Abschnitten 
_ eingeteilt werden, von denen der eine die Fortsetzung des 
anderen bildet und jeder einzelne durch einen ganzjähri- 
gen Sedimentstrom bestimmter Richtung gekennzeichnet 
ist, die sich von der Richtung in den benachbarten Ab- 
schnitten unterscheidet. Haben in solchen benachbarten 
Abschnitten die Sedimentströme gegenläufige Richtung, 
dann findet an ihrer Grenze am Strand eine Kuleredn: 
mung von Ablagerungen und Verlandung des Meeres- 
saumes statt; wenn die Sedimentströme in gleicher 
Richtung een, dann wird an dem Grenzstück das Ufer 
weggespült, d.h.es erfolgt eine Zerstörung des Ufers 
und Vertiefung des küstennahen Meeresteiles. 


Die Gezeiten spielen bei der Bildung der marinen 
Strandseifen eine große Rolle. Sie liegen gewöhnlich 
_ zwischen den Niveaulinien des Wassers zur Zeit der Ebbe 
u der ‚Au; Die während der Wellenbewegung statt- 


- findende Sortierung des Materials am Meeresstrande, die 
' hauptsächlich in der Trennung der Ablagerungen in 
leichten Sand und in Schwermineralien besteht, wird 
endgültig in der Zeit derFlut und der Ebbe abgeschlossen 
wenn das ganze leichte Material vom re der Sand- 
bank weg in tiefere Meeresteile geschwemmt und auf 
dem Küstenstreifen fast reine Ablagerungen von Erz- 
mineralen zurückläßt (Schliche), die größere oder geringere 
Mächtigkeit aufweisen können. 


Dieser Vorgang ist im Zusammenwirken mit der Tätig- 
keit des Windes bei den marinen Seifen Australiens, 
Travancores und Brasiliens gut zu beobachten. 


In Australien sind die größten Ansammlungen von 


“Erzmineralen in den Strandabschnitten zu finden, die | 


‘der Einwirkung des „Südwests“ unterworfen sind, 
während die vor ihm geschützten Sande gewöhnlich 
keine Konzentrate ergeben. 


In Travancore ist die für die Konzentration der 


Schliche am Meeresstrande günstigste Jahreszeit die Zeit 
der Nordost-Monsune, wenn die Wirkung der Strömung 
längs der Küste nicht durch starke Winde beeinträchtigt 
wird. Während dieser Zeit zieht der schleppende untere 
Teil der Welle das leichte Material allmählich die Sand- 
bank hinab, wobei er die schweren Minerale an Ort und 
Stelle liegen läßt und konzentriert. Während der Süd- 
west-Monsune beobachtet man gewöhnlich stärkere 
Winde als bei den nordöstlichen Monsunen. Die Wind- 
richtung weicht in dieser Zeit von der Strömungsrichtung 
ab und verursacht eine Aufhäufung von Sand an Teilen 


des Strandes. Ein ähnliches Bild ist auch bei den Strand- : oe 


seifen Brasiliens zu beobachten. 


Eine Umlagerung mariner Ablagerungen durch Wind 


geht dann vor sich, wenn längs des Ufers mehr oder _ 


weniger große, ebene Flächen vorhanden sind und der 
Wind das feine Material am Strand entlang oder ins Land 
(je nach der Richtung der vorherrschenden Winde) 


transportieren kann, wobei er die marinen Strandbildun- | 


gen wegbläst und umlagert. Dieses Bild ist an der Küste 
von Travancore zu beobachten, wo sich junge und alte 

‘ Dünen abzeichnen, stellenweise mit recht hohem Gehalt 
an Erzmineralen. Dünen mit mehr oder weniger hohem 
Gehalt an seltenen Metallen finden sich auch im Küsten- 
gebiet Australiens. 


Ohne uns hier mit einer eingehenden Untersuchung 
und dem Mechanismus äolischer Bildungen aufzuhalten, 
die in mehreren Arbeiten (6; 7) beschrieben worden sind, 
wollen wir nur einige Tatsachen festhalten, die mit der 
Anhäufung von Erzmineralen in Verbindung stehen. Die 
Hauptursachen, die auf die Verlagerung und Anhäufung 
von Sanden Einfluß haben, smd: ihre mechanische Zu- 
sammensetzung, der Grad der Abrollung und Durch- 
feuchtung der Sande, die Stärke und Richtung des 
Windes sowie das Vorhandensein oder Fehlen von 
Vegetation. 


Hinsichtlich der mechanischen Zusammensetzung ist 
zu bemerken, daß durch Wind bedeutend leichter solche 
Sande fortbewegt werden, aus denen die tonigen und die 
gröberen Bestandteile einschließlich kleiner Gerölle und 

«Muschelschalen ausgeschieden sind. Weitgehende Ab- 
rollung erleichtert ebenfalls das Wegfiihren des Materials. 
Bei der Windverlagerung findet eine weitere Scheidung 
der Sandteilchen nach Größe und spezifischem Gewicht 
statt, wobei kleinere und leichtere Teilchen vom Winde 
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bedeutend weiterweggetragen werden, schwerere sich 
aber bei den ersten kleinen Hindernissen, wie Hügeln, 
Vertiefungen und Pflanzenwuchs, absetzen. Hierbei 
bilden sich Keimformen des äolischen Reliefs. Die Um- 
lagerung von Sandteilchen bis 0,8 mm Durchmesser 
fängt bei der Windstärke von A bis 5 m/s an. 


Der Grad der Durchfeuchtung des Sandes übt einen 
sehr großen Einfluß auf den Windtransport der Sand- 
teilchen aus. Durch zahlreiche Beobachtungen wurde 
festgestellt, daß feuchte Sande infolge starken Zu- 
sammenhaftens der einzelnen Teilchen selbst von ziem- 
lich starkem Winde nicht verweht werden können. Aller- 
dings findet bei starkem Winde zuerst ein Austrocknen 
der obersten Sandschicht, dann das Abreißen und Weg- 
führen der getrockneten Teilchen statt. 


Die Vegetation spielt beim Lufttransport der Sande 
eine große Rolle. Sie halt ihn gewöhnlich auf. Falls 
Vegetation am Ausgangspunkt der Sandbewegung auf- 
tritt, kann diese völlig aufhören. Das hängt von der 
Dichte der Pflanzendecke ab. Das Studium der Dünen 
an der Küste von Neu-Süd-Wales in Australien zeigt, 
daß ihre Entstehung mit zwei einander entgegengesetzt 
gerichteten Winden zusammenhängt, von denen der eine 
die Sandablagerungen vom Meeresstrand weg landein- 
wärts bläst, während der entgegengesetzte, etwas 
schwächere, einen großen Teil des Sandes zurück ins 
Meer trägt. Ein Teil des Sandes mit den Erzmineralen 
bleibt in den Dünen und bildet in ihnen Schlicheinlagen. 
Die größte Mächtigkeit solcher Schlicheinlagen in den 
Dünen beträgt 2,5 cm. Em analoges Bild kann man in 
anderen ek beobachren, | z.B. im Küstengebiet 
von Travancore. 


ID Schwankungsbewegung von Küstenteilen des 
Festlandes, d.h. ihre langsame Senkung oder Hebung 
in bezug a den Meeresspiegel beeinflußt die Bildung 
mariner Seifen. 


Bei langsamem Aufsteigen der Uferlinie können in der 
Brandungszone schon gebildete Seifen aus dem Wirkungs- 
bereich der Wellen zur Flutzeit herausgelangen. In der 
neuen Brandungszone können sich parallel zu den älteren 
Seifen neue Streifen angereicherter Sande bilden. Infolge- 
dessen ist die Hebung von Küstenabschnitten des Fest- 
landes gewöhnlich ein positiver Faktor, der die Fläche 
und die Dimensionen der durch die Wirkung der Bran- 
dung angereicherten Sande vergrößert. 


Umgekehrt verkleinert ein Absinken von Festlands- 
küsten unter das Niveau des Niedrigwassers in den 
meisten Fällen die Flächen angereicherter Sandbildungen, 
weil diese Seifenabschnitte in der Brandungszone unter 
Wasser geraten, sich auf der Meeresseite mit tauben 
Sanden der Bodenströmung vermischen, wobei sie manch- 
mal Unterwasserbarren, jedoch ohne größere Konzen- 
tration von Schlichen, bilden. 


Es muß gesagt werden, daß diese Fragen weitere Unter- 
suchung erfordern. In der durchgesehenen Literatur 
wird ihnen fast’ keine Beachtung geschenkt. 


Der Charakter der Uferlinie oder ihr gezackter Verlauf 
sowie die Formen der unter und über Wasser befindlichen 
Uferböschungen haben Bedeutung bei der Entstehung 
von marinen Seifen. Bei reich gegliederter Küstenlinie 
werden gewöhnlich die Küstenströmungen gestört und 
kompliziert. Die Wellen der Brandungszone gleichen 


dann uaschet die Dale aus, ad pe erst. beginne 
die weitere Sortierung und Konzentrierung der Minerale 
auf Grund des spez. Gewichts. 


Steile, weit ins Meer hinausreichende Vorsprünge aus — 
Primärgesteinen können den Transport lockeren Materials 
durch Küstenströmungen und Brandung am Ufer ent- _ 
lang hemmen nnd zur Entstehung von Barren, Nehrungen _ 
und Landzungen an diesen Stellen beitragen. 


Beispiele zum Thema 


Die außerhalb der Sowjetunion am en unter- — 
suchten Lagerstätten liegen an der Küste Brasiliens, an — 
der Ostküste Australiens, bei Travancore in Indien und | 
in Florida. Der vorliegende Aufsatz setzt sich das Ziel, 
den Einfluß der vorstehend untersuchten Hauptfaktoren 
auf die Entstehung der erwähnten Lagerstätten aufzu- 
zeigen; er stellt sich nicht die Aufgabe, Einzelheiten des 
Mineralbestandes zu beleuchten oder die Lagerstätten 
zu bewerten. | 


Brasilien 


Die Strandseifen Brasiliens wurden seit 1895 als erste 
‘in der Welt ausgebeutet. Das Monazitkonzentrat aus 
diesen Seifen wurde zur Weiterverarbeitung nach Deutsch- 
land ausgeführt. : 


Die marinen Strandseifen liegen vorwiegend in den 
Staaten Espirito Santo und Bahia. Nach den Angaben ~ 
von Fr. FREISE (12) besteht ein großer Teil des Gebietes 
dieser Staaten aus Graniten von gneisähnlichem Habitus _ 
und wahrscheinlich laurentischem Alter. Die petro- — 
graphische Verschiedenheit der Gesteine ist sehr groß. 
In geringer Menge treten Ganggranite auf. Die Erz- — 
minerale stammen vorwiegend aus den Graniten, wobei — 
ihr Gehalt in diesen sehr niedrig ist (nur als akzessorische | 
Minerale). Größere Anhäufungen nutzbarer Minerale ın 
den Schlichen wurden in den Tälern mehrerer Flüsse 
festgestellt, die lockere Ablagerungen an die Küste des — 
Ozeans befördern, besonders die Flüsse Parahybo und 
Cahy. 


Die Gesamtausdehnung des Küstenstreifens mit ein- 
zelnen angereicherten Abschnitten beträgt über 200 km. 
Die Länge der reicheren Abschnitte sehwankt von 200 
bis 1000 m bei 6 bis 22 m Breite. Ihre Mächtigkeit liegt 
zwischen 7 und 40 cm. Ihre Breite übersteigt nicht 20 bis 
22 m, d. h. nicht mehr als der Strandstreifen, der zwischen 
den Grenzlinien des Hoch- und Niedrigwassers liegt. Die 
angereicherten Sande liegen gewöhnlich unmittelbar an 
der Oberfläche der Sandablagerungen des Strandes, und. 
nur selten sind sie mit einer Anschwemmungsschicht 
geringer Mächtigkeit bedeckt. 


sss il ee 
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Der Gehalt wertvoller Minerale schwankt in an- ° 
gereicherten natürlichen Sanden zwischen 6 und 100%. _ 
Das erzeugte Konzentrat hat ungefähr folgende durch- 
schnittliche Zusammensetzung: Monazit 61%; Zirkon 
21%; Umenit 14%; Quarz 4%. 


Australien x 


Das Beispiel einer komplexen, aus marinen Strand- _ 
seifen und äolischen Bildungen bestehenden Lagerstätte 
ist der Lagerstättengürtel im nordöstlichen Teile Austra- 
liens, welcher gegenwärtig einen beträchtlichen Anteil 
an der Weltgewinnung von Rutil und Zirkon hat. 


\ 


ang größten Paperstivtes liegen an der Ostküste 
_ Australiens, im Nordteil von Neu-Süd-Wales und im 
südlichen Teile Queenslands. 


; In geologischer Beziehung ist Ostaustralien ein großes 
~ Massiv kristalliner Gesteine. Im Tertiär wurde es starker 
R Zertrümmerung unterworfen; in den Bruchzonen ent- 
_ wickelte sich eine intensive See nach Tätigkeit. Häufig 
zu beobachtende Gänge aus Basalt und anderen vulka- 
x nischen Gesteinen halten einige Forscher für den Liefe- 
_ ranten des Ilmenits und Zirkons in den marinen Seifen 
_ (neben ihrer Herkunft aus älteren kristallinen Gesteinen). 
N. H. Fisher (14) weist darauf hin, daß als unmittel- 
' baser Lieferant des Zirkons, Rutils und Ilmenits in den 
ken Seifen echt Süßwasser-Sandsteine tri- 
assisch-jurassischen Alters angesehen werden (Clarence- 
_ Serie), als zusätzlicher Lieferant von Ilmenit auch die 
Basalte der Gegend von Ballina-Point Banger. Der ur- 
 sprüngliche Herkunftsort des größten Teils des Zirkons 
“und Rutils sowie eines gewissen Teils des Ilmenits sind 
zweifellos die ausgedehnten Granitmassive permischen 
- Alters, die sich in Queensland von Norden nach Süden 
auf 250 Meilen hinziehen. Bei der Erosion der Granite 
wurden die widerstandsfähigen Schwerminerale in den 
Sandsteinen der ‚Clarence-Serie konzentriert oder un- 
mittelbar durch Flüsse an die Küste getragen. Die wich- 
tigsten Wege der Zufuhr schwerer Minerale zum Meere 
sind die Flüsse Clarence und Jamba. 


ve 


Die marinen Strandlagerstätten sind auf ungefähr 600 
km: Küstenlinie verteilt. Der Gehalt an schweren Mine- 
-rvalen in den zur Zeit abgebauten Lagerstätten schwankt 

zwischen 20 und 80%. Neben Quarz sind die wichtigsten 
Minerale Zirkon, Rutil und Ilmenit. Von den in geringen 
Mengen vorkommenden Mineralen sind zu erwähnen: 
 Kassiterit, Monazit, Leukoxen, Granat, Spinell, Chromit, 
 "Turmalin, eine Reihe von Eisen-Magnesia-Silikaten und 

Feldspäten. 

Praktisches Interesse besteht für Rutil und Zirkon 
(der Ilmenit enthält mehr oder weniger Cr,O,, manchmal 
bis 7%). Die Menge des Zirkons in den Schlichen wird 

geringer und die des Ilmenits größer, je weiter man am 
Ufer vom Süden nach Norden fortschreitet. Das hängt 
mit dem geologischen Bau des Gebietes zusammen. 


Der mittlere Gehalt an Schwermineralen in den Sanden 
schwankt von 175 bis 410 kg/m® und erreicht 100% in 
den schwarzen Zwischenlagen des Schlichs. 


Bei den Sanden unterscheidet man drei Haupttypen 
der Ablagerungen: 


{. Sandlagerstätten (marine Strandseifen im eigentlichen 
Sinne) zwischen der Hoch- und der Niedrigwasser- 
linie, die als Folge der Wellentätigkeit des Meeres 
entstanden sind. Nach N. H. FisHER kann der Zyklus, 
der die Konzentration der Schwerminerale umfaßt, in 
folgende Etappen eingeteilt werden: 


a), Bei üblichem Wetter verlagert der Wellenschlag 
des Meeres allmählich den Sand des Strandes und 
schafft das Profil des Sandstrandes; 


b) starke Winde, gewöhnlich aus Südosten, verwehen 
‘die leichten Quarzkörner vom Strande ins Land 
und lassen die schweren Minerale zurück, die sich 
in einer dünnen Schicht von 1 bis 2 cm Mächtigkeit 
konzentrieren. Die Wiederholung dieses Vorgangs 
ergibt eine Serie dünner schwarzer Lagen, die sich 
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von den gewöhnlichen Sanden des Strandes ab- 
heben. Das beschriebene Stadium kann örtlich 
beschränkt ausgeprägt sein; 

c) Sturmwogen, die auf das vorhin beschriebene 
Konzentrat schwarzer Sande einwirken, entfernen 

. den Quarz und ebnen das Profil des Strandes ein 
wobei manchmal bis zu 1m mächtige Schichten 
schwarzen Schlichs entstehen, die Linsenform und 
eine Breite von höchstens 20 bis 25 m haben. 


2. Außerhalb des Streifens der marinen Strandsande liegt 
eine Zone mit Stranddünen, die sich von Norden nach 
Süden in einer Breite bis zu 0,75 km hinziehen. Inner- 
halb dieser Zone können stellenweise bis zu 15 Dünen- 
züge gezählt werden. Die vorderen, höchsten Dünen 
erreichen 25 m Höhe. Die dahinter gelegenen werden 
allmählich niedriger und breiter. Der Gehalt an Erz- 
mineralen in den Dünensanden geht gewöhnlich nicht 
über einige Prozente hinaus. Unter den Dünen findet 
man stellenweise Linsen aus schwarzem Schlich, die 
nach Hebung der Küstenlinie durch angewehten Sand 
verschüttet worden sind. Es sind Anzeichen dafür 
vorhanden, daß gegen. Ende des Pleistozäns die 
Küstenlinie um etwa 30 bis 50 m abgesunken ist, 
später jedoch ein Aufsteigen der Küstenlinie um 
mindestens 3 bis Am stattgefunden hat. Ein Beweis 
hierfür ist das Vorkommen „schwarzer Sande“ in 
500 m Entfernung vom Ufer und in Am Höhe über 
dem Meeresspiegel. Allerdings kann nicht mit voller 
Sicherheit gesagt werden, daß es sich um eine Strand- 
bildung und nicht um das Ergebnis von Windver- 
wehung handelt. Eine solche Hebung würde die Ent- 
stehung von Barren und Sandbänken sowie die Ver- 
schiebung der Küstenlinie nach Osten begünstigen, 
wobei sich eine Reihe paralleler Dünen bilden könnten. 


3. Außer rezenten Dünen sind noch alte „befestigte“ 
Dünen festzustellen, die eine durch Wind umgeformte 
alte Strandlinie darstellen. Sie zeichnen sich durch 
einen noch niedrigeren Gehalt aus. 


Die berechneten Vorräte der bedeutendsten Lager- 


stätten betragen ungefähr 2,5 Mill. t schwerer Minerale, 


darunter über 1,5 Mill. t Zirkon. 


Zum Schluß muß bemerkt werden, daß Erkundungs- 
arbeiten, die bis in geringe Tiefen unter das Niveau der 
Ebbe durchgeführt wurden, keine neuen Schwarzsand- 
schichten, sei es auch nur von geringer Mächtigkeit, fest- 
gestellt haben (11). 


Indien 


Die marinen Strandseifen wurden 1909 von S.W. 
SCHOMBURG entdeckt. Sie liegen an der Westküste Süd- 
Hindustans im Staate Travancore. Nach langjährigem 
Abbau der Seifen im Küstenabschnitt bei Manawala- 
kuritschi wurden die Gewinnungsarbeiten auf die Lager- 
stätten nördlich von Niidakar verlest. 


In orographischer Beziehung stellt Süd-Hindustan ein 
stark zerschnittenes, hügeliges Gelände dar, das stellen- 
weise in ein mit dichtem Pflanzenwuchs bedecktes' 
Plateau übergeht. Entlang der Nordostgrenze des Bezirks 
zieht sich eine Bergkette hin, die Travancore vor den 
trockenen, aus dem Innern des Festlandes kommenden 
Nordost-Monsunen schützt. Infolgedessen ıst das Klima 
Travancores sehr feucht und warm, fördert daher 
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die tiefgehende Lateritverwitterung des Grundgebirges 


(Gneise). Die Erosion ging hier in gigantischem Maß- 
stabe vor sich und führte zur Entstehung mächtiger 
"Terrassen. 


Der überwiegende Teil von. Süd-Travancore ist aus 
verschiedenartigen archaischen Gneisen, Charnockiten 
und Leptiten aufgebaut. An die Gneise ist eine Serie hier 
weitverbreiteter Ganggesteine gebunden. Die subaerische 
Verwitterung der eisen- und feldspathaltigen. Gneis- 
varietäten ergibt pseudolateritische Gesteine, die in 
Travancore unter der Bezeichnung Laterit weit ver- 
breitet sind. 


Unmittelbar an der Küste lagern auf den archaischen 
Gesteinen obertertiäre Sedimente (Warkalli-Schichten), 
die dem äußeren Aussehen nach rezenten Bildungen 
‚ähneln. 


An der Küste finden sich marine Strandseifen, alte und 
rezente Dünen sowie durch die Brandung erodierte 
Warkalli-Schichten; das sind Sandsteine, die durch 
Erosion und Umlagerung der Verwitterungsrinde ent- 
standen sind. _ 


Es steht fest, daß der südliche Teil Hindustans lang- 
sam in das Meer absinkt und daß das Ufer Travancores 
allmählich vom Meere überschwemmt wird. 


Ein höherer Gehalt wertvoller Minerale findet sich an 
‚einzelnen Stellen der Strandzone, gewöhnlich unweit von 
Flußmündungen. Zwischen ihnen liegen lange Sand- 
streifen, in denen nur sehr niedrige Schlichgehalte an- 
‚getroffen werden. 


Die Strandseifen bestehen aus einer dieken, dunklen 


Sandschicht in der Brandungszone. Zur Zeit der Nordost- 


Monsune verschwindet der weiße Quarzsand von der 
Küste vollständig. Das Meerwasser wird durch den Zu- 


fluß schlammigen Wassers aus dem Landinnern grau und 


schaumig. Im Gegensatz dazu ist der Strand ab März- 
April, zur Zeit der Südwest-Monsune, lückenlos von 
weißem Quarzsand bedeckt. Hier sehen wir somit eine 
fast volle Analogie zu den Vorgängen, die bei der Be- 
'schreibung der australischen Vorkommen beleuchtet 
‚wurden. 


Die an Schlich angereicherten Sandansammlungen 
haben gewöhnlich wegen der überwiegenden Mengen- 
‚anteile von IImenit eine schwarze Farbe; zu Zeiten sind 
sie rot, wenn Granat im Überschuß vorhanden ist, und 
‚gelblich bei Vorherrschen von Monazit; schließlich ver- 
leiht ein Überfluß an Quarz und Kalzit den Sanden eine 
‚graue Färbung. 


Die Sande enthalten in den abgebauten Lagerstätten 
Erzminerale (Ilmenit 60 bis 70%, Monazit 12 bis 15%, 
Rutil 8%) und eine leichte Fraktion (Quarz, Feldspäte 
und Kalzit von 5 bis 15%). Die Mächtigkeit der schlich- 
reichen Sande schwankt von 0,6 bis 1,5 m. 


Etwas geringere Gehalte ergeben die Sanddünen. 


Außer den Stranddünen findet man auch alte Dünen 
mit hohem Gehalt an Erzmineralen (besonders im Gebiet 
von Komorin). Diese Dünen werden gegenwärtig. infolge 
der Senkung der Küste allmählich zerstört, und die sie 
zusammensetzenden Minerale kehren an des Meeres- 
strand zurück. 


und quartaren te auf. An i 


‘Die Halbinsel Florida (US 


Strömung des Golfstroms eine ae a 
bedeutend schwächeren Küstenströmung, die von 
nach Süden geht. 


Die zweite Strömung war die Ursache dafiir, daB 
den anliegenden Teilen des Kontinents zusammen mit 
sandigem Material eine große Menge Erzminerale we 
geschwemmt wurde. Der Ursprungsort dieser Mine 
ist die Hochebene Pidenont der Staaten Nord- und Süc 
Carolina und Georgia, die aus präkambrischen Granite: 
und Gneisen sowie metamorphosierten, paläozoischen _ 
Sedimenten besteht. Zahlreiche, in den Atlantischen 
Ozean mündende Flüsse tragen das lockere Mater al 
zur Kiiste, wo es langsam nach Siiden weiterbewegt 
wird. Es ist interessant, daß Minerale, die insbesöndere | 
im Süden Floridas vorkommen, einen außerordentlich ~ “4 
langen Weg — etwa 500 bis 800 km und mehr — von den 
Herkunftsorten zuriickgelegt haben. Slag 5 


Während der Fortbewegung konzentriert sich das 
Material in der Küstenzone. Es bilden sich mit Schlich — 
angereicherte Abschnitte in der Brandungszone und An- 
häufungen von Erzmineralen in den Dünensanden. 


Ein Beispiel für eine Lagerstätte: der Kasteasones ia 
Pablo Beach. Sie wurde von 1920 bis 1929 auf Zirkon, — 
Rutil und Ilmenit abgebaut. Der Gesamtgehalt an Erz 
mineralen in den Sanden von Pablo Beach betrug 16 bi 
17%, davon waren ungefähr 1,8% Zirkon. Die erzielt 
Aufbereitungskonzentrate enthielten 55% Ilmenit, 20 
Zirkon, 5% Rutil, 2% Monazit sowie e 17% = 
Feldspäte. 


bagger. 


Schlußiolgerungen 


Nach der Untersuchung der wesentlichsten Faktoren, = 
welche auf die Entstehung märiner Seifen Einfluß haben, — 
und einiger konkreter Beispiele kann man folgende Vor- — 
aussetzungen als unerläßlich für ihre Entwicklung be- 4 
zeichnen: ? my 


1. Das Vorhandensein eines Massivs kristalliner Gesteine _ 
mit akzessorischen Mineralen times Rutil, Zirkon 
Una) é & 


2. Die Bildung einer N erklingt her 
mit Kaolinisierung und Lateritisierung, wobei Magnetit 5 
und Eisensilikate zersetzt wurden. 


3. Die Ausbildung einer Fastebene mit Anhäufung Fe: 
Verwitterungsprodukten an “Hängen sowie an der — 
Basis der Gebirge. 


4. Die Erosion der Oberfläche, Serbundes mit dem 
Transport der Produkte der Flußerosion zum Meere. | x 
Hier ist darauf hinzuweisen, daß lange Flußläufe zu 
einer Streuung des Materials führen können, besonder 


rae 


n Küstenstreifen in Verbindung mit der Ausgleichung 
_ der Uferlinie und der Bildung von Nehrungen und 
 Sandbänken. : en 
ie Vergrößerung der von den Ablagerungen an- 
_gereicherter Sande eingenommenen Fläche bei Hebung 
der Festlandsküste oder infolge von Umlagerung durch 
AS Rea 

lle diese Voraussetzungen sind nicht nur gegenwärtig 
zlich, sondern waren auch in früheren Perioden des 
logischen Geschehens gegeben. Unter günstigen Um- 
änden konnten sie zur Bildung alter verdeckter mariner 


'ühren. 


u. : =, 
In der UdSSR sind hinsichtlich der Möglichkeit, alte 

rine Strandseifen aufzufinden, jene Bezirke höffig, in 
enen auf großen Flächen eine mächtige Verwitterungs- 
de entwickelt ist, wie in einigen Bezirken der Ukraine, 
üduralg und Westsibiriens. 


~ 
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‚Erfolge der geologischen Erkundung in Bulgarien 
- Über die großen Erfolge, die bei der geologischen Er- 
kundung Bulgariens erzielt wurden, berichtet N. JOTOFF, Chef- 
redakteur der „Teschka promischlenost“ (,,Schwerindustrie“) 
in der Wirtschaft, Nr. 40, vom 4. Oktober 1956, 8.12 be- 
- achtenswerte Einzelheiten: 
Unter den neuentdeckten Kohlenlagerstätten sind die des 
_ Maritza-Lignit-Kohlenbeckens hervorzuheben, dessen Vor- 
rite auf mehrere Milliarden t berechnet wurden. Die bul- 
_ garische Kohlenförderung, vorwiegend Braunkohle und Lignit, 
_ wird 1957 mit 14,7 Mio t mehr als das sechsfache des Vor- 
kriegsstandes erreicht haben. Gute Erfolge wurden bei der 
geologischen Erkundung des Steinkohlenbeckens im Balkan- 
Gebirge erzielt. Die Kohle neugefundener Flöze kann zum 
Teil verkokt werden. 


Die Förderung an Blei- und Zinkerzen erreichte 1955 über 
1% Mio t, die an Kupfererzen fast 500 000 t. Nach Fest- 
- stellungen der Vorratskommission sind zur Zeit die Vorräte 
der Blei-Zink-Lagerstätten um 3% bis 4 mal und die der 
- Kupferlagerstätten um 6% mal so groß, wie 1952 ange- 
nommen wurde. > 
Auf Grund dieser Vorräte kann sich Bulgarien in den näch- 
sten Jahren zu einem der größten europäischen Buntmetall- 
erzeuger entwickeln. Bis 1960 soll die Jahresproduktion an 
Zink und Blei auf 50 000 t erhöht werden. Ein Werk zur 
"Gewinnung von Elektrolytkupfer befindet sich im Bau. Die 
Gewinnung von Molybdän- und Kobaltkonzentraten wurde 
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Analog den rezenten marinen Strandseifen können 
alte überdeckte marine Seifen, besonders tertiäre und 
jungmesozoische, sehr höffig für die Gewinnung von 
Rutil, Zirkon, Ilmenit und manchmal auch anderer 
Minerale sein. 


3 
Darum ist bei der Durchführung regionaler geologischer 
Sucharbeiten alten marinen Strandseifen ernsthafte Auf- 
merksamkeit zu schenken. 


Abschließend sei bemerkt, daß die Feststellung und 
Untersuchung mariner Seifen, nicht nur alter, sondern 
auch rezenter, bisher noch völlig ungenügend durch- 
geführt wurde. Darauf weisen auch die Verfasser hin, die 
sich mit der Untersuchung mariner Seifen, besonders in 
Indien und Brasilien, beschäftigt haben. Dafür ist auch 


die erst kürzlich entdeckte bedeutende Rutillagerstätte — 


in Mexiko (im Staate Oaxaka) am Ufer des Stillen Ozeans 


ein Beweis. In einer kurzen Notiz (22) über diese Ent- — 


deckung wird mitgeteilt, daß diese Lagerstätte die be- 
deutendste auf der westlichen Halbkugel ist. Sa 
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neu aufgenommen. Im laufenden Jahr wird im großen Maß- 
stab nach Chrom-, Nickel-, Kobalt-, Vanadium-, Molybdän- 


und Wolframvorkommen geschürft. 
Den bedeutendsten Erfolg der diesjährigen Arbeiten brachte 


die geologische Erkundung eines hochprozentigen Siderit- ye : 
Vorkommens bei Kremikortzki unweit der Hauptstadt Sofia. 


(150 Mio t Eisenerz, daneben Blei- und Manganerze sowie 
Baryt). Das Erz kann im Tagebau gewonnen werden; eine 
Grube fördert bereits, eine zweite von 3 Mio t Jahres- 
kapazität soll bis 1960 fertiggestellt sein. Man beschäftigt 
sich bereits damit, Vorprojekte für ein großes metallurgisches 
Kombinat für die Schwarz- und Buntmetallverhüttung zu 
entwerfen. Zusammen mit den Grubenarbeitern würden in 
einem solchen Kombinat im Zentrum des Landes über 30 000 
Werktätige Beschäftigung finden. \ 


Im Zuge der geologischen Erforschung Bulgariens wurden 
zwei Erdölfelder entdeckt, die Förderung beläuft sich bereits 
auf 180 000 t und: die Erkundung der höffigen Gebiete wird 
intensiv weitergeführt. Die Aussichten für die Weiterent- 
wicklung der bulgarischen Erdölgewinnung werden als nicht 
ungünstig bezeichnet. 


JOTOFF schließt seine Ausführungen mit der Feststellung: 
„Die skizzierte Lage und Richtung in den einzelnen Zweigen 
der Schwerindustrie läßt erkennen, daß Bulgarien einer 
"bemerkenswerten Entwicklung entgegensieht. Diese er- 
freulichen Aussichten gewinnen noch im Lichte der Plan- 
abstimmung und der sozialistischen Zusammenarbeit, die 
den bulgarischen Aufbau besonders stimuliert.“ E. 


19. MILLER, R.: The heavy minerals of Florida beach and dune | 
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Uber die Stufen der Tisferimefamrnhose fossiler Kohlen? 
Von W. I. SKoK, Moskau 


Nach den gegenwärtigen Anschauungen der Geologen 
und Kohlenpetrographen (1,%6, 13, 16 u. a.) sind die Haupt- 
faktoren, die die Metamorphose fossiler Kohlen her- 
vorrufen, die Einwirkung der Temperatur und der 
statische Druck. Diese werden beim Absinken der kohle- 
führenden Schichtfolge während ihrer Bildung und im 
Verlauf der darauf folgenden geologischen Geschichte 
wirksam, wobei die führende Rolle anscheinend dem 
ersten Faktor zukommt. Die Rolle der Dynamometa- 
morphose ist bis jetzt noch nicht einwandfrei ermittelt 
worden. Die interessanten Beobachtungen A. B. TRAWINS 
(46) über die Änderung des Metamorphosierungsgrades, 
welche er zum Teil der Dynamometamorphose 
(Dynamo-Thermal-Metamorphismus nach seiner Be- 
zeichnung) zuschreibt, sind nicht unbestritten. So kann 
z. B. an der richtigen Bestimmung des Anteils flüchtiger 


Bestandteile in Vitritproben gezweifelt werden, die in 


der Nähe großer Bruchspalten genommen worden waren. 
In der Nähe solcher Spalten kann die Kohle, selbst in 
verhältnismäßig großen Tiefen, etwas oxydiert sein. 
Bekanntlich kann in den ersten Stadien der Oxydation 
mittelmäßig und wenig metamorphosierter Kohlen der 
Anteil an flüchtigen Bestandteilen merklich sinken, im 
weiteren Verlauf dieses Prozesses jedoch größer werden 
als bei nicht oxydierter Kohle. Zur Klärung der tat- 
sächlichen Rolle der Dynamometamorphose sind 
weitere Untersuchungen notwendig, wobei objektivere 


Verfahren anzuwenden sind, um die Veränderung der 


Metamorphosierungsgrade festzustellen. Allerdings sind 
auch jetzt schon genug Tatsachen bekannt, welche die 
Annahme zulassen, daß die Rolle der Dynamometa- 
morphose nicht groß sein kann. Bei einer grundsätz- 
lichen Analyse der in der vorliegenden Arbeit behandelten 
Frage kann man diesen Faktor vernachlässigen. In der 
folgenden Darstellung werden wir uns außerdem nicht 
mit der Kontaktmetamorphose befassen, da diese 
Erschemung für kohleführende Schichtkomplexe nicht 
typisch ist. 


Wir betrachten im folgenden die gesetzmäßige Rade: 
rung des Anteils an flüchtigen Bestandteilen aus ty- 
pischen Humuskohlen geosynklinaler und ähnlicher 
Becken, 
Absinken der kohleführenden Schichten auf die eine 
oder andere Tiefe abhängen. 


Die uns interessierende Art der Metamorphose wird 
gewöhnlich als regionale, seltener als Tiefenmeta- 
morphose bezeichnet. Manchmal wird die „Metamorphose 
nach der Hirrtschen Regel“ ausgesondert. Objektiv 
nachgewiesen ist einzig und allein die von HıLT formu- 
lierte gesetzmäßige Abnahme des Anteils an flüchtigen 
Bestandteilen mit zunehmender stratigraphischer Tiefe. 
Daher scheint die Bezeichnung „T iefenmetamorphose“ 
die passendste zu sein, weil sich in ihr die geologische 
Hauptursache der. zu ‘untersuchenden Erscheinung 
widerspiegelt: das Absinken der kohleführenden Schicht- 
folge im Prozeß ihrer Bildung und ihrer weiteren geo- 
logischen Geschichte auf die eine oder andere Tiefe, 
Praktisch ist dabei erforderlich, den Grad der Meta- 


morphose quantitativ in zwei Hauptrichtungen zu 


1) Aus den „Nachrichten der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR“, Moskau (russisch), 1954, Heft 
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also jene Gesetzmäßigkeiten, die nur vom. 


N, 


messen: der stratigraphischen Tiefe und dem Streichen — 


oder Fallen einer Schicht oder einer Gruppe benach- 


barter Schichten. Die erste kann Änderung des Meta- 4 


morphosierungsgrades mit der stratigraphischen Tiefe 
oder einfach stratigraphische Richtung genannt werden, 
für die zweite muß die übliche Bezeichnung — regionale 
Richtung der Änderung des Metamorphosierungsgrades — 
beibehalten werden. Von allen bekannten Kennwerten 
für eine quantitative Bewertung des Metamorphosierungs- 
grades der Kohle — Anteil an flüchtigen Bestandteilen, 


verschiedene makro- und mikropetrographische Merk- 3 
male, Brechungskoeffizient der helefizierten Substanz (7) — 


5 a > I en 4 


usw. — wird der erste am meisten benutzt und hat auch 


die größte praktische Bedeutung. 


Ein Nachteil der flüchtigen Bestandteile als Gradmesser 
der Metamorphose ist die geringe Genauigkeit bei ihrer 
Bestimmung im Laboratorium (+ 0,50 bis 25%) und — 
die Abhängigkeit der Größe V8 von einer Anzahl petro- 
graphischer und chemischer Besonderheiten der analy- | 
sierten Proben. Allerdings kann die Durchführung 
einer Reihe von Maßnahmen die Genauigkeit der 
erhaltenen Zahlenwerte erhöhen. So können Analysen- 
fehler bis zu einem gewissen Grade dadurch verringert 


werden, daß zahlreiche Bestimmungen des Anteils an _ 
Flüchtigem bei ein und derselben Probe vorgenommen 


werden. Eine Entstellung des Anteils V& infolge vor- 
handener Karbonate und Hydratwassers von Toner- 
desilikaten kann durch Behandlung der Proben mit 
Salz- und Flußsäure (3) ausgeschaltet werden. Die durch 
Unterschiede in der petrographischen Zusammensetzung 
hervorgerufenen Schwankungen des Anteils an flüchtigen. 
Bestandteilen können auf ein Minimum zurückgeführt 
werden, wenn man diesen Kennwert in ein und dem- 
selben petrographischen Typus bestimmt, z.B. in Halb- — 
glanzkohle, die 60 bis 65% homogener vitritisierter 
Substanz (&,v) enthält (10). Werden Kohlen mit anderem 
&.v-Gehalt analysiert, so muß man bei den gefundenen 
Vs-Werten Berichtigungen vornehmen, die man für die 
Kohlen des Kusbaß in dem von K.S. PERMITINA und 
M. E. PopowA vorgeschlagenen Kurvenblatt finden 
kann (10)?). ; 


Analoge Berichtigungen kann man auch fiir die Kohlen 
des Donbaß ermitteln, die, im Gegensatz zu denen von 
Kusnezk, durch die Chemiker nach dem „Reduktions- 
grad“ eingeteilt werden. Dieser Begriff wurde eingeführt — 
auf Grund eines vergleichenden Studiums der chemisch- 
technologischen Eigenschaften nahe beieinanderliegender 
Kohlenflöze, die sich praktisch auf der gleichen Meta- 
morphosierungsstufe befinden, jedoch starke Unterschiede 
im Anteil an flüchtigen Bestandteilen, der Backfähigkeit 
und einigen anderen Eigenschaften aufweisen. Die petro- 
graphische Zusammensetzung, ausgedrückt durch die. 
Höhe des Gehalts an homogener vititisierter Substanz 
(im Sinne M. E. Popowas), und der ,,Reduktionsgrad“ 
sind Ausdrücke ein und desselben Vorgangs, der sich 


a 


2) Hierzu zieht man von dem Punkte aus, der die Lage der unter - 
suchten Kohle auf dem Kurvenblatt bezeichnet, eine Linie paralle 
zu den Kurven, welche die verschiedenen Stufen der Metamor- 
phose bezeichnen, bis zum Schnitt mit der Isolinie, die der Halb- | 
glanzkohle (Yov—65°/,) entspricht. Vom Schnittpunkt fällt man — 


das Lot auf die Abszissenachse, auf der man dann die gesuchte = 


Größe V8 findet. 
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_Abb.1. Schematisierte graphische Darstellung der Ab- 
_ hängigkeit zwischen der Dicke einer plastischen Schicht und 
dem Anteil an flüchtigen Bestandteilen in Kohlen des Kusbaß 
_ einerseits und, ihrer petrographischen Charakteristik anderer- 


seits (nach M. E. Porpowa und K. S. PERMITINA). Die Iso- 
_linien für Donbaß-Kohlen mit verschiedenem „Reduktions- 
grad“ sind eingezeichnet. Die Stadien der Metamorphose 
der Kohlen wurden auf mikropetrographischem Wege be- 
STR stimmt. 


_ Gaskohlen: ee wenig-, 2 — mittelmäßig-, 3 — hochmetamorpho- 
_ siert; Fettkohlen: 4 — wenig-, 5 — mittelmäßig-, 6 — hochmeta- 
- morphosiert; Kokskohlen: 7 — wenig-, 8 — mittelmäßig-, 9 — hoch- 
_ metamorphosiert; Magerkohlen: 10 — wenig-, 11 — hochmeta- 
_ morphsiert; 12 — Isolinien für den Gehalt an vitrinisierter ho- 
~ mogener Substanz (Y,y) in den Kohlen der Balachonsker Serie des 


_ Kusnezker Beckens in °/,; 13 — dasselbe in den Kohlen der Jeruna- 
_ kower Serie des Kusbaß (X,y > 80°/,): 14 — Isolinien für die 


Kohlen des Donbaß mit verschiedenem ,,Reduktionsgrad‘‘ 


anscheinend im Torfstadium abgespielt hat. Zum Beweis 
fiir diese Annahme zeigen wir in Abb. 1 die Ergebnisse 
des Klassifizierungsdiagramms von Donezkohlen und 
 -anthraziten (8) eines mittelmäßigen Metamorpho- 
‚sierungsgrades auf einem Kurvenbild, das für Kusnezker 
Kohlen üblich ist (10). Bei diesen Konstruktionen ordnen 
_ sich die Kohlen des Donbaß, die den gleichen „Reduk- 
tionsgrad“ haben, d. h. auf den gleichen Horizontallinien 
des oben erwähnten Klassifizierungsdiagramms liegen, 
in Kurven an, die nach Gestalt und Lage identisch sind 
mit den Isolinien für den Gehalt an homogener vitriti- 
sierter Substanz (&,y). Die Ähnlichkeit dieser Kurven 
“ miteinander ist so groß, daß kein Zweifel daran bestehen 
kann, daß sie ein und denselben Vorgang widerspiegeln. 


Soweit die“Ergebnisse dieses Vorgangs sich in der 
stofflichen Zusammensetzung der Kohle äußern, wie er 
sich unter dem Mikroskop unterscheiden läßt, ist die im 
Kusbaß übliche Bezeichnung — petrographische Zu- 
sammensetzung — richtiger. Der halbglänzende Typus 
mit 60 bis 65% homogener vitritisierter Substanz ent- 
spricht, wie aus Abb. 1 ersichtlich, im Klassifizierungs- 
diagramm für das Donezbecken der horizontalen Linie, 
die ungefähr an der Grenze zwischen den Kohlen des 
"Typus a (wenig_ reduzierte) und denen vom Typus b 
(Übergangstypus) liegt (8). Sogar dieser ungefähre Ver- 
gleich des petrographischen Halbglanztypus der Kus- 
nezker Kohlen mit dem „Reduktionsgrad“ der Donez- 
kohlen läßt die Einführung hinreichend genauer Berichti- 


\ 


gungen für die ermittelten Werte des Anteils an flüchtigen _ 
Bestandteilen zu. Hierzu kann man das Klassifizierungs- 
diagramm vom Donez (8) verwenden, in dem aus dem ~ 
Punkte, der die zu untersuchende Kohle bezeichnet, das 
Lot auf die Linie des „Reduktionsgrades“ gefällt wird, 
die Xv = 65% entspricht. Vom Schnittpunkte aus muß 
bis zur Abszissenachse eine Parallele zu den schrägen 


Geraden für den Anteil an flüchtigen Bestandteilen ge- 


zogen werden; dort wird nun die gesuchte Größe V 
gefunden. 


Die vorgenommene Berechnung der Berichtigungen 
für den Anteil flüchtiger Bestandteile der Kohlen mit 
einem bestimmten 2y-Gehalt und der entsprechende 
„Reduktionsgrad“ nach den Diagrammen vom Donez 
und von Kusnezk ergeben praktisch die gleichen Werte. 
Allerdings ist eine derartige Umrechnung auf Grund des 
Klassifizierungsdiagramms vom Donez nur bei den 
mittleren Metamorphosierungsgraden möglich, nämlich 
in den Gruppen 3 bis 5 (8); in den Gruppen mit geringerer 
oder stärkerer Metamorphosierung, bei denen der Anteil 
an flüchtigen Bestandteilen in diesem Diagramm kein 
Klassifizierungsmerkmal ist und durch den Gehalt an 
Kohlenstoff oder das Ausbringen an Teeren ersetzt wird, 
ergibt eine solche Umrechnung keine Übereinstimmung 
mit den Zahlen des Kurvenbildes für die Kusnezker 
Kohlen. 


Einen sehr starken Einfluß, der die Bestimmung des 


uns interessierenden Unterschiedes in der Größe von V®, 
bezogen auf 100 m des stratigraphischen Normalprofils, 
d. h. auf den wahren Wert hy des Gradienten der Tiefen- 
metamorphose, verzerrt, übt der Umstand aus, daß 
die Kohlenproben von zwei zu vergleichenden Flözen oft 
an zufälligen Stellen entnommen werden jund nicht in 


‚einer Richtung, die annähernd senkrecht zur Schichtung 


steht: Die Fehler bei der Ermittlung von hy, wenn diese 
Forderung nicht beachtet wird, können sehr beträchtlich 

sein und zuweilen die wahre Größe des Gradienten um 

ein Mehrfaches übertreffen. 
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Abb. 2. Schema zur Erklärung der Ursache für die Ver- 
zerrung der Gradienten-Größe der Tiefenmetamorphose bei 
seiner Bestimmung in zufälligen Richtungen 


1 — Schnittpunkte der Kohlenflöze mit den Isolinien für die flüch- 
tigen Bestandteile (Isovolen); 2 — Stellen, in denen die flüchtigen 
Bestandteile bestimmt wurden; 3 — Anteil an flüchtigen Bestand- 
teilen (V®, °/,); 4 — Richtung der Zunahme des Metamorphosie- 


rungsgrades der Kohlen in ‚‚regionaler‘ Richtung; 5 — dasselbe in 

„stratigraphischer“ Richtung; 6 — scheinbarer Gradient der Tiefen- 

metamorphose (°/, auf 100 m); 7 — wahrer Gradient der Tiefen- 
metamorphose (°/,) auf 100 m) 


1 z 
l 


u) ay” 


Ware sey 
ae te So ee 


Pah ee N ee kenrg 


ae 


— 
=) 


(V9% auf 100m) 


Br 


Anteilen füchtigen Bestandteilen aus Halbglanzkohle (V2%) 
"oA = Kusbaß (Daten nach IJ Ammossow) . 
00 = Donbaß ( Daten nach AS. Schirokow! 


Abb. 3. : Anderung von hw auf verschiedenen Stufen der 
Metamorphose 


1 — (K): Kusbaß nach Angaben I.I. AMMOSSOWs; 2 — (D): 
Donbaß nach Angaben A. S. SCHIROKOWs 


Das Gesagte kann durch das in Abb. 2 wiedergegebene 


Schema veranschaulicht werden, in dem oben ein Ab- 


schnitt eines kohlenführenden Schichtkomplexes im 


— Zeitpunkt seiner stärksten Metamorphosierung, im all- 


gemeinen also im Augenblick seines Absinkens auf die 


‚größte Tiefe, dargestellt ist. 
7 


Die Isolinien fiir gleiche Anteile flüchtiger Bestand- 
teile (Isovolen), sind als horizontale Gerade gezeichnet 
und schneiden zwei Kohlenflöze, die voneinander 100 m 
Abstand haben und aus Kohle vom petrographischen 
Halbglanztypus bestehen. Diese Flöze sind etwas über- 
trieben mit einem Einfallen von 15° zur Waagerechten 
dargestellt. Im unteren Teil der Abb. 2 ist derselbe Ab- 
schnitt des kohleführenden Schichtenkomplexes wieder- 
gegeben, jetzt aber in Falten gelegt und an die Tages- 


_ oberfläche versetzt. Bei der Bestimmung des Anteils 
flüchtiger Bestandteile in der Denudationsebene, d-h.. 
‘in einer zufälligen Richtung, ändern sich die Werte für 


den scheinbaren Gradienten der Tiefenmetamorphose 
(hs.n) von 0,0 bis 2,5%. Die wahren Werte dieses Index 


(h,,), die man in der Richtung senkrecht zum Einfallen 


der Flöze findet, nehmen dagegen gesetzmäßig von links 
nach rechts von 1,1 auf 2,2% zu. 


Wie aus dem unteren Teil der Abb. 2 ersichtlich ist, 
liegen die Werte von h,cn unter denen von h,, auf den 
Faltenschenkeln, die in gleicher Richtung einfallen wie 
die Flöze zur Zeit der stärksten Metamorphosierung, und 
die h,cn-Werte sind größer als h, auf den entgegengesetzt 
einfallenden Schenkeln. Das wird dadurch verursacht, 
daß im ersten Fall das Steigen des Metamorphisierungs- 
grades in „regionaler“ und in „stratigraphischer“ Rich- 
tung nach verschiedenen Seiten orientiert ist, im zweiten 
Falle dagegen nach der gleichen Seite. Wenn die Fall- 
richtungen der Flöze zur Zeit der höchsten Metamorphose 
und nach der Faltung übereinstimmen, wie z. B. 
auf dem rechten Flügel der in Abb. 2 dee Syn- 
klinale, der Fallwinkel im zweiten Falle jedoch kleiner 
ist als er vor der Faltung war, dann wird h,., einen nega- 
tiven Wert erhalten. Mit anderen Worten: in diesem 
Falle wird die stratigraphisch höhere Schicht einen 
niedrigeren Anteil an flüchtigen Bestandteilen als das 
untere Flöz aufweisen. 


Eine solche Erscheinung wurde im Bezirk Porywai- 
Semja des Kusbaß festgestellt, wo die Sedimente der 
Balachon-Serie monoklinal bei sehr flachen Fallwinkeln 
lagern. Nach dem unter dem Mikroskop bestimmten 
Grade der Inkohlung befindet sich das obere Fléz im 
Stadium der wenig metamorphosierten Gaskohlen, da- 
gegen eines der tieferen Flöze, das einige hundert Meter 


"in anderen Becken seit langem bemerkt. ade, 


' verwertet, die sich auf den petrographischen Typus de 


Bevor wir zur ee der en, 
übergehen, der die vorliegende Arbeit er 


Abhängigkeit zwischen der Änderung des Anteils 
flüchtigen Bestandteilen und der Machtigkeitszunal 
der Sedimente sich nicht dem Gesetz der-geraden Linie 
unterordnet. So weist E. OÖ. POGREBIZKIJ darauf hin, daß 
sich im Donbaß das Tempo der Veränderung des Anteil 4 
an fliichtigen Bestandteilen merklich in den Gebieten — 
verzögert, wo die Höhe dieses Kennwertes weniger als 4 
12 oder mehr'als 36% beträgt (11), und daß „für trockene 
Langflamm-, Mager- und Anthrazitkohlen die Hiltsch« 
Regel nicht mit genügender Augenscheinlichkeit nach 
gewiesen werden kann“ (12). I. I. GORSKIJ (4) nimmt an, 
daß „das Gesetz von der Veränderung des Metamorpho 
sierungsgrades (d.h. der Veränderung des Anteils an 
flüchtigen Bestandteilen. W.S.) offenbar nicht den 
Charakter einer geraden Linie trägt.“ I. I. AmmMossow (4) 
kam beim Studium _der Kohlenmetamorphose an 
Proben des petrographischen Halbglanztypus im Pro 
kopjewsk-Kisseljowsk-Bezirk des Kusbaß zu der Folge- 
rung, daß h, den Höchstwert bei 22 bis 29% an flüch- 
tigen Bestandteilen erreicht hat. Bei Vergrößerung oder 
Verkleinerung des Inkohlungsgrades sinkt der Werte 
von hy, 


Zr oe der Kurve für die Veränderung v von 
h, auf den verschiedenen Stufen der Meter 
beginnend mit Graphit (Vé = 0%), haben wir in Abb. : 
die bereits erwähnten Angaben I. I. Ammossows (1 


Halbglanzkohle | der Balachon-Serie des KusbaB beziehen, 
sowie die A.S.ScHrRoKows (17) über Proben aus 
Flözen von Donezkohlen. Die zuletzt genannten Angaben 
kann man mit den ersterwähnten nur annähernd ver- 
gleichen, weil der Anteil Vé aus den Donezkohlen infolge 
des beträchtlichen Überwiegens glänzender petro- 
graphischer Typen unter sonst gleichen Verhältnissen 
etwas höher sein muß als aus denen von Kusnezk. Außer- — 
dem sind die Angaben von A.S.ScHIROKOW ohne ~ 
Berichtigungen für die Unterschiede in der petrographi- er 
schen Zusammensetzung der einzelnen Flöze. 


Der Gene ed der erhaltenen Fane (Abb. 3) © 
ist sehr ungleichmäßig, und im Intervall 34 bis 42% 
Anteil an flüchtigen Bestandteilen wurde sie — weil 
Tatsachenmaterial, das den oben aufgezählten Voraus- 
setzungen für die Bestimmung von h, genügen würde, 
völlig fehlte — nur als acnetoete zum. linken See der > 
Kurs gezeichnet, zs 


Auf Grund der Zahlenwerte von h,, die sich bei der 
Konstruktion der Kurve in Abb.3 ergeben hatten, — 
wurden für jedes Prozent Anteil an flüchtigen Bestand- — 
teilen die reziproken Werte berechnet (s. Tafel), die 
man in Analogie zur Geothermik als Stufen der Tiefen- 
metamorphose bezeichnen kann. Es sind die Abstände 
auf der normalen stratigraphischen Richtung zwischen : 
den Isovolen, die für ein Prozent Anteil an flüchtigen 
Bestandteilen gezogen wurden (Abb. 4). Die Stufen- 
größen bei der Tiefenmetamorphose sind in den ver- 
schiedenen Stadien dieses Prozesses sehr unterschiedlich. 
Sie haben die kleinsten Werte ungefähr in der Mitte de 


Er 


teinkohlen und Anthraziten 
KR ehr , 


’ 


IV | IL III IV 
4150 23 | 1,83 55 52 
er 2650 24 2,08 48 46 
1630 25 2,30 44 43 
1080 26 2,40 42 42 
810 27 2,40 42 43 
640 28 2,30 44 44 
510 29 i| 2,03 49 54 
420 | 30 | 1,70 59 66 
350 31 1,38 73 81 
290 | 32 1,13 89 96 
230 | 33 0,97 102 110 
190 | 34 0,82 TER 130 
165 | 35, 1,70 142 160 
140 | 36 0,58 171 490 
125 | 3 0,50 200 220 
110 38 0,40 244 270 
eu gsnler 89 0,34 295 330 
85 40 0,28 385 400 
75 41 | 0,23 436 500 

z 65 52 0,18 557 
60.1. _ - - 


en Vg aus Halbglanzkohlenarten, %. 


Gradienten der Metamorphosierung auf 100m des Stratigraphischen 


— 


ay 


ore ; a - 
Stufen der Metamorphose 3 (abgerundete Werte). 


= Fe Steinkohlenstadiums (42 m) und den 
#* größten im Stadium des Anthrazits 


#7 (bis 4 km und darüber). Schnell an 
Größe zunehmen müssen die Stufen der 
Metamorphose im Stadium D, und wahr- 
_ scheinlich in noch höherem Maße bei den 
Braunkohlen. 


N 
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'® Die unterschiedlichen Längen der Meta- 
morphosestufen erklären die Ursache, 
warum in allen gut erforschten Becken, 
‘in denen eine vollständige Stufenleiter 
der Kohlen aller oder fast aller Meta- 
morphosestadien vorhanden ist, die Koks- 
und Fettkohlenvorrate gewöhnlich nur 
einige Prozente ausmachen. So rechnet 
man im Donbaß (14) mit 4% Koks- 
und 10% Fettkohlen?); wobei die 
Anthrazit- und Magerkohlenvorräte 48% ; 
die Gas- und langflammigen Kohlenvor- 
rate 29% betragen. Ebenso unbedeutend 
sind die Vorräte von Koks- und Fett- 
kohlen im Kusbaß, wo gleichfalls über 
40% der Vorräte Gas- und Langflamm- 
kohlen ausmachen. 


Die Kenntnis der Stufengrößen der 
Metamorphose gestattet Voraussagen 
“über den Anteil flüchtiger Bestand- 
2) russisch ,,parowitschno-shirnij“, ein Über- 
gang zu den Fettkohlen. 


Abb. 4 
Stufen der Tiefenmetamorphose 


oder auf Grund der Metamorphosestufen vorausgesagt. 
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Abb.5. Geologisches Profil vom Westflügel der Brachy- 
synklinale im Werchne-Tersinsk-Bezirk des Kusbaß: 


1 — Koblenfléze und Anteil an flüchtigen Bestandteilen, umgerech- 
net auf ov = 65°/,); 2 — Radien von Schlagkreisen, die den Stufen 
der Metamorphose entsprechen; 3 — Isovolen 


‘ 


teile in beliebiger Teufe zu machen, die Amplitude großer 
Sprünge zu bestimmen, die Fallwinkel der kohleführenden 
Schichten zur Zeit ihrer maximalen Metamorphosierung — 
zu ermitteln, für denselben Zeitpunkt den allgemeinen 
strukturellen Bau des Kohlenbeckens oder seine einzelnen 
Teile ungefähr zu rekonstruieren, sowie eine begründete 
Entscheidung über die Zeit der Faltung zu treffen usw. 


Als Beispiel sei angeführt: Im Werchne-Tersinsker 
Bezirk des Kusbaß sind die kohleführenden Sedimente 
der Iljinsker und Jerunakower, Serie in eine große 
Brachysynklinale gefaltet. Der Anteil an flüchtigen 
Bestandteilen in den Kohlenflözen (Abb. 5), umgerechnet 
auf &,v = 65%, wurde entweder unmittelbar bestimmt, 


Die Konstruktion der Isovolen 32 und 31%, die 


nach der Umrechnung auf &,v = 65% den oberen 2 
Grenzen der technologischen Fettkohle2 und Fett- 


kohle 1 nach Gost 1280-48 hinsichtlich der flüchtigen | 
Bestandteile entsprechen, erfolgte folgendermaßen: Um 
die Punkte, in denen der Anteil an flüchtigen Bestand- 
teilen ermittelt worden war, wurden Kreisbögen mit 
Halbmessern geschlagen, deren Länge gleich den Ab- 
ständen zwischen den entsprechenden Stufen der Meta- 
morphose (Abb. 4) ist. Die fließenden Berührungs- 
linien an diese Kreisbögen sind dann die gesuchten Iso- 


volen. Sie verlaufen in diesem Falle flacher als- die 
Kohlenflöze. i 


Wenn wir uns die Isovolen in einer horizontalen Lage 
denken, so können wir annähernd die Form rekonstru- 
ieren, welche die betreffende Struktur zur Zeit ihrer 
stärksten Metamorphosierung besaß. 


Auf Grund der erwähnten Konstruktion kann behaup- 
tet werden, daß im vorliegenden Falle mit zunehmender 
Tiefe der Metamorphosierungsgrad in allen Kohlen- 
flözen wächst und daß sogar ungefähr die Teufe be- 
zeichnet werden kann, in welcher der Übergang von den 
Gaskohlen zu Fettkohlen der zweiten und ersten Gruppe 
erwartet werden kann. Die gleiche, am südlichen Ab- 
schluß dieser Brachysynklinale ausgeführte Konstruktion 
zeigte, daß hier Isovolen und Kohlenflöze parallel ver- 
laufen. Das zeugt davon, daß zur Zeit der stärksten 
Metamorphosierung der axiale Teil der Falte hori- 
zontal lagerte, und daß die Queraufwölbungen, welche 
die Bildung der Brachyfalte verursachten, später statt- 
fanden. Eine völlig analoge Erscheinung wurde — mit 


Hilfe anderer Methoden — am Westrande des Kusbaß, 


im. Bezirk Prokopjewsk-Kisseljowsk, von I. I. MoLT- 
SCHANOW (9) festgestellt und durch Untersuchungen 
von A. B. TRAWIN (46) bestätigt. 


* 
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. Die nach dem vorstehend beschriebenen Verfahren keiten usw. — haben in den reiche Stufen ae Meta- 
- fiir den Querschlag der Sophiengrube im Donbaß (5) morphose entweder ihre höchsten oder ihre niedrigsten | 
konstruierten Isovolen haben gezeigt, daß der kohle- Werte. 
führende Schichtenkomplex dieses Bezirks sich zur Zeit 
seiner höchsten Metamorphosierung-in fast horizontaler 


Lage befand. 


\ Die in der vorliegenden Arbeit festgestellte Gesetz- | 
mäßigkeit in der Anordnung der Isovolen innerhalb des 
stratigraphischen Normalprofils, welche sich darin aus- — 
drückt, daß sich ungefähr in der Mitte des Steinkohlen- 
stadiums die Isovolen stark zusammendrängen und sich — 
gesetzmäßig in den höheren und niedrigeren Inkohlungs- 
stufen auseinanderziehen, ermöglicht, wie wir gesehen 
haben, die Lösung einer ganzen Reihe von theoretisch 
wie praktisch wichtigen Aufgaben der Geologie. Daher 
ist es äußerst wünschenswert, die der Berechnung ‚der 


Es ist durchaus möglich, daß infolge der Verschieden- 
heiten des pflanzlichen Ausgangsmaterials und des 
Wertes der geothermischen Tiefenstufe, die im Zeitpunkt 
der maximalen Metamorphosierung der Kohle Gültigkeit 
hatte, die Stufen in jedem Kohlenbecken unterschied- 

; liche absolute Werte aufweisen können, doch die all- 


Ber gemeine Gesetzmäßigkeit — die Zusammendrängung 
der Isovolen in den mittleren Metamorphosierungsgraden Metamorphosestufen zugrunde gelegten Daten genauer 
SEE des Steinkohlenstadiums -— bleibt zweifellos gewahrt. ZU bestimmen, wozu entsprechende Untersuehungen 


ar . in den verschiedenen Kohlenbecken erforderlich sind. — 
; Besonders wichtig ist die Feststellung der: Stufenwerte 
der Versuch unternommen, die mögliche Tiefe des der Tiefenmetamorphose in wenig inkohlten Steinkohlen 5 
Einsinkens der kohleführenden Schichtfolge zu er- und in Braunkohlen. Erwünscht ist auch eine Unter- 


3 mitt ole Der senkrechte Ahstand zmischen den’ Tor Suechune über die Veränderung des Anteils an flüchtigen 
; volen 2 und 42% liegt, wie aus Abb. 3 zu entnehmen ist, Bestandteilen bei Veränderung der Metamorphosestufen 


ee; in der Größenordnung von 16 bis 47 km. Wenn unter- in anderen petrographischen Typen von Humuskohle, 


Mit Hilfe der Größen der Metamorphosestufen sei 


a stellt wird, daß der heutige Mittelwert des gepthermischen sowie ebenfalls in Sapropelarten. - 
os Gradienten fiir die ersten Dutzende von Kilometern unter ; hs 
>= der Oberfläche gerechnet, die gleiche Höhe auch zur Zeit Literatur 


der maximalen Metamorphosierung der Donbaßkohlen 1. AMMOSSOW, I.I.: Über die Metamorphose der Kohlen in 
der Lagerstätte von Prokopjewsk-Kisseljowsk im Kusbaß. — 
Mitt. d. Ak. d. Wiss. UdSSR, Geolog. Reihe, Nr. 6, 1941. 


2. WERBOLOS, S. E,: Folgerungen aus einer Untersuchung der 
Mächtigkeiten von Steinkohlenablagerungen im Donezbecken; — 


hatte, dann ist zum Erreichen einer Temperatur von 
320 bis 345° erforderlich, die für den Übergang von 


Braunkohlen in Steinkohlen als nötig angenommen 


wird (5), daß der kohleführende Komplex in die Tiefe Kohle, Nr. 4, 1952. 
von 40 bis 11 km absank. Danach muß die ganze Tiefe 3. WESSELOWSKIJ, W. S.: Die Prüfung fossiler Breuer 
des Absınkens der kohleführenden Sedimente zum Ent- Gosegoolisdat,. 195%. Be 
stehen von Anthrazit mit V8 = 2% etwa 26 bis 28 km 4. GORSKIJ, I.I.: Geologische Faktoren der Metamorphose 
0.0. betragen. Es ist interessant, daß neuere, von S.E. WERBO- Be en, ee Wie Unser Gee 
Los für das Donbaß mit rein geologischen Methoden (2) Reihe, Nr. 6, 1943. roe 


durchgefiihrte Berechnungen praktisch dieselbe Ziffer 5. SHEMTSCHUSHNIKOW, JU. A.: Allgemeine Geologie der 
ergeben. So erreichte im Revier Schachty, wo der Anteil fossilen Koblen. = BEER ae 


an flüchtigen Bestandteilen in den Anthraziten ungefähr 6. — Erfolge bei der Erforschung der Metamorphose in der 
90/ | di solch, 5 x UdSSR während der Zeit von 1941 bis 1951. — Aufzeichn. d. 
% ist, die mögliche Absenkungstiefe des kohleführenden Leningrader Berginst., Bd. 27, H. 2, 1952. 


Re v 
Schichtkomplexes nach 5. E. WERBOLOS 25 km. 7. KRYLOWA,N.M.: Verfahren zur Bestimmung des Meta- 


morphosierungsgrades von Humuskohlen nach dem Brechungs- 


AF Die Zusammendrängung der Isovolen im Abschnitt index. — Ber. d. Ak.d. AV ise UdSSR, Bd. 85, Nr. 4, 1952. 
ga fiir 20 bis 30% Anteil an fliichtigen Bestandteilen zeugt 8. LIFSCHIZ, M.M.: Prinzip der genetischen Klassifikation der 
\ A auB t yell: Vi egtinderkichicit =e Kohlen für den Entwurf der geologisch-kohlenchemischen Karte . 
Fr en emer auberst schnellen Veranderlicnkelt einiger des Donbaß. — Chemie und Genese fester fossiler Brennstoff, 
he Eigenschaften der Kohlen, darunter auch der Back- Verlag Ak. d. Wiss. UdSSR, 1953. 3 
a fähigkeit, in diesen Metamorphosierungsgraden bei selbst 9. MOLTSCHANOW, I. I.: Wechselseitiger Zusammenhang in 4 
= mäßiger Temperaturänderung (und des Druckes). Tat- Inkohlungszonen > Und; tektonischen Strukturen. nz Dez 
E a ay hi ra gi F 8 (u ie : ) Prokopjewsk-Kisseljowsk des Kusnezker Beckens. — Arb. Geol. Mf 
sächlich verändert sich der Anteil an flüchtigen Bestand- Forsch.-Büro, H. 3, 1948. : 
teilen von 26 auf 27% auf einer Strecke von alles in allem 10. POPOWA, M. E. & K. 8. PERMITINA: Petrographisches Ver- ; 
etwa 40 m (gerechnet senkrecht zur Schichtung), d.h. fahren zur Beurteilung der Backfähigkeit von Kohlen. — Chemie — 


ee 3 : d fest iler - . d. Wiss., 5 
bei einer Temperaturänderung nen Betrag, dee und Genese fester fossiler Brennstoffe, Verl. Ak. d. Wiss., 1953 


kaum 1.5° iibersteict. C c 5 +s . ‚ 11. POGREBIZKIJ, E. O.: Zur Frage der Metamorphose der 
5 i os E Re Zugleich wirkt sich für einen Kohlen im Donezbecken. — Chemie fester Brennst., H. 4, 1933. 
Anteil an flüchtigen Bestandteilen von 26 bis 27%, der 
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6 é 12. — Die geologische Geschichte des Donezbeckens als einer der - 

dem petrogr aphischen Typ der Halbglanzkohle entspricht, Faktoren der Metamorphose seiner Kohlen. — Arb. XVII. 
= eine Veränderung dieses Anteils um 4 bis 2%, merklich Sitz d. Int. Geol. Kongr., Bd. 1, 1937. 3 
auf die Backfähigkeit aus. Folglich findet in den Stein- 13. PORFIRJEW, W.B.: Metamorphose fossiler Kohlen. — 

kohlen der mittleren Metamorphosierungsstufen, wo sich Verl. Univ. Lwow, 1948. 4 


die Isovolen am meisten verdichten, irgendein 14. STEPANOW, P.I.&8, I. MIRONOW >», "Geologie der Lager; 
2 Be de sehr stätten von Sasha — Verein.-Naturw.-Techn. Verlage, 


intensiver molekularer Umbau in den Mikrokompo- 1937. 

nenten der» Vitritreihe und wahrscheinlich auch der 15. TRAWIN, A.B.: Zur Frage der Metamorphose fossiler 
kutinisierten Gebilde statt, d.h. in denjenigen Bestand- Kohlen. — Arb. Bergm.-Geolog. Inst. d. Westsibir. F. Ak. d. 
teilen, die für die Backfähigkeit der Kohle maßgebend Nese 


sind. Eine Anzahl anderer Eigenschaften — mechanische 1 ~~ Über die Metamorphose der Kohlen. — Chemie u. Genese 
5 3 4 fest il toffe, ‘Ak. d. Wiss. U 4 
Festigkeit, innere Zerklüftung, Heizkraft, „innere“ ee 


ER sn se : 2 Ir 17. SOHIROKOW, A.S.: Über die Metamorphose der Kohlen — 
Porosität, Löslichkeit in gewissen organischen Flüssig- des Donezbeckens. — Arb. Geolog. Forsch.-Büro, H. 3, 1948. 
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tigen en noch a frei: 
gel at sind — nicht freigelegte Lagerstätten. - 


Aufsuchen der rartiger „blinder“ 
große. Bedeutung. Zahlenmäßig übersteigen 
scheinlich in einer Reihe von res 
‚ die zutage. 
‚übertreffen die De Gesamtreserven 


no che ne treten. Die Eedecking 
er Lagerstätten könnte den Reichtum unseres 
‚beträchtlich vergrößern. 


hält ee leicht. auffindbater Lagerstätten an 
berfläche zahlenmäßig bekanntlich in zunehmendem 
"abnimmt. Die Erweiterung unserer Rohstoff- 
» durch “neue pe muß schon in der 


en ts pin eine sehr 
ren vor. Pace strenge Methodik fiir 


as eco der nicht zutage ausgehenden Eız- 
agerstätten hat verschiedene Aspekte, sowohl all- 
a en er als Such „konkrete er 


7 


n diesem Aufsatz werden daher nur einige theore- 
tische Uberlegungen iiber die verschiedenen Bedingungen 
dargelegt, von denen die Verbreitung „blinder“ endo- 
gener Erzkörper abhängt; außerdem werden die Besonder- 


heiten. ‘untersucht, durch die sie sich an der, Erdober- 


ache bemerkbar machen (hauptsächlich .m Form von 
Aureolen primär \ zerstreuter metallischer Elemente); 
ınd schließlich werden die allgemeinen Prinzipien für 
hr Aufsuchen charakterisiert. Hier werden dabei nur 
nicht freigelegte Lagerstätten betrachtet werden. Wie 
iberdeckte Lager aufgefunden werden können, a 
;esondert behandelt wefden. 


a Der Verfasser sandte diese Arbeit der „Ztschr. f. angewandte 
ert es, zu. Russisch wurde sie in „Sowjetskaja geologija“, 1955. 

veröffentlicht. Der Erstabdruck in deutscher Sprache 
ich re beträchtlicher Schwierigkeiten bei der Uber- 


le beit Memon v von m Erzlagerstälten, 
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I. Die mögliche Anzahl nicht ireigelegter Erzlager 


Die Anzahl der nicht zutage ausgehenden endogenen 
Lagerstätten und somit die Aussichten für ihre Ent- 
deckung sind für die verschiedenen Lagerstättentypen 
und geologischen edingungen ihrer Bildung ungleich. 
Dieser Umstand ist besonders hervorzuheben. Es gibt 
Erzfelder, in denen der überwältigende Teil der Erz- 
körper in der Tiefe verborgen liegt; andererseits gibt es 
Lagerstätten, in denen alle er durch Erosions 
anschnitt freigelegt wurden und „alien Erzkörper 
praktisch fehlen. ce: aS 


Von den Faktoren, welche die Ausbildung nicht zutage 
ausgehender Erzkörper, allgemein gesprochen, bestimmen, 
können hier folgende genannt werden: 


1. der vertikale Bereich des Erzkomplexes, 


2. die vertikalen Ausmaße der Erzkörper und she Einfall- | 
winkel, 


. die Tiefe des Erosionsanschnittes im Erzkomplex, 
der Charakter der erzführenden Struktur, 
die Zusammensetzung des erzführenden Gesteins. J 


Be 


1. Der vertikale Bereich des Erzkomplexes 


Unter einem Erzkomplex wird in der vorliegenden 
Arbeit eine Serie von Lagerstätten gleichen Typs ver- 
standen, welche für irgendeine Erzprovinz oder einen 
ihrer Teile charakteristisch ist. Als Beispiel solcher Kom- 
plexekönnen die Kupferkieslag gerstätten der Grünsteinzone | 
des Urals dienen, ferner die polymetallischen Lagerstätten 
des Altai, des Transbaikalgebiets und des nördlichen Kau- 
kasus, die Wolfram-Molybdän-Lagerstätten Ostsibiriens 
und Kasachstans, die polymetallischen Zinnlagerstätten 
des Fernen Ostens, die Antimon-Quecksilber-Lagerstatten 
Mittelasiens, die Golderz-Lagerstätten eines beliebigen 
_ Goldgebietes und ähnliche. | EN 


Als erzführendes Intervall?) bezeichnen wir den Verti- 
in welchem die Lagerstätten während der 
Bildung des betreffenden Erzkomplexes verteilt waren. 
Dabei kann das erzführende Intervall im Raum ebenso 


“durch nahezu horizontale Oberflächen wie auch kom-. 


pliziertere, gekrümmte Flächen begrenzt werden. So. 
hängt zum Beispiel bei magmatischen Lagerstätten die 

Lage der Grenze des erzführenden Intervalles in beträcht- 
lichem Maß von der allgemeinen Struktur der Kontakte 
des produktiven Horizontes ab, manchmal auch von der 


Morphologie des Bodenteils eines aktiven Intrusivs. 
Bei postmagmatischen (pegmatitischen, 


Skarn- und 
hydrothermalen) Lagerstätten hängt die Lage der Gren- 


“zen von der Nähe zum aktiven Intrusiv ab, um die sich 
‘diese Lagerstätten oft zonar ordnen und auch teilweise 


von der Morphologie des Daches der Intrusiva. Je hoch- 
thermaler diese Lagerstätten sind und je dichter sie sich 


2) Dieser im Deutschen wenig gebräuchliche Ausdruck hätte in 
vieleu Fällen durch ‚.Zene‘ oder ‚.Bereich“ übersetzt werden können 
Da jedoch der Begriff „erzführende Zone‘ bei den russischen Geolo 
gen begrifflich fest v mriccen ist und oft gebraucht wird, wurde,,Inter 
vall‘“ ins Deutsche übernemmen, um den von SMIRNOW in diesen 
Ausdruck gelegten Sinn zu wahren. \ D.R 
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um die Intrusiva gruppieren, um so komplizierter kann 
die räumliche Begrenzung des erzführenden Intervalls 
sein. Umgekehrt, je niedrigthermaler und je weiter die 
hydrothermalen Erzkomplexe von den aktiven Intrusiva 
liegen, um so eher kann ein erzführendes Intervall durch 
annähernd horizontale Niveauflächen begrenzt werden. 
Da die für die Vererzung günstigen geologischen Struk- 
turen innerhalb des erzführenden Intervalles ungleich 
verteilt sein können, sind die Niveauflichen manchmal 
gebogen; die Rolle dieses Faktors bei der Krümmung 
der Niveauflächen des erzführenden Horizontes vergrö- 
Bert sich beim ‚Übergang von Erzkomplexen, die eng 
mit aktiven Intrusiva verknüpft sind, zu telethermalen 
Komplexen. 


Die Ursachen fiir die untere und obere Begrenzung 
erzfiihrender Intervalle bei hydrothermalen Vererzungen 
in Abhängigkeit von den geochemischen Bedingungen 
ihrer Bildung, besonders im Zusammenhang mit den 
Sauerstoff- und Schwefel-Verhältnissen bei der Erz- 
bildung, wurden in den bekannten Arbeiten A. G. BE- 
TECHTINs (1953) untersucht. 


Zur Vereinfachung der Darstellung werden im folgenden 
die Niveauflächen des erzführenden Intervalles als 
annähernd horizontal angenommen. } 


Die endogenen und besonders die hydrothermalen 
Erzlagerstätten konnten sich in einer Tiefe bis zu 10000 
bzw. 12000 Metern unter der Erdoberfläche bilden, wenn 
hierunter das Oberflächenniveau zum Zeitpunkt ihrer 
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so. groB wie das erzführendeJIntervall 


Abb. 1. Schematische Darstellung des zahlenmäßigen Ver- 

hältnisses von ausstreichenden und in der Tiefe verborgenen 

Erzkörpern für verschiedene Bereiche der Bildung von Erz- 
komplexen 


Linsen — Erzkörper, ihr erodierter Teil ist punktiert dargestellt 


BETECHTIN, 195: 
verteilen sich die Erzkörper der einzelnen Lagerstätten, 
da gewöhnlich ihre vertikale Erstreckung geringer ist 
als die Teufe bei ihrer Bildung, auf die eine oder andere _ 
Art im erzführenden Intervall. Diese vertikale Verteilung 
der Körper im Erzkomplex hat eine gewaltige Bedeutung, 
wenn die Perspektiven bestimmt werden, ob nicht zutage 
ausgehende Erzlager aufgefunden werden können. 


Bei zunächst sehr schematischen Erwägungen können 
drei Möglichkeiten für die vertikale Verteilung von Erz- 
körpern im erzführenden Intervall genannt „werden = 


(Abb. 1). 


1. Die Erzkörper aller Lagerstätten des® Komplexes 
enden sowohl oben wie unten auf mehr oder weniger — 
horizontalem Niveau; ihre Länge im Fallen ist gleich 
der Höhe des erzführenden Intervalle. In diesem 
Fall waren die Erzkörper bei ihrer Bildung offen- © 
sichtlich in einer Etage konzentriert, welche einen — 
bestimmten Abstand von der Erdoberfläche einhält. — 
Wenn auch derartige Verhältnisse sehr selten sind, so — 
sind sie doch nicht unbekannt. Als Beispiel können die 
Zinn-Wolfram-Lagerstätten des sächsischen Erzgebirges 
dienen, wo die Erzführung der meisten Gänge in einer 
Tiefe von etwa 200 m von der Erdoberfläche endet. In 
diesem Fall legt die Erosionsebene, wenn sie die erz- — 
führende Etage erreicht, alle oder fast alle Lagerstätten 
frei und die Entdeckung nicht ausstreichender Erzlager 
kann kaum erwartet werden. 


2. In einem dem ersten entgegengesetzten Fall werden 
die Erzkörper bei ihrer Genese auf das gesamte Intervall 
vom erzführenden Herde bis zur Erdoberfläche verteilt. — 
Dieser Fall ist offensichtlich ebenfalls selten, doch 
möglich. Hier wird die Zahl der nicht ausstreichenden _ 
Erzkörper im Vergleich mit der Zahl der durch einen — 
Erosionsanschnitt zutage tretenden die größte sein. — 
Stellen wir uns zum Beispiel vor, daß in einem Erz- — 
komplex innerhalb eines vertikalen Intervalles von 
5000 m zehn steileinfallende nach der Tiefe gleichmäßig — 
verteilte Erzkörper gebildet wurden mit einer Länge 
im Fallen von 500 m. Ein streng horizontaler Erosions- _ 
anschnitt wird unter diesen Bedingungen jeweils nur 
ein Lager aufschließen, während die übrigen Körper — 
entweder durch die Erosion vernichtet wurden oder in — 
der Tiefe liegen. Wenn ‚das Niveau des Erosions- 4 


~ anschnittes etwas niedriger als in der Mitte des erzfüh- 


renden’ Intervalles verläuft, so wird wie vorher auf der _ 
Oberfläche ein Erzkörper zutage treten, während vier — 
Körper in der Tiefe liegen, d.h. auf der Oberfläche 
streichen nur 20% der Erzlager aus. Re 


ser 


3. In einem zwischen beiden Extremen liegenden Fall, 
bei dem das erzführende Intervall oben und unten durch 
horizontale oder schwach geneigte Flächen begrenzt — 
wird, deren Abstand voneinander jedoch größer ist als 
die mittlere Länge der Erzkörper im Fallen, kann eine 
verschieden große Anzahl derartiger Erzkörper unter- 
gebracht werden. Solche Verhältnisse werden offensicht- | 
lich häufiger als die ersten beiden angetroffenen und sind — 
für die Lage endogener Lagerstätten in der Vertikalen — 
am charakteristischsten. A..G. BETECHTIN (1953) halt — 
sie bei hydrothermalen Lagerstätten für üblich. Bei — 
sonst gleichen Bedingungen hängt unter solchen Umstän- _ 
den das Verhältnis der nicht ausstreichenden Lager- — 
stätten zu den in der Tiefe verborgenen in beträcht- — 
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sischen Verhältnissen entstanden sind, dagegen kleiner : 
sein wird. L.S. Graton (1937) bestimmt auf Grund 
empirischer Angaben und einiger theoretischer Uber- 
legungen den vertikalen Bereich hydrothermaler Tiefen- 
zonen bei hypothermalen Bedingungen mit 8 bis 45 km, 
bei mesothermalen mit 3 bis 6km, bei leptothermalen FR 
und epithermalen mit 2km; die letzte Ziffer ist für 
Durchschnittsverhältnisse “wahrscheinlich zu niedrig 


___ Devertikele Erstreckung der Erzkörper Die vertikale Erstreckung der Erzkörper ges riffen. ; = 
Ist sogrob wie das erzführendeJnfer- entsprichtemem Viertel deserziührenden ae 
voll Jntervalls ee 


2. Die Vertikal-Maße der Erzkörper und ihr Fallwinkel ae 
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Die Anzahl nicht zutage ausgehender Erzkörper in 
gleichen . erzführenden Intervallen hängt bei sonst 
gleichen Bedingungen in beträchtlichem Maße von der 
vertikalen Ausdehnung dieser Erzkörper und von ihren 

_ Einfallwinkeln ab. Bei gleichmäßiger Verteilung der 
Körper längs des erzführenden Intervalles werden um so 
mehr Körper durch eine horizontale Erdfläche ge- 


Erzführendes Intervall 


‘ Erefihrendes Jaterva 


‘ Die vertikale Erstreckung derErekirper DievertikaleErstreckung derErzkönper schnitten, je größer die vertikale Erstreckung und je 
/sthalb sogro@wiedaserzführendeJnter- entsprichteinem Zehntel des erzführenden : +o : ST: . . 
en = eae ; steiler der Einfallwinkel dieser Körper ist. 

Abb.2. Schematische Darstellung des Verhältnisses der Für steileinfallende Erzkörper läßt sich unter diesen ~ 


Anzahl ausstreichender Erzkörper zu den in der Tiefe verbor- 
Fa genen, bei verschiedener vertikaler Erstreckung 


_ Linsen — Erzkörper, ihr erodierter Teil ist punktiert dargestellt 


Bedingungen eine bestimmte Abhängiskeit aufstellen 
(Abb. 2). Wenn die vertikale Erstreckung der Erzkörper _ 
gleich der Höhe des erzführenden Intervalls ist, schließt 
En * ein beliebiger Erosionsanschnitt 100% der Erzlager auf. 
lichem Maß vom Verhältnis der Ausmaße des erzfüh- Bei einer vertikalen Erstreckung, die der halben Höhe 
“renden Intervalles und der Länge der Erzkörper im des erzführenden Intervalles gleich ist, hängt die Anzahl 
Fallen ab. der von der Erosionsebene angeschnittenen Körper und 
2 : dementsprechend die Anzahl der verdeckten Lager von 
der Tiefe des Erosionsanschnittes ab. Wenn dieser unge- 
fähr in der Mitte des erzführenden Intervalles verläuft, 
werden von zehn annähernd vertikal angeordneten Erz- 
körpern acht ausstreichen und einer in der Tiefe ver- 
bleiben. Bei einer weiteren Verringerung der vertikalen 
Erstreckung der Erzkörper bis auf etwa-ein Viertel des 
erzführenden . Intervalles, wird unter den gleichen 
Bedingungen die in der Mitte des erzführenden Inter- 
valles verlaufende Oberfläche zwei bis drei Lager an- 
schneiden, während vier in der Tiefe verborgen bleiben. 


_ Wenn wir wie im zweiten Fall einen Erzkomplex be- 
: trachten, der aus zehn steileinfallenden, im Fallen 500 m 
langen Körpern besteht, welche ihrerseits gleichmäßig 
auf ein erzführendes Intervall von 4 km verteilt sind, so 
wird im Gegensatz zu den ersten beiden Fällen die 
_Erosionsebene in Abhängigkeit von ihrer Tiefe eine 
verschieden große Anzahl von Erzkörpern freilegen, wie 
weiter unten gezeigt werden wird. Wenn der Erosions- 
~anschnitt etwa die halbe Tiefe des erzführenden Inter- 
 valles erreicht, wird an der Oberfläche die maximale 
- Anzahl von Erzkörpern — acht — zutage treten. Das 
_ sind etwa 90% aller von der Zerstörung durch die Erosion 
_ bewahrten, und nur ein Körper wird in der Tiefe ver- 
- borgen bleiben. — 


700% 


_ Wenn auch der Bereich endogener Lagerstätten und 
seine Größe für die verschiedenen geologischen Verhält- 
nisse noch völlig unerforscht sind, so ist doch aus der 
Gesamtheit des Dargelegten die Wichtigkeit dieses 
Problems ersichtlich. Es ist verständlich, weshalb hin- 
reichend bestimmte Angaben über die Ausmaße der ver- 
tikalen Intervalle für die verschiedenen Erzkomplexe und 
_ über die Ursachen ihrer Unterschiedlichkeit fehlen, denn 
das Studium dieses Problems setzt das Vordringen in 
"solche Tiefen voraus, welche in der übergroßen Mehrheit 
der Erzprovinzen der Welt weder durch bergmännische 
Arbeiten, noch durch Bohrungen erreicht wurden. Nur 
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erzführendenIntervalls verlaufenden Oberflachenlinie 


Die Anzahl der Erzkönper die durch eine in der Mitte des 
angeschnitfen werden oder darunferliegen. 


A 0 
mit der Entwicklung der bergmännischen Abbau- und 0 20 30 40 50 60 7 80. W 100% 
geologischen Erkundungsarbeiten, ebenso wie der Vervoll- Das Verhältnis dervertikalen peepee! der Erzkörper 
kommnung geophysikalischer Methoden der Tiefen- i zurGröße des erzführenden Jatervalls N 


erkundung wird sich mehr und mehr Material über den Abb.3. Graphische Darstellung der Veränderung der Anzahl 
Bereich erzführender Intervalle für die verschiedenen Erzkörper, welche von einer durch die Mitte des erzführenden = 
Lagerstättengruppen anhäufen. Doch schon jetzt kann Intervalles verlaufenden Oberfläche angeschnitten werden, in 
F E : ? Abhängigkeit von ihrer vertikalen Erstreckun 

festgestellt werden, daß im allgemeinen dieser Bereich ee nn ee he aaa m b 

= Fe , e : : — Kurve der Anza’ rzkörper, welc urch die Erosionsebene 
für Lagerstätten mit abyssischen Bildungsbedingungen angeschnitten werden; 2 — Kurve der Anzahl Erzkörper,- welche 
größer und für Lagerstätten, welche unter hypoabys- nicht ausstreichen 
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Serger anfallende Erzkönper 
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Die Erzkörper fallen unter 45°ein 


Abb. 4. Schemades Verhältnisses der Anzahl der ausstreichen- 
den Erzkörper zu den in der Tiefe verborgenen, bei verschie- 
denen Einfallwinkeln 


Linsen — Erzkörper, ihr erodierter Teil ist punktiert dargestellt 


Horizontal liegende Erzkörper 


Wenn sich die Erzkörper in der Vertikalen bis auf ein 
Zehntel des erzführenden Intervalles verringern, so 
kann eine beliebige Erosionsoberfläche nur einen von 
zehn Körpern aufschließen. Wenn diese Oberfläche in der 
Mitte des erzführenden Intervalles liegt, verbleiben 
fünf von zehn Körpern in der Tiefe. Die Abhängigkeit 
der Anzahl der Erzkörper, welche von einer durch die 
Mitte des erzführenden Intervalles verlaufenden Ober- 
‚fläche angeschnitten werden, wie auch die Anzahl der 
nicht an der Oberfläche ausstreichenden Erzkörper von 
der vertikalen Erstreckung dieser Erzkörper kann durch 
eine Sinuskurve ausgedrückt werden (Abb. 3). 


Der Einfluß der Fallwinkel auf die Anzahl der unter 
der Tagesoberfläche liegenden Lager kann ebenfalls an 
einem Beispiel erläutert werden (Abb. 4). Wenn zehn 
Lager angenommen werden, dann schließt — wie bereits 
oben gezeigt wurde — bei ihrem vertikalen Eintauchen 
und einer Länge im Fallen gleich dem erzführenden 
Intervall em beliebiger Erosionsanschnitt alle zehn 
Lager auf. Ein Erosionsanschnitt, der im oberen Teil des 
erzführenden Intervalles verläuft, 
derung des Einfallwinkels nur einen geringen Teil der 
Lager auf. Erosionsflächen jedoch, welche durch das 
‚Zentrum des erzführenden Intervalles verlaufen, schlie- 
Ben selbst bei beträchtlichen Veränderungen des Nei- 


Erst bei einer Neigung der Körper von 30 bis 40° im 
beschriebenen Beispiel ändert sich das, es werden nicht 
alle Lager angeschnitten. Dann streichen an der Ober- 
fläche nur sechs bis sieben Erzkörper aus. Bei einer noch 
größeren Neigung beginnt jedoch die Anzahl der dureh 
die Mittellinie des erzführenden Intervalles angeschnit- 
tenen Erzkörpers schnell zu fallen und bei einer hori- 
zontalen Anordnung der Lager kann diese Linie ein 
Lager schneiden oder en den Lagern verlaufen und 
kein einziges aufschlieBen. Die in einer Kurve ausge- 
drückte Veränderung der Anzahl Erzkörper, welche 
durch eine in der Mitte des erzführenden Intervalles 
gelegenen Oberfläche angeschnitten werden, in Abhängig- 


schließt bei Verän- 


gungswinkels den gesamten Komplex der Erzkörper auf. 


anschnitt are i Asch; wie auch. die 
der in der Tiefe Erzkörper von ae 


werden auf der Oberlcke die ersten a entblöl 
Mit der Vertiefung der Erosionsoberfläche wird ‚sie 
allgemeinen die Anzahl der entblößten Körper vergrö Ä 
während sich die Anzahl der in der Tiefe verborgene en 
Lager verringert. Abhängig in der Hauptsache 
Verhältnis der vertikalen Ausmaße der Lager zum erz 
führenden Intervall wird sich dann von irgendeiner 
Grenze ab die Anzahl der aufgeschlossenen Erzki 


sowohl der aufgeschlossenen alg ee der ee ? 
Erzkörper verringern. 2 eee 


Die Abhängigkeit der, Anzahl nicht ausstreich 
Erzkörper und der durch das ne Bere hlos — 
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graphisch wiedergegeb en: : 


1. bei einer vertikalen Erstreckung der Hrskocsee gl 


der Hälfte des erzführenden Intervalles und 


Pr 
2. bei einer vertikalen Erstreckung der Erzkörper glei 


einem Viertel des erzführenden Intervalles. 


Aus diesen graphischen Darstellungen kann 
einige wesentliche Schlußfolgerungen ziehen, und zw. 


1. Es Be eine Er Abhängigkeit zwisch 


erzführenden Intervalls verlaufenden Überflächenlinie 


Die Anzahl der Erzkörper, die durch eine ınder Mitte des 
angeschnitfen werden 


"70 20 30 40 50 60 20 80 20°) eres 
Einfaliwinkel der Erzkörper 2 


Abb.5. Graphische Darstellung der Veränderung der. = 

der Erzkörper, welche durch eine in der Mitte des erzfiihre: den ’ 

Intervalles gelegene Oberfläche angeschnitten werden, i: 
Abhängigkeit von den Einfallwinken 
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Tiefe dieses Niveaus _ ‘ 


Erstreckung der Erzkörper gleich der Hälfte des erz- 
tervalles; IL - — vertikale Eratreckung, oer Erzkörper 


‚chenden Erzkörper 


wer 


cht dpe diese Ebene angeschnittenen Lager. 
{ gt, daß die Anzahl der nicht entblößten Erz - 


‘ 


Tempe An ne hängt in beträcht- 
hem Maße von dem Verhältnis der Ausmaße der 
Erzkérper in der Vertikalen und der Größe des erz- 
2 führ nden Intervalles ab, und zwar: je größer die Länge 
r Erzkörper im Fallen ist, um so schneller verringert 
sich die Anzahl der noch nicht aufgeschlossenen 
Körper mit der allmählichen Vertiefung der Erosions- 


i ~ oberflache. 
=» Die Aufdeckung de letzten Lagers hängt ebenfalls 


_ von seiner vertikalen Erstreckung ab und erfolgt bei 
langen Körpern natürlich früher als bei kurzen. 


= 
Za Die Anzahl der durch die Erosionsebene angeschnit- 
‚ langgestreckten Erzkörper wächst im Laufe 
eines längeren Zeitabschnittes allmählich mit ihrer 


a net fung und wird dann durch eine gleichfalls allmäh- 


urch das Erosionsniveau Angessniftenen Erzkörper;. 
ür die Anzahl der nicht an der Oberfläche ausstrei-- 


sind, 4/n dieses Intervalles beträgt, kann der Erosions- 


i der Intensitat der Gliederung des Reliefs dieser Ober- SER 


der geologischen Selokturen und der Gesteinszusammen- 


.chender, endogener Lagerstätten, können alle Strukturen — 2 


Siehe te ee (Abb. 6, Fall I); um- ER 
. gekehrt wird für kürzere Körper bei einer Vertiefung 
der Erosionsebene. hinreichend schnell eine solche 
Situation erreicht, bei der sich die Anzahl der an- 
geschnittenen Üiekörder stabilisiert und nur bei der 
Erreichung der liegenden Grenze des erzführenden 
Intervalles durch den Erosionsanschnitt zu sinken 
beginnt (Abb. 6, Fall II); in dem Bereich, innerhalb 
dessen die Länge eines jeden der n-Erzkörper, die 
gleichmäßig in dem erzführenden Intervall verteilt 


anschnitt in einer beliebigen Höhe nicht mehr als — 

ein Lager anschneiden und die „Kurve“ der Anzahl 
durch die Erosionsfläche freigelegter Erzkörper ver- 
läuft auf der gesamten Erstreckung im Bereich der 
~ Abzissenachse von 0 bis 4 parallel der Ordinatenachse. 


Das Gesagte bezieht sich auf die. Gesetzmäßigkeiten — 
des Anschnittes senkrecht einfallender Erzkörper durch 
eine horizontale Erosionsfläche. Für eine kompliziertere, r 
gegliederte Oberfläche müssen Berichtigungen vor- 5 
genommen werden, die besonders wichtig für flach gela- 
gerte Körper ee Bodenschätze sind; bei gleichen i 
Bedingungen hängt die Anzahl der Aut völlig von. 


fläche ab. 


pr 


% 


Bd DemCharakter dor erzführenden en 


Oben ‚wurden vereinfachte Schemata der Verteilu: ig 
nicht ausstreichender Lager nutzbarer Bodenschätze“ ya 
untersucht, fiir die unter Vorbehalt eine gleichmäßige“ 
Verteilung über das gesamte erzführende Inter yall 
angenommen wurde. Unter natürlichen Verhältnissen 
wird jedoch eine derartige Verteilung durch denCharakter er 


ae gd 


2 


setzung beeinflußt und gestört, da diese den Raum des © 
erzführenden Intervalles aufbauen und die Entwicklung — 
der Erzbildung beeinflußen, was zur Anhäufung der 
Erzkörper in der einen Zone und zu ihrer Streuung oder 
ihrem völligen Verschwinden in anderen Stockwerken 
führt. Unter Berücksichtigung des Einflusses der Beson- 
derheiten geologischer Strukturen, welche die Vererzung 
kontrollieren, auf die relative Anzahl nicht ausstrei- 


in drei Typen eingeteilt werden (Abb. 7): 


1. offene oder durchgehende, RT ER ; : ave 
II. halbgeschlossene und Deere 
III. geschlossene. a 


WEASHUL Sepuasypzg 


if Z - IT : 
Abb. 7. Typen geologischer Strukturen endogener Lager- 
stätten 
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Die typischen durchgehenden Strukturen sind durch 
große abschneidende Dislokationen vertreten, meist mit 
Bruchcharakter. Diese können das ganze erzfahrende 
Intervall senkrecht durchschneiden. Viele Gangzonen 
haben derartige Strukturen. Zu diesem Typ gehören 
auch steil einfallende Schichten oder Schichtserien, die 
die Vererzung beeinflussen. Wenn die Vererzung an 
solche Strukturen gebunden ist, erstrecken sich die 
Lager in die Tiefe. Sie werden -in großer Zahl vom 
Erosionsanschnitt aufgeschlossen. Hierdurch ist die 
Möglichkeit einer Entdeckung „blinder“ Lagerstätten 
eingeschränkt. Als Beispiel kann der Komplex poly- 
metallischer Gänge in Graniten im Nordkaukasus dienen. 


Nur dort, wo diese Gänge unter jurassischen Schiefern 


verschwinden, eröffnen sich Perspektiven für die Ent- 
deckung „blinder‘‘ Körper. 


Geschlossene Strukturen sind meist mit Faltungs- 
deformationen der Gesteine verbunden und werden 
durch eine Lokalisierung der Vererzung im Bereich flach 
geneigter Schichten charakterisiert. Zu ihnen gehören 
auch zwischenschichtige Abblätterungen und Zertrüm- 
merungen, die Brekzien zwischen und innerhalb der 
Formationen, die Kontaktgebiete verschiedener Gesteins- 
komplexe, welche sowohl im Hangenden als auch im 
Liegenden von tauben Gesteinen begrenzt werden. Zu den 
geschlossenen Strukturen können auch flache Bruch- 
störungen gehören, wenn sie die Vererzung kontrollieren, 
besonders wenn sie nach ihrer Entstehung, jedoch vor 
der Vererzung Biegungsdeformationen ausgesetzt waren. 
Typische Vertreter derartig geschlossener Strukturen 
sind die Strukturen der Lagerstätten schichtförmiger 
polymetallischer Erzkörper des Altai und der Antimon- 
Quecksilber-Erze Mittelasiens. 


Bei geschlossenem Charakter der ken ist ihre 
vertikale Erstreckung am geringsten und — wie aus dem 
oben dargelegten hervorgeht — kann der Erosions- 
anschnitt eine größere Anzahl von Lagern nicht auf- 
schließen, besonders bei einer vielstufigen Entwicklung 
dieser Lager. Das_ vergrößert bedeutend die Möglichkeit, 
nicht ausstreichende Erzkörper zu entdecken. Deshalb 


‘ ist das Problem, nicht zutage ausgehende Lagerstätten 


und einzelne Lager zu suchen, besonders aktuell für die 
an geschlossene Strukturen gebundenen Körper. 


Halbgeschlossene Strukturen haben gewöhnlich einen 
kombinierten (Zwischen-)Charakter und vereinigen in 
sich Elemente der durchgehenden und der geschlossenen 
Strukturen. Ihre Bedeutung für Sucharbeiten ist in der 
meisten Fällen ebenfalls ziemlich groß. 


5. Die Zusammensetzung der erzführenden Gesteine 


Die ungleichmäßige Verteilung von für die Vererzung 
günstigen Gesteinen innerhalb der Grenzen des erz- 
führenden Intervalles kann zu einer ungleichmäßigen 
Verteilung der Lager nutzbarer Mineralien führen, was 


seinerseits die Perspektiven der Entdeckung nicht 


ausstreichender Erzkörper verschiedenartig bestimmt. 
Wenn die für eine Vererzung günstigen Gesteine im 
liegenden Teil des erzführenden Intervalles verbreitet 
sind, wird die Möglichkeit einer derartigen Entdeckung 
natürlich größer. Umgekehrt verringert sich eine 
artige Möglichkeit, wenn günstige Cestene sich in den 
oberen Stockwerken des erzführenden Intervalles häufen. 
So wurde zum Beispiel für die Antimon-Quecksilber- 
Lagerstättem Mittelasiens festgestellt, daß sie zu den 


oberen karbonatischen Teilen des Profiles der erzfüh- 
renden Bezirke tendieren, unabhängig vom geologischen 
Alter der Gesteine, die das Territorium dieses Bez ei 
aufbauen. | is 3 


Unter diesen Bedingungen ist zwar die Möglichkeit a 
der Entdeckung neuer Lagerstätten in der Tiefe, in den 
unteren Teilen des Profiles, nicht ausgeschlossen. Der 
Schwerpunkt der Sucharbeiten nach nicht ausstreichenden — 
Erzkörpern muß jedoch auf jenen Raum verlegt werden, — 
wo die hangenden karbonatischen Teile des geologischen 
Schichtenschnitts durch andere Gesteine, zum Beispiel 
Sandsteine und Schiefer, überlagert sind. 


Im Erzaltai, wo der Hauptteil der industriellen Vere a 
erzung im Liegenden des Tuff-Effusiv-Komplexes devo- _ 
nischer Gesteine konzentriert ist, bietet umgekehrt der 
untere Teil des erzführenden Intervalles das es > | 
Interesse, und die Méglichkeit der Entdeckung neuer und 
nicht ausstreichender Lagerstätten ist hier am größten. 


Faßt man das oben Dargestellte zusammen, so ist — 
festzustellen, daß die relative Anzahl der nicht ausstrei- — 
chenden Lagerstätten für verschiedene geologische 
Bedingungen in weiten Grenzen schwanken kann: von 
Fällen, in denen alle Körper des Erzkomplexes an der 
Oberfläche auftreten und verdeckte Lager fehlen, bis _ 
zu Fällen, bei denen nicht ein einziger Erzkörper an der _ 
Tagesoberfläche ausgeht. Die Anzahl der nicht ausstrei- 
chenden Lagerstätten und die Aussichten für ihre Ent- | 
deckung sind bei sonst gleichen Bedingungen um so 
größer, je weiter der vertikale Bildungsbereich des Erz- — 
komplexes, je kleiner die vertikalen Ausmaße der Erz- _ 
körper, je flacher der Kinfallswinkel, je höher die Ober- 
fläche des Erosionsanschnittes des erzführenden Inter- | 
valles ist, je mehr durch geschlossene geologische Struk- 
turen Keahekte Erzkörper vorhanden sind und je — 
tiefer innerhalb der Grenzen des erzführenden Inter- 
valles die für die Erzführung günstigen Gesteine liegen. 


II.. Anzeichen nicht ireigelegter Lager 
an der Oberiläche 


In einer Reihe von Fällen geben sich nicht freigelegte 
tiefe Erzlager an der Erdoberfläche durch bestimmte 
Anzeichen zu erkennen. Derartige Anzeichen können — 
sowohl mikroskopische, mit dem bloßen Auge nicht er- 
kennbare, als auch makroskopische, mit dem bloßen ~ 
Auge erkennbare sein. Zu den mikroskopischen Anzeichen _ 
gehören die Dispersionshöfe von Erzelementen um Erz- 
körper, zu den makroskopischen Anzeichen — das Auf- | 
treten einer Erzmineralisierung und erzführender Struk- 
turen. 


1. Dispersionshöfe 


Die Dispersionshöfe stellen eine mit bloßem Auge im 
Nebengestein unsichtbare feine Verteilung jener Elemente 
dar, die in die Zusammensetzung des Erzes eingehen. 
Sie verschwinden mehr oder weniger allmählich mit der 
Entfernung von den Erzkörpern, welche sie umsäumen, — 
und gehen in das normale Dispersionsfeld der chemischen 2 
Elemente der Gesteine über. Die Feststellung von Disper- 
sionshöfen erfolgt durch Probenahme in großem Maßstabe 
oder durch besondere, für den Feldgebrauch vereinfachte 
kolorimetrische oder Spektralanalysen von Proben. Sie 
wurden besonders für die Gehaltsbestimmung verschie- 
dener chemischer Elemente entwickelt, welche in den 
Gesteinen in kleinen oder kleinsten Mengen enthalten 
sind. 
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- Die. Berne von a "werden 
eingeteilt in Primäre, ‘welche während des Bildungs- 
prozesses der Erzkörper entstanden, und in sekundäre, 
_ welche bei der hypergenen Zerstörung der Erzkörper 
- gebildet wurden. Als Indikator einer Vererzung in der 
Tiefe dienen primäre Höfe, obwohl auch die sekundären 
Höfe nicht selten auf verdeckte Erzkörper hinweisen. 
e >= wird später die Rede sein. 


© „Das Studium der Erzdispersionshöfe wurde in den 
rn sowohl in der UdSSR als auch im Aus- 
_ land beträchtlich vorangetrieben, und heute verfügen wir 
bereits über einige Kenntnisse, welche die Form dieser 
Höfe, ihre Ausmaße und ihre Zusammensetzung be- 
treffen. = 


Die Form der primären Dispersionshöfe wurde haupt- 
sächlich fir hydrothermale Lagerstätten untersucht. 
Dabei wurde festgestellt, daß eine feinverteilte Minera- 
lisierung sich meistens auf den für die Bewegung der 
erzführenden Lösungen am leichtesten gangbaren Wegen 
_ verbreitet. Dieser Umstand gab der Gestalt der Höfe 
sein Gepräge. Erstens erstrecken sie sich in der Regel 
mehr über dem Erzkörper, als seitlich von ihm. Das hat 

große Bedeutung für das Aufsuchen-in der Tiefe ver- 

“ deckter Lager. Zweitens sind die Umrisse der Höfe 

gewöhnlich unregelmäßig, gewunden, gezackt, mit 
scharfen, manchmal Zemlich _ weit  vorstoßenden, 
schmalen Apophysen. Ein solch gezaekter Umriß. er- 
klärt sich durch die unregelmäßige Verteilung der dis- 
persen Mineralisierung längs günstiger geologischer 
Strukturen und Gesteinshorizonte, 


Die für eine Ausbreitung der dispersen Mihssahisteruig 
günstigsten Strukturen sind Brüche der verschiedensten 
Art, _ Zertrümmerungs- und  Rlüftungszonen 
_ Dykes. 

So erreicht zum Beispiel im Erzfeld Johnson der 
Metallgehalt in den Sprüngen über dem Erzkörper 0,23% , 
während er in den ungeklüfteten Gesteinen bloß 1 m vom 
‘Sprung entfernt nur 0,0075% beträgt, d.h. 30 mal we- 
niger (Gesammelte Aufsätze, 1954). 


- Ahnlich sind auch die verschiedenen Gesteine wirksam, 

_ welche ein ungleichmäßiges „Zerfließen“ der dispersen 
_ Mineralisierung im Hangenden und seitlich von den 

x " Erzkörpern begünstigen. -Der Einfluß der Gesteins- 
 zusammensetzung auf die Gestalt der Höfe ist in dreierlei 
Weise wirksam. 


Erstens können sich infolge unterschiedlicher primärer 
Gehalte des dispersen Metalles in den verschieden zusam- 
-mengesetzten Gesteinen (primärer natürlicher Hinter- 
_ grund) die Umrisse des Erzhofes ändern. So ist in der 
genannten Lagerstätte der natürliche Hintergrund 
lithologisch differenziert und beträgt durchschnittlich 
für Kalke 0,0067%, für Dolomite 0,01%, für Hornfelse 

0,015%,, für Dolomite mit Kieselknollen bis 0,05% 
(Summen aller Schwermetalle). 


Zweitens kann sich die disperse Mineralisierung längs 

"Schichten wasserdurchlässiger Gesteine beträchtlich 

- weiter in das Hangende und an den Flanken des Erz- 
en ausbreiten als bei Brüchen. 


Drittens kann sich der Umriß einer dispersen Minera- 
lisierung unter wasserundurchlässigen Gesteinsschichten 
schroff einengen. Außerdem können wasserdichte 
Zwischenmittel als Filter wirken, indem sie ein Element 
hindurchlassen, andere dagegen in Abhängigkeit von 
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dem Grade ihrer Diffusionsbeweglichkeit zurückhalten. 
So machen sich zum Beispiel wegen der erheblich grö- 
Beren Diffusionsbeweglichkeit des Quecksilbers im Ver- 


gleich zum Antimon die Höfe des Quecksilbers in Schiefer- 
.gesteinen des Hangenden komplexer Antimon-Queck- 


silbererze deutlicher und weiträumiger bemerkbar als die 
Dispersionshöfe des Antimons. 


Die Umrisse der Dispersionshöfe weichen gewöhnlich 


um die eine oder andere Entfernung von den Grund- © 


rissen der Erzkörper ab. Sie liegen exzentrisch zu ihnen 
und zwar in der Richtung, in der sie unter dem 
Einfluß der entsprechenden Strukturen und Schichten 


_ abgelenkt werden. Die Kompliziertheit der Umrisse der 


Mineralisierungshöfe macht es beim Aufsuchen zur Pflicht, 


das Hauptaugenmerk auf jene Abschnitte zu lenken, wo 


die erzführende Lösung maximal „auslaufen“ konnte, 
Außerdem muß die mögliche Verschiebung der Disper- 
sionshöfe im Verhältnis zu den in der Tiefe liegenden Erz- 
körpern berücksichtigt werden, da eine Ablenkung der 
Kanäle für ein derartiges „Auslaufen“ seitlich von den 
Grundrissen der Erzkörper vorliegen kann. 


Die vertikalen Ausmaße der primären Dispersions- 
höfe schwanken in weiten Grenzen und erreichen gewöhn- 
lich sehr beträchtliche Größen. So erreichen sie nach 
Angaben von O. W. WERSCHKOWSKAJA in den Queck- 
silberlagerstätten Mittelasiens in der Vertikalen 300 bis 


350 m und mehr. Der Körper Moor in Johnson wird nach. 


J. CooPER und L. Harr nach dem Dispersionshof in 
einer Tiefe von 120 m fixiert; der Erzkörper in Tintic 
wird nach Angaben von H. AtmMonp, H. Morris und 
T..LOVERING noch in einer Tiefe von 120 bis 170m 
verfolgt, während der schlauchförmige Körper in Santa 
Rita nach J. WEBB bis zu einer Tiefe von 100 bis 150 m 
bestimmt werden kann. (Gesammelte Aufsätze, 1954.) 


Das Größenverhältnis der Erzkörper und der Höfe 
disperser Mineralisation in den sie umsäumenden Feldern 
ist schwach erforscht. Nach vorliegenden Angaben kann 
man jedoch annehmen, daß der Umriß der Höfe im 
Grundriß nur wenig die horizontale Projektion der Erz- 
körper übertrifft. So ist z. B. in Johnson die Fläche des 
Hofes 2 bis 3 mal größer als die Projektion des Erzkörpers 
Moor (Gesammelte Aufsätze 1954). 


Somit können in einer Reihe von Fällen nach den 
primären Dispersionshöfen verdeckte Erzkörper fixiert 
werden, die in einer Tiefe von einigen hundert Metern 
liegen. 


> 


Die Zusammensetzung der primären Dispersionshöfe 
entspricht im allgemeinen der Zusammensetzung der 
Erzkörper, welche sie einhüllen. In Einzelheiten jedoch 
stimmen sie mit ihnen nicht überein. Das kommt vor 
allem daher, daß die Migrationsentfernung der verschie- 
denen Metalle bei der Bildung der Höfe unterschiedlich 


"ist. So ist zum: Beispiel in den Antimon-Quecksilber- 


Lagerstätten Mittelasiens am ausgedehntesten der Queck- 
silberhof, der nächstkleinere ist der Arsenhof, und noch 
kleiner ist der Antimonhof. T. LOVERING und H. Morris 
(Gesammelte Aufsätze, 1954), die diese Frage allerdings 
für eine sekundäre Migration in Tintie untersuchten, 
stellten fest, daß Blei seine Lage nicht merklich verändert 
und daß Gold sich nur einige Zoll verschiebt; Kupfer 
bewegt sich allerhöchstens einige zehn Fuß fort; Zink 
migriert schon auf einige hundert Fuß und Silber auf 
eine noch größere Entfernung, wenn es nicht auf Sulfide 
oder Karbonate trifft, die seine Bewegung aufhalten. 
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Abb. 8. Dispersionskurven von Erzmetallen in gewöhnlichen 
(links) und halblogarithmischen (rechts) Koordinaten (nach 
H. MORRIS und T. LOVERING) 

1 — Zink; 2 — Blei; 3 — Kupfer; 4 — theoretische Kurven, be- 

rechnet nach dem Diffusionskoeffizienten 
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Nach Meinung der oben angeführten Forscher beein- 
_ flussen folgende Hauptfaktoren die Migration der Metalle 
in den hypergenen Lösungen: \ 


1. Konkinkakion der Wasserstoff- Ionen (pH) bei der 
Hydrolyse der Metallionen, 


9. die Löslichkeit der Merallsaifare 


3. ihr Platz in der SCHUERMANN-Reihe, wenn sich die 
Lösungen während einer bestimmten Zeit in Berüh- 
‚ rung mit Sulfiden befinden, 


Die angeführten Gesetzmäßigkeiten sind deshalb 
besonders wichtig, weil — wie die Untersuchungen der 
gleichen Autoren zeigten — die Gestalt der Dispersions- 
höfe von Blei, örtlich auch von Zink und Kupfer, die 
sich bei den Oxydationsprozessen bilden, den Dispersions- 
formen der gleichen Metalle unter dem Grundwasser- 
spiegel im primären Hof sehr ähneln. Eine derartige 
Analogie ist nach ihrer Meinung mit der großen Rolle 
der Diffusion verknüpft, die bei der Bildung sowohl pri- 
märer als auch sekundärer Erzdispersionshöfe wirksam 
ist. Die Dispersionsfront der Metalle ist in allen Fällen 

_ in den „sterilen“ (silikatischen) Gesteinen breiter und 
verengt sich in den chemisch aktiven (karbonatischen) 
Gesteinen. Jedoch verringert sich in allen Gesteinen 
‘nen mit der Entfernung vom Erzkörper i in logarithmischer 


Proportion, während sich der Charakter der Metall- — 


verteilungs- (Dispersions-) Kurven den theoretischen 
Kurven nähert, die nach dem Diffusionskoeffizienten 
berechnet wurden (Abb. 8). Die Eindringtiefe der Ionen 
in das Nebengestein ist nach Meinung T, LovERINGs 
und H. Morris’ in diesem Falle eine Funktion vieler 


veränderlicher Größen, unter denen der Diffusionskoeffi- 


zient des Elementes, die Wirkungsdauer der Lösungen, 
ihre Konzentration, die Temperatur des Prozesses und 
‚solche Gesteinseigenschaften wie die effektive Porosität 
in der Diffusionsrichtung, die chemische Aktivität der 
_ Gesteine und die Gestalt des Porenraumes eine erstrangige 
Bedeutung besitzen. 


Die angeführten Faktoren kommen am meisten in 
der Zusammensetzung der allgemeinen Höfe um Erz- 
körper zum Ausdruck, die infolge der Filtration der 
Lösungen durch die Schichtenfolge der ‚Nebengesteine 
entstanden. Einen geringeren Einfluß haben sie auf die 


der Gehalt des feinverteilten Metalles in den Nebengestei- | 


‘Teilen können die Po im Me a 
mit, ee pay ana eerie Erzkör 


Begleitelemente Indikatoren sein. 
Lagerstätte Tintic zum Beispiel sind außer Blei and 
derartige Elemente Mangan und Barium; in de 
Blei- er Sierra Moiada — Kohlendioxyd 
und 2. ink; in der eb Goldfields = 


melte Aufsätze 1954). In = a 
Mittelasiens ist an der primären eg 


Dispersionshöfe Zink FOREN a3 


druck Bei den a des ee ‘ 
zesses ist nach der Meinung dieses Forschers in der Lage, 
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Der Konzentrationsgrad einzelner den 
mente in den Bee Höfen ist im Verhältnis zum 


gewöhnlich. deutlich bei den. feldkolorimetrisehe 
Spektralanalysen ab. Es muß in diesem Zusamme 


in einem Teil von Tintic festgestellt wurde — ein 


andauernde Zirkulation hydrothermaler Lösungen 
der an in der Lage ist,. den ae 


(Gesammelte Aufsätze an 


2. Die gegenseiligen Beziehungen zwischen primären. 
ER und sekundären ee) 


auch in en Grade auf a 
Oxydationszone alislanppere Metalle wie eee 


in den Böden diese ine in den Tonmiherde 
einer schwerlöslichen Form binden ‚können. Zu 


(Gesammelte Aufsätze 1954) im ‚Gitter a  Toamaae: 
rale die Stelle von Aluminium und Magnesium ein unc 
beendet seine Migration. . ae 

; y 


Natürlich verschieben sich an Abhängen die Kon- 
turen der sekundären Höfe gegenüber den primiiren.- 
Jedoch kann eine Probenahme von Verwitterungsböden 
(nicht aber von Schwemmböden), die nicht durch 
Produkte der Freilegung oder des Abbaues von Er 
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Mi lichkeit zeugen, in der Tiefe ‚eine pancetta 
au: anzutreffen. Von N. Ww. KULKın wurden 


yt-und F en ense sind i in den Dean Teilen er 
po netallischer Lagerstätten, Quarz- und Barytgänge 
in gewissen Antimon- und Quecksilberlagerstitten 
Mittelasiens bekannt. 


Außerdem haben nicht alle Erscheinungen einer hydro- 
= Pierasten Mineralisierung gleichen Wert als Indikatoren 
= emer: verdeckten Vererzung. So sind nach Angaben 

T. MicHEMs (Gesammelte Aufsätze 1954) in der Silber- 
- zone Ceur d’Aléne aus der großen Zahl der Minerale, 
welche zum Bestand der mineralisierten Bruchspalten 

gehören, nur Arsenopyrit, später Chlorit und teilweise 


; er zuverlässige Indikatoren für ın der Tiefe liegende 


| e Sie aufgeschlos- _ 


‘verdeckten Körpern hydrother- - 


_ Erzkorper sind folgende: 
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Ereanilea. Dabei ist Free iellt worden, daß die Ein- 
sprengung des Arsenopyrits um die Erzsäulen nicht 
ausgedehnt ist und sich nur auf eine Entfernung von eini- 
gen Metern erstreckt. Dafür erstreckt sich jedoch in den 
mineralisierten Zonen der Brüche, welehe die Lage der 
Erzsäulen bestimmen, die ee längs der Brüche 
über die Grenzen dieser Säulen hinaus nach oben auf 
eine Entfernung bis zu 100 m, seitlich in ihrem Streichen 
bis zu 150 m. Umgekehrt lassen serizitisierte und karbo- 
natisierte Teile der Brüche in diesem Gebiet darauf 
schließen, daß unter ihnen verdeckte Erzkörper fehlen. 


Die besten mineralogischen Indikatoren verdeckter 


4. ein Mineralkomplex, der im Erzstadium ‘des hydro- 
thermalen Prozesses entsteht, d.h. in der Zeit der 


‘ maximalen Bildung der Erzminerale; 


. ein Mineralkomplex, der eine ständige räumliche 
Verbindung zu den Erzkörpern besitzt, um sie aus- 
haltende Höfe bildet und der außerhalb des Bereichs 


von Erzkörpern nicht angetroffen wird; 


. Höfe optimaler Ausmaße; zu enge würden nur schwer 
als Hinweis für die Aufsuchung zu benutzen sein und 
zu weite Höfe würden unter Umständen erst fest- 
gestellt werden, wenn man bereits auf an Eons 
gestoBen ist. . 


Wertvolles Material über diehydrothermalveränderten. ae 
Zonen als Indikatoren einer, verborgenen Vererzung 
bringt eine Aufsatzsammlung, de unter der Redaktion 


bs 


von N. N. Kurex (1954) an ist. fg 


4, Die primäre Zonenanordnung “ 
Die primäre Zonenanordnung in der mineralogischen 
Zusammensetzung der Erzkörper kann bei der Bewertung 
der Perspektiven für die Entdeckung abbauwürdiger 
Erze in den tieferen Teilen der Erden berücksichtigt 
werden. Sie kann eine große Bedeutung. für jene Fälle 
haben, wenn der en und hierbei der obere Teil — 
solcher zonaren Erzkörper hauptsächlich aus erzfreien — 
Gangmineralen zusammengesetzt ist. Dabei können unter | 
dem auf der Oberfläche freigelegten sterilen Lagerteil, 
welcher nicht tief durch eine Erosion 
wurde, hochkonzentrierte Industrieerze liegen. Ähnliche 
Fälle sind nicht so selten, wie das auf den ersten Blick 
erscheinen könnte. So erwähnen O.D. LEwIzkIJ und 
seine Mitarbeiter eine zonare Anordnung i im Aufbau der 


Erzkörper einiger Zinnlagerstätten im Fernen Osten, wo _ 


der zentrale Teil der Gänge Quarz-Kassiterit-Erze ent- 
hält, weiter folgt eine ae mit Pyrit- -Magnetkies, noch 
weiter Selsngetallische Erze mit feinkörnigem Kassiterit. 
und schließlich ist der periphere Teil der Gänge mit 
praktisch erzfreiem Quarz- Karben al angen 
(Karbonathülle.) 


In dieser Beziehung können die Beobachtungen N. A. 
CHRUSCHTSCHOWs interessieren, die er tiber eine um- 
gekehrte Zonenanordnung in Lagerstätten der Quarz- 
Molybdänit-Pyrit-Formation machte. Ebenfalls sehr 
interessant sind Angaben von A. D. KALENoW darüber, 
daß die Glimmerbestege in Quarz-Wolframit-Gängen in 
der Nähe der oberen Gangenden mächtiger werden. Die 
obersten Teile solcher Gänge können als Glimmer- 
schmitzen ausgebildet sein, unter denen möglicherweise 
in der Tiefe Gänge mit einer abbauwürdigen Wolfram- 
Vererzung auftreten können. 
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In einigen Lagerstätten im Transkaukasus-Gebiet 
können von unten nach oben folgende Zonen aus- 
geschieden werden: Kupfer-, Zink-Blei-, Baryt- -Blei-Zone 
mit Silber und eine Zone nur mit Baryt. In einigen Lager- 
stätten des baryt-polymetallischen Gürtels an der Süd- 
flanke des Kaukasus-Hauptkammes sind die Gänge oft 
in den oberen Teilen mit Baryt gefüllt, in der Tiefe 


dagegen mit Blei-Zink-Erz. In diesen Fällen können die 


an der Oberfläche ausstreichenden ‚‚tauben“ Barytgänge 
in der Tiefe durch abbauwürdiges Erz abgelöst werden. 


Als eine gute Ver anschaulichung des zonaren Baues von 
Erzlagern, vielleicht auch als eine Klärung der Genese 
der gleichen Lager dienen die zonaren Säulenprofile 
D.S. KORSHINSKIJs. 


Die sekundäre Zonenanordnung hat, besonders dann, 
wenn an der Erdoberfläche Material ansteht, das frei von 
Erzmineralen ist, bekanntlich eine wesentliche Bedeu- 
tung für die Bewertung der Perspektiven tiefer Lager- 
stättenteile. Diese Fälle aber werden hier nicht unter- 
sucht, denn sie stellen ein selbständiges Thema dar. 


3. Die erzführenden Strukturen 


Die Elemente einer geologischen Struktur und die 
Struktur als Ganzes sind natürlich keine direkten oder 
indirekten Hinweise für mögliche tiefe Erzkörper. Doch 
das Studium der geologischen Struktur in Verbindung 
mit der Untersuchung anderer Anzeichen einer Tiefen- 
vererzung gestattet erstens, die Höffigkeit für eine 
mögliche Entdeckung nicht aufgeschlossener Lager zu 
bewerten, und zweitens, den Abschnitt einer Struktur 


-vorzumerken, für den größere Aussichten bestehen, 


„blinde“ Erzkörper in der Tiefe aufzufinden. Die Be- 
schreibung der erzzuführenden, der erzverteilenden und 
der erzführenden (erzabsorbierenden), Strukturen, die 
eine Vererzung begünstigen, stellt ein großes, selbstän- 
diges Thema dar, das in Spezialarbeiten behandelt und 
deshalb an dieser Stelle nicht weiter untersucht wird. 


II. Allgemeine Prinzipien beim Auisuchen nicht 
freigelegter Lagerstätten und Erzkörper 


Beim Aufsuchen nicht freigelegter Lagerstätten und 
Erzlager in neuen Bezirken und Feldern, welche an bereits 


bekannte Lagerstätten anschließen, trifft man auf 


verschiedene Schwierigkeiten. Es ist deshalb zweck- 
mäßig, auf sie einzeln einzugehen. 


1. Die Sucharbeiten in neuen Bezirken 


Die allgemeine Reihenfolge der Sucharbeiten bei nicht 
freigelegten endogenen, hauptsächlich postmagma- 
tischen Lagerstätten in neuen Gebieten ist noch nicht 
ausgearbeitet. Zur Zeit kann nur das allgemeine Schema 
solcher Sucharbeiten angedeutet werden. Fs muß weiter 
präzisiert werden in dem Maße, wie Erfahrungen beim 
Aufsuchen der beschriebenen Lager gesammelt werden. 


Nach diesem Schema sind zunächst auf Grund des 
Studiums der Metallogenese großer Gebiete Bereiche 
auszuscheiden, in denen bestimmte Lagerstättengruppen 
(Erzkomplexe) verbreitet sind. Zu derartigen Bereichen 
mit entwickelten Erzkomplexen gehören vor allem lang- 
gezogene Gürtel, welche an die einen oder anderen regio- 
nalen geologischen Strukturen oder an bestinitrs 
Gesteinsformationen gebunden sind. Dann muß innerhalb 


derartiger Verbreitunbegeiiete von Feel E 
Grund den Untersuchungen bereits bekannter Erzfel | 
und Lagerstätten eine typische geologische Situation 

‚aufgefunden werden, welche für die Bildung und das Auf- 
"finden der charakteristischsten und industriell en ra 


gebe eines ee Abschnitte mit ähnlicher 
geologischem Bau ausgeschieden werden, in deren Tiefe ’ 
möglicherweise nicht freigelegte Erzlager aufgefunden x 
werden können. ; Es 


Selbstverständlich ‘vane innerhalb der Grenzen 
derartiger Gebiete auch strukturell anders ausgebildete 
Lagerstätten liegen. Es ist jedoch durchaus möglich, sich 
in der ersten Zeit auf jene Gebietsteile zu orientieren, 
welche einen analogen geologischen Bau bekangter — 
Lagerstätten besitzen. Die wichtigsten Antimon- und 
ne Lagerstätten Mittelasiens sind zum Beispiel 4 
hinsichtlich ihres strukturellen Bildes für das ganze 
weiträumige Gebiet erstaunlich gleichbleibend aus- 4 
gebildet. Dieses Bild wird durch eine Be - +> 
Kalken in ihrem Kern bestimmt, die von Schie ern 
überdeckt sind und zusammen mit diesen von großen 
Langs- und Diagonalbruchverschiebungen durch- Ei 
schnitten werden. Die letztgenannten Störungen werden € ; 
als erzzuführende und erzverteilende Strukturen an- — j 
gesehen, während die Zertriimmerungszonen zwischen _ 
den Formationen, am Kontakt der Kalke und Schiefer, 
in den Faltengelenken, erzführende Strukturen sind. — 
Das ist der Grund, weshalb es uns seinerzeit möglich 
erschien, zu bemerken, daß in Mittelasien große Aus- 
sichten für die Entdeckung neuer, nicht zutage aus- 
gehender Lagerstätten von Antimon und Quecksilber 
bestehen: in erster Linie für den Bereich des Turkestan- 
Alaisker Erzgürtels auf Abschnitten mit verdeckten — 
Antiklinalstrukturen aus Schiefern, innerhalb derer am — 
Kontakt mit den unterlagernden Kalken neue, verdeckte 
Erzlager entdeckt werden können. Sr 


Die Ausscheidung ähnlicher Perspektivabschnittekann 
nach vorhandenen geologischen Karten im Maßstab 
1:200 000 bis 1:50 000 durchgeführt werden. Besser ist 
es jedoch, derartige Felder auf den geologischen Karten 
anzumerken und zusätzliche zweckbestimmte Marsch- 
routen zur Präzisierung der Lage dieser Felder und eine 1 
rekognoszierende Uberprafung am Ort vorzunehmen. 4 
‘Kubler der Nachprüfung auf der Erdoberfläche können 4 
für diese Zwecke auch Luftbeobachtungen benutzt — 
werden. In den auf diese Weise ausgeschiedenen Perspek- > 
tivfeldern können Sucharbeiten auf nicht freigelegte 3 
Lager organisiert werden. Solche Arbeiten umfassen 


im allgemeinen: die geologische Kartierung des Abo 3 
schnittes, das Studium der Indikatoren einer verbor- 5 


genen Vererzung, geophysikalische Arbeiten und Pionier- — 
bohrungen und manchmal auch bergmännische Arbeiten. 
Die geologische Aufnahme verfolgt in diesem Fall das _ 
Ziel, die Tiefenstruktur des Abschnittes als Voraussage 

zu bestimmen. Zu diesem Zwecke wird eine geologische 
Karte des Abschnittes angefertigt, aus der sich die Struk- 
tur der Oberfläche ergibt. Die Extrapolation dieser 
Struktur in die Tiefe gestattet es, auch ein Urteil über — 
den Aufbau der in der Tiefe liegenden Teile des Ab- - — 
schnittes zu geben. Im allgemeinen wird die Karte im 
Maßstab 1:10 000 bis 1:5000 angefertigt. Im Fall einer 
beträchtlichen Entwicklung von Aufschüttungen müssen 
natürlich Freilegungen, Schurfgräben, Schurfschichte 


ith) porate Ter 


FE 


Se ee für die Bloßlegung und Ver 
folgung geologischer Elemente durchgeführt werden, die 
die Struktur des untersuchten Feldes anzeigen cits 
‚schichten, stratigraphische Kontakte, Brüche usw.). 
Die Vorstellung über die Struktur tiefer Teile des Ab- 
schnittes kann in einer Reihe geologischer Vertikal- 
profile dargestellt werden oder auch durch eine Dar- 
‚ stellung des Hangenden oder Liegenden für die Lokali- 


> 


sierung der Vererzung wichtiger Gesteinsschichten mit 


Hilfe von Isohypsen. 


4 Gleichzeitig. mit der geologischen Aufnahme des 
_ Abschnittes müssen die geologischew und geochemischen 
Indikatoren einer Tiefenvererzung festgestellt und unter- 
sucht werden. -Makroskopische "Anzeichen verborgener 
_Erzkérper werden visuell festgestellt. Die visuelle 
- Beobachtung läuft auf eine sorgfältige Untersuchung 
der Gesteine des Abschnittes bei der geologischen Auf- 
nahme, der Entdeckung und der kartenmäßigen Dar- 
stellung von Punkten mit Erzmineralisierung (Ein- 
_ sprengung von Erzen, erzführende und erzfreie Sokmftzen 
usw.) und von Zonen mit einer die oo begleitenden 


eranderang des Nebengesteins hinaus. | 


3 


8 visuellen Beobachtungen geben oft keine erschö- 
E pfende Antwort auf die wahrscheinliche ‚Erzführung 
des zu untersuchenden Feldes. Deshalb wird gewöhnlich 
eine metallometrische Aufnahme notwendig, deren Durch- 
_ führungsmethodik in Spezialinstruktionen beschrieben 
"wird. Die metallometrischen Untersuchungen werden 
zweckmäßigerweise- zunächst mit rekognoszierendem 
Charakter durchgeführt: zwei bis drei Marschrouten 
außerhalb des Perspektivfeldes zur Feststellung des 
„natürlichen Hintergrundes“ des Erzgehaltes der ver- 
schiedenen, das Feld aufbauenden Gesteine; danach 
folgen drei bis vier Begehungen quer zur geologischen 
- Struktur des Abschnittes nit unbedingter Probenahme 
an den Stellen, die von Brüchen und Zertriimmerungs- 
 zonen durchzogen werden. Wenn erhöhte Metallgehalte 

in einem Feld des Abschnittes festgestellt werden, kann 
eine ‚detaillierte, challornetäische Aufnahme durch- 
geführt werden, wiederum mit einer unbedingten Probe- 
nahme in allen tektonischen Störungen längs ihrem 
Streichen, unabhängig von der Orientierung des Auf- 
 nahmenetzes und der Verdichtung der metallometrischen 
Probenahme. 


* Teilweise gleichzeitig, teilweise auf die geologischen und 
_ metallometrischen Aufnahmen folgend können die geo- 

physikalischen Arbeiten durchgeführt werden. Sie können 
zur Mächtigkeitsbestimmung lockerer Ablagerungen 
(wenn das erforderlich ist), zur Entdeckung von für die 
 Vererzung günstigen Tiefenstrukturen und zur Fixierung 
- tiefer Lager (wenn das möglich ist) herangezogen werden. 


VEN 


Die Durchführung aller, manchmal auch nur eines 
Teiles der aufgezählten Arbeiten reicht zur Entscheidung 

über das Ansetzen von Erkundungsbohrungen aus. Als 
Ansatzpunkte der ersten Bohrungen werden einerseits 
die nach geologischen Überlegungen aussichtsreichsten 
Abschnitte bestimmt, andererseits das Feld, auf dem die 
geringste Lagerungstiefe der verborgenen Erzkörper 
erwartet wird. Man muß daran denken, daß im allgemei- 
nen eine eindeutige Klärung der Frage über dag Vor- 
handensein oder das Fehlen tiefer Erzkörper durch 
einzelne Bohrungen nicht erreicht werden kann. Nur 
eine Gruppe von Bohrungen kann ‚diese Frage klären. 


Wu suchen vou Ervlagerstatten. € 
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2. Die Sucharbeiten in Feldern, die an bekannte 
Lagerstätten angrenzen 


Die Sucharbeiten auf tiefe Erzkörper, die an bekannte 
Erzlager angrenzen, werden leichter und mit einem 
größeren Sicherheitsgrad positiver Ergebnisse durch- 
geführt, als Sucharbeiten auf gleiehe Körper in neuen 
Bezirken, da es in diesem Fall möglich ist, allmählich ı 
vom Bekannten -zum Unbekannten überzugehen. Tat- 
sächlich beschränkt sich die Fläche vieler Lagerstätten 
nicht auf das Territorium, auf dem ausstreichende 
Erzkörper bekannt sind. Auch jenseits seiner Grenzen 


können nicht zutage ausgehende Erzlager vorhanden 


sein, deren Ausmaße nicht selten die Größe der ausstrei- 
chenden Erzkörper beträchtlich übertrifft. Lagerstätten- 
teile verdeckter Erzlager können Abschnitte darstellen, 
innerhalb deren Grenzen die Erzkörper nicht bis an die 
Oberfläche gelangen, aber auch zu. Feldern gehören, 
unter denen die Erzlager mit dem Begleit-Komplex 
erzführender Gesteine abtauchen. In der Tiefe vorhan- 
dene Lager sind im letzten Falle besonders für jene 
Lagerstatten charakteristisch, deren Erzkörper an Falten 
oder Bruchstörungen gebunden sind, oder an für eine 
Vererzung günstige sedimentäre Gesteinsfolgen, ebenso 
für Lagerstätten, deren erzführender Gesteinskomplex 
durch für die Vererzung ungünstige Gesteine überdeckt 
ist. 

Das Aufsuchen von Erzkörpern in Abschnitten, die 


unter eine für eine Vererzung ungünstige Gesteinsfolge — 


eintauchen, wird mit Hilfe einer Analyse der geologischen 
Struktur solcher Abschnitte durchgeführt, durch das 
Studium der geologischen Indikatoren verdeckter Erz- 
lager, durch geophysikalische Untersuchungen und 
Pionierbohrungen. Im allgemeinen sind die Methoden 
des Aufsuchens von Erzkörpern unter diesen Bedin- 
gungen die gleichen wie für das Aufsuchen analoger 
Lager in neuen Gebieten. Erleichtert wird nur die Analyse 
der geologischen Struktur des abgetauchten Teiles der 
Lagerstätte, da eine Interpretation nicht nur nach der 
geologischen Karte dieser Abschnitte möglich ist, sondern 
auch auf Grund des geologischen Baues der ausstrei- 
chenden Erzkörper, deren geologische Elemente (welche 
die Vererzung bestimmen) auch auf die abgesunkenen 
Teile seitwärts extrapoliert werden können und somit 
Ansatzpunkte für Pionierbohrungen geben. 


i 
In unserem Lande sind ausgezeichnete Beispiele für die 


Entdeckung neuer, verdeckter Erzkörper auf Feldern. 
mit bekannter Gold-, Polymetall-, Quecksilber-, Eisen-, 
Wolfram- und anderer Vererzung bekannt. 


Abschließend muß bemerkt werden, daß die Such- 
arbeiten auf nicht zutage ausgehenden Lagerstätten mit 
einem größeren Arbeitsrisiko durchgeführt werden als 
die Sucharbeiten auf Lagerstätten an der Oberfläche; 
das trifft besonders für neue Gebiete zu. Deshalb erfordern 
sie ein sehr aufmerksames Studium des geologischen 
Baues der Perspektivfelder, sorgfältiges Aufsuchen der 
Indikatoren für eine Tiefenvererzung, eine wohlüber- 
legte Auswahl der Abschnitte, die Überzeugung von der 
möglichen Entdeckung von Lagerstätten (welche sich auf 
die Kenntnis der Bildungsbedingungen gründet) und 
größte Beharrlichkeit in der Arbeit, die nicht zuläßt, von 
dem begonnenen Werk abzulassen, bevor es zu Ende 
geführt ist. 


Das Aufsuchen von Lagerstätten, welche nicht an der 
Erdoberfläche ausstreichen, ist eine derartig große, 


- GRATON,L.S.: Die hydrothermalen Tiefenzonen. 
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komplizierte, wichtige und verantwortungsvolle Sache, 


daß sie ohne entsprechende staatliche Organisation nicht 
durchzuführen ist. 3 

Unter den allgemeinen OrganisationsmaBnahmen für 
derartige Sucharbeiten miissen besonders die folgenden 
vorgesehen werden: ; 


+4. Bei den geologischen Auen in den Maßstäben - 


1:200 000 bis 1:25000 müssen Abschnitte (Struk- 
turen) ausgeschieden werden, in deren tiefen Teilen 
nach geologischen Überlegungen verdeckte Lager 
nutzbarer Bodenschätze möglicherweise auftreten 
können. N 


2. In allen territorialen geologischen Verwaltungen und 


Trusts müssen Kataster angelegt werden, in denen 


vordringlich Abschnitte für die Untersuchung und 
Suche nicht zutage ausgehender Lager ausgesondert 
werden. 

3. Durch die Mitarbeiter der wissenschaftlichen For- 
schungsinstitute und die in der Praxis tätigen Geologen 
sind die Merkmale nicht zutage ausgehender Erzlager 


: Literatur (russisch) . : 


_BETECHTIN, A. G.u.a.: Grundfragen des Studiums magmati- 
scher Erzlagerstätten. A. W. UdSSR, 1953. } 
WINOGRADOW, A. P.: Das Aufsuchen von Erzlagerstätten nach 
Pflanzen und Böden (biochemische Methode). — (Arbeiten aus 
dem Biochemischen Laboratorium), Bd. 10, 1954. 

— Geologie 
der Erzlagerstätten der Weststaaten der USA. Unter der Redak- 
tion von I. F. GRIGORJEW, ONTI, 1937. 

SMIRNOW, W.I.: Die geologischen Grundlagen des Aufsuchens 
und der Erkundung von Erzlagerstätten. — Verl. d. MGU, 1954. 


A Geochemische Suth- und nn von Erdöllagerstätt | 
as : . Von A. A. KarzEw, Moskau i 
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Allgemeine Bemerkungen 


Die geochemischen Methoden zum Aufsuchen und zur 
Erkundung von Erdöllagerstätten sind auf der Bestim- 
mung der chemischen und physikalisch-chemischen 


Eigenschaften der Gase, Wässer, Gesteine und Böden, 


die auf die eine oder andere Art mit Erdöl in Verbindung 
„stehen oder auf die Existenz von Erdöllagern hinweisen, 
begründet. Vorhandene disperse erdölverwandte Sub- 
‚stanzen (Kohlenwasserstoflgase, einige Bitumenarten) 


sind ein direktes geochemisches Anzeichen für die Erd-. 


 ölführung. Die Methoden, die sich auf solche Feststellun- 
gen stützen, heißen direkte Methoden. Stoffe, die sich 
infolge der Einwirkung von Kohlenwasserstoffen bildeten 
oder die gewöhnlich Erdöllager begleiten, sind indirekte 
Merkmale; mit ihnen befassen sich die indirekten geo- 
erisohen Methoden. 


Je nach der Art der Stoffe, die als Merkmale einer 
Erdölführung dienen, unterscheidet man Gas-, Bitumen-, 
hydrochemische-, Bodensalz- und andere Methoden (Ver- 
messungen). 


Die Schaflung und Ausarbeitung geochemischer Such- 

und Erkundungsmethoden für Erdöllagerstätten ist 

‚ hauptsächlich ein Verdienst sowjetischer Gelehrter (Prof. 

W. A. SOKOLOW, Prof. W. A. SuLIn, Prof. W. A. KowDa; 

M. 1. SUBBOTA, G. A. MOGILEWSKIJ, N. M. TURKELTAUB, 
Mi N. FLOROWSKAJA und andere. 


oy Aus dem „Taschenbuch des Erdölgeologen“ (russ.), Bd. II, Moskau, 1954, 


- Strukturbohrungen zum Studium der Vere: 


PRC die U Unterlagen er Untersue: 


_ matisieren. EST af eet 


4. In einer Reihe: territorialer Baer 
müssen besondere Arbeitsgruppen zum Aufs 
tiefer, nicht zutage u ee 
werden.” = oes Fase 


und teas we pee der 


zeln““ und ihres vertikalen Bereiches le 


& 
Es ist nicht daran zu zweifeln, daß. bei ein 
chenden Organisation solcher Arbeiten neue, b 
Lagerstätten nutzbarer Bodenschätze entdeckt 


In der vorliegenden Arbeit ist nur ein ‚kleiner 
Fragen berührt worden, die nicht zutage ‚ausge 
Erzkörper betreffen. Der Verfasser wire erfreut, 
dieser Aufsatz das Interesse an diesem Thema 
und damit zur Ausarbeitung dieses cost; und. | wicht i 
Problems beitragen würde. iA 


KUREK, N. N.: (Red.) Veränderte Gesteine in der Umgeb: 
Erzen und ihre Bedeutung für die ‚Sucharbeiten. — G 
techisdat, 1954. nner ee 


Geochemische Methoden bei der een von Er 
stätten. — Isd. in lit., 1954. 


SERGEJEW, E. A.: Die hyeitdaliagh-chomiatiae Methode „po 
Aufsuchen von Erzlagern. — Mat. WSEGEI. Geofisika No — 
Gosgeolisdat, 1941. si 


Die Gasvermessung _ 

Gas- und Gaskernvermessungen sind direkte Me 
der Erdölsuche. Sie beruhen Ae der Bestimmung 
Kohlenwasserstoffgasen, die aus den Gas- -Erdöllag 
die Erdoberfläche migrieren. Sie werden auf geologi 
geophysikalisch erforschten Flächen durchgefüh 
eine Voraussage über > Existenz von Lager in d 


; en = 
In Ran en Schichttolesn sind hauptsächlich wie d 
Formen der Gasdiffusion zu beobachten: 


1. durch wassergefüllte Risse  — 3 
2. durch ungestörte wassergesättigte Gesteine. 
Die Diffusionsgeschwindigkeit kann im ersten Falle 

das Zehnfache größer sein, als im zweiten. 


‚Im Verlaufe der Migration kann ein Teil der Koh 
wasserstoffe unter der Einwirkung von Bakterien. 
Sulfaten vernichtet werden. 


uf nicht erdölführenden Feldern übersteigt ihr 

lich 10-49% nicht. Die ersten Werte bilden 
ien, die zweiten, durch syngenetische Ge- 
se und Oberflächengasbildungen bedingten, sind 


pr 


höhere ebene. Die 
der Vermessung besteht in der Entnahme 
Ba oder = Ben aus kleinen 


em Posthariten Netz aut ae? Fläche See 
Luft a durch eat Probeentnahme- 


7 


< 


See Eintrahineuiothods — mit Hilfe von 
Bohrloch eingelassenen Sorbentien — gestattet es, 
ie Kohlenwasserstoffkonzentration um mehr als ape 


we 


Zeh ache zu erhöhen, wodurch die Analyse erleichtert 


alte ı 
AB = 
der Regel i im 1 Felde mit titrimetrischen und chromato- 


D Analysenergebnisse werden in eine Karte ein- 
er Durch graphische Zusammenfassung von 
ruppen ‚mit \verhältnismäßig hohen Konzentra- 


ichtige Bedeutung für die Bewertung der Anomalie 
at ihr „Kontrastgrad“, d.h. das Verhältnis zwischen 
le \anomalen And „Hintergrund“-Werten. Als 
zuverlässig Bede Anomalien mit einem Kontrast 
Der Kontrast ist für Ano- 


in en ee detel. SeaiePaniled sind; bei en feat 
delt. es sich ‚gewöhnlich um Metiaaanowialicn. Zuver- 
lässiger sind Anomalien bezüglich der schweren Kohlen- 
_ wasserstolle (Äthan, Propan, Butan). 


= Auf die ‚Größe des Lagers oder gar auf dessen indu- 


Ausmaß der Gasanomalie geschlossen werden, da auf 
diese eine Reihe Faktoren einwirken. ° 


Die Formen der Anomalien sind verschieden — 
gerade und verschobene, zusammenhängende, ringförmige, 
Be Hömige und lokale (Abb. 1). Die räumliche Lage 


trationen is zu 10-2 ade 10-3 0, zu eh 


rden auf den Karten Anomalien hervorgehoben. 


strielle oder nicht industrielle Bedeutung kann nicht vom — 


ea 


f der Anomalie x zum und ihre Form hängen von der 
Tektonik, der 


CReieikhrrehläswiekeit‘ der Wasser- 
bewegung und anderen Bedingungen ab. Die Ursachen 
für die Ringform zahlreicher Anomalien bleiben unklar. 


Eine fehlende Gasanomalie ist nicht immer durch das 
Fehlen eines Gas- und Erdöllagers zu erklären. So kann 
es vorkommen, daß bei sehr eroßer Lagerungstiefe des 
Erdöls, schwacher Watwicthhog der Gesteinsklüftung 
und bei Vorhandensein von aktiven sulfatischen Wässern 
der Kohlenwasserstoffstrom nicht bis zur Erdoberfläche 
gelangt. Deshalb sind Gasvermessungen in Bezirken, in 
denen die genannten Bedingungen vorliegen, gewöhnlich 
wenig effektiv. Für Gasvermessungen ungünstige Bedin- 
gungen sind in Tafelgebieten anzutreffen. His ist nur 
eine Gasvermessung mit Probeentnahme mittels Sorben- 
tien zweckmäßig. 


- Die Bitumen-Aufnahme 


Die Bitumen-Aufnahmen sind direkte Suchmethoden — 
auf erdölführende Schichtfolgen (Marschrouten-Auf- 
nahme) oder Erdöllager (Flächenaufnahme); sie beruhen 
auf der Bestimmung dispersen Erdöls und mit ihm 
genetisch in Verbindung stehender Bituminat) in Ge- — 
steinen und im Boden. Disperse Erdöl-Bitumina?) können 
sich in erdölführenden Folgen außerhalb der Lager 
befinden (Teil des Erdöls, welches sich nicht in Lagern 
sammelte; Spuren seitlicher Migration) und auch über 
dem Lager, als Folge vertikaler Migration. 


Marschrouten-Bitumenaufnahmen werden bei Rekog- 
noszierungsarbeiten in neuen Bezirken durchgeführt. 2 
Bedingung für die Durchführung solcher Aufnahmen ist | 
ein gut freigelegtes Anstehendes. Die Aufnahmen werden 
auf großen Quermärschen durchgeführt, wobei große 
Profilteile erfaßt werden. Dazu gehört die Entnahme der 
für das Profil charakteristischen Gesteinsproben und 
deren bituminologische Analyse im Gelände oder an 
zentraler Stelle. 


Die einfachste und für massenhafte Ausführung geeig- 
nete Methode der bitummologischen Analyse ist die 
Lumineszenz-Methode. Sie kann im Feld durchgeführt 
werden. Komplizierter, lediglich im Labor durchführbar 
ist die Gewichtsanalyse mit Hilfe von Extraktionsgeräten. 


Sowohl die Gewichts-, wie auch die Lumineszenzanalyse 


ergeben in erster Linie den Gesamtgehalt an Bitumen 
im Gestein, d.h. der in organischen Flüssigkeiten (Alko- 
hol-Benzol, Chloroform u.ä.). löslichen Stoffe. Jedoch 
bei weitem nicht alle diese Bitumina sind disperses Erdöl. 
Mit einen gewissen Wahrscheinlichkeitsgrad kann die 
Ausscheidung der Erdölbitumina nach einigen Kenn- 
zeichen durchgeführt werden. Dazu gehören: 


1. die größere Löslichkeit der Erdölbitumina in Betrol- 


äther (bestimmt aus dem Verhältnis: 
= ; \ 


. °  Petroläther-Extrakt 
Spiritus-Benzol-Extrakt), 


2. der gangartige und im allgemeinen sekundäre, mikros- 
kopisch bestimmbare Charakter der Verteilung von 
'Erdölbitumen (jedoch nicht aller) im Gestein. 


Diese Kennzeichen müssen jedoch noch genauer unter- 
sucht werden. 


1) In vorliegendem Falle versteht man unter Bitumina Stoffe, 
die mit organischen Lösungsmitteln extrahiert werden können. 

2) Der mittlere Bitumengehalt im geschichteten Teil der Erd- 
kruste (russ. Stratisphäre) beträgt etwa 0,03 % 


F wi“ 
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Abb.1. Schema einer Gaskernuntersuchung auf einer Lager- 
stätte (nach M. I. SUBBOTA) 


1 — Lage der Profile und Punkte; 
2 — Anomalienabschnitte der Gaskernuntersuchung; 
3 — ungefähr angenommene Isolinien der Struktur. 


Auf Horizonte mit erhöhtem Bitumengehalt muß 
besonderes Augenmerk gerichtet werden. Sie müssen 
einer eingehenderen bitumimologischen Untersuchung 
unterworfen werden. 


’ 


Als Resultat der Routen-Bitumenaufnahme muß ein 
bituminologisches Säulenprofil aufgestellt werden. Wenn 
Erdölbitumina festgestellt worden sind, muß die Frage 
geklärt werden, welcher Art ihre Beziehungen zur betref- 
fenden Schichtfolge sind. Denn sie können in ihr sekundär 
sein. Eine Schichtfolge, welche disperse Erdölbitumina 
enthält, ist nicht immer im industriellen Sinne erdöl- 


- höffig. 


Wenn disperse Erdölbitumina als fehlend in der 
betreffenden Schichtfolge festgestellt werden, so kann 
das kein Grund für eine vollkommen negative Prognose 
sein, z.B. wenn allochthone Ablagerungen ausschließ- 
lich durch vertikale (oder andere) Migration gebildet 
wurden, kann das erdölführende Schichtenpaket prak- 
tisch keine dispersen Erdölbitumina enthalten. 


_ Flächen-Bitumenaufnahmen bestehen in der Fest- 
stellung der Stoffe, die sieh im Boden durch 
biochemische Polymerisation der aus dem Lager auf- 
steigenden Kohlenwasserstofigase bilden. Die Aufgaben 
dieser Arbeiten sind die gleichen wie bei den Gasver- 
messungen. Methodik und Interpretation stimmen im 
allgemeinen ebenfalls überein. Als Kennzeichen einer 
Erdölführung dient die Bitumenanomalie des Bodens, 
die auf Grund der Bituminosität des Bodenhumus fest- 
gestellt wird, d. h. aus dem Verhältnis; 


Bitumen des Bodens 


Summe der organischen Stoffe des Bodens 


Es muß sich um erhöhte Werte handeln, wenn sich die 
Bitumina aus Gasen gebildet haben, welche aus dem 
Lager migrierten. Der Bitumengehalt wird durch Ge- 
wichts- oder Lumineszenzanalyse bestimmt. Die Bestim- 
mung des Gehalts an organischen Stoffen wird nur in 
einem stationären Laboratorium. durchgeführt. Bei der 
Interpretation der Ergebnisse der-Bitumenaufnahme des 


Bodens müssen Typ und Aufbau des Bodens berücksich- 
tigt werden. 
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‚von Sulfat. 


Die hydrochemische Auinahme 
Hydrochemische Aufnahmen können bei Sucharbeiten 
auf Erdöllagerstätten zur Lösung verschiedener Auf 
gaben und in verschiedener Form angewandt werden 
Im ganzen gesehen zählen sie zu den indirekten Erdöl- — 
suchmethoden. = 


Hydrochemische Marschroutenaufnahmen werden bi 
der Rekognoszierung neuer Gebiete mit dem Ziel dur 
geführt, um eine allgemeine Voraussage über Erdöl für — 
das Gebiet oder eine Gesteinsschichtenfolge machen zu _ 
können, außerdem um die Bedingungen zu klären, unter 
denen industrielle Lager in bestimmten Gesteinsschich- 
tenfolgen vorkommen. Notwendige Voraussetzung für 
die Durchführung derartiger Aufnahmen ist eine genü- — 
gende. Anzahl von Quellen, die in den Ablagerungen, 
welche als möglicherweise erdölführend angesehen werden, 3 
‚entspringen. Die Routen verlaufen in Flußtälern oder in 
anderen, eine Höchstzahl von Quellpunkten erfassenden 
günstigen Richtungen. Die Geländearbeiten bestehen n 
der Entnahme von Wasserproben und der Untersuchung, _ 
unter welchen Verhältnissen die Quellen austreten (mit 
dem Ziel, in erster Linie ihre stratigraphische Zugehörig- 
keit zu ermitteln). Der Hauptteil der Wasseranalysen 
wird im Gelände mit Hilfe tragbarer Laboratorien nach ei 
den Konstruktionen von Resnikow, Butyrin und anderen ve 
durchgeführt, unter Anwendung von volumetrischen und — 
nephelometrischen Methoden. A 

{ 


¥ ve 
Die Analysenergebnisse werden unmittelbar (in Form 
von Tolstichin-Kreisen) oder in bearbeiteter, zusammen- ~ 
gefaßter Form (Typ, Wassergruppe u. 4.) in hydrochemi- ~ 
sche Karten eingetragen. Eine allgemein anerkannte — 
Methodik existiert für die Aufstellung hydrochemischer — 
Karten nicht. — 


Bei der Auswertung der Ergebnisse hydrochemischer 
Marschroutenaufnahmen müssen in erster Linie An- — 
zeichen für eine Erdölführung beachtet werden, wie Vor- 
handensein von gelösten Bitumina, Naphthensäuren?), — 
anomal erhöhter Jod- und Ammoniumgehalt sowie An- 
wesenheit von Schwefelverbindungen niedriger Wertig- _ 
keitsstufen, Vorhandensein von Natriumkarbonät, Fehlen _ 


ET 


+ 


Fehlen gelöste Bitumina, Jod und Ammonium im. 
Wasser, so kann das kein Gründ’für eine negative Prog- — 
nose sein, da bei einem bestimmten Verhältnis der Eigen- | 
schaften des Erdöls, Wassers usw. auch die Möglichkeit 
besteht, daß diese Stoffe in die Zusammensetzung der — 
Wässer nicht eingehen (Bitumina sind z.B.in hartem 
Wasser fast unlöslich). et 


Ph 
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AU 
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Solche Merkmale wie im Wasser vorhandene Sulfide © 
und fehlende Sulfate — vor allem das letzte — haben — 
eine geringere Bedeutung. Die Sulfatfreiheit des Wassers 3 
muß im Zusammenhang mit dem allgemeinen Charakter _ 
der Salzbestandteile des Wassers und mit dem Charakter x 
der wasserhaltigen Gesteine betrachtet werden.So können 
Wässer des Kalziumchlorid-Typs sulfatfrei sein infolge 3 


Ausfällens der Sulfate, ohne irgendwelche Beziehungen 
zu Erdöl. Andererseits können in gipsführenden Schich- 
tenfolgen die Wasser sulfathaltig sein, obwohl Erdöl vor-- 
handen ist. ; = 


®) Ihre Bestimmung kann mit Hilfe der Lumineszenzmethode ~ 
erfolgen. : ‘ Bi 


rye Rise 


_ Wenn festgestellte hydrochemische Anzeichen einer 
-Erd6lfithrung mit einem bestimmten Gesteinspaket in 
Verbindung gebracht werden können, muß zum Studium 
der hydrogeologischen Verhältnisse dieser Schichtenfolge 
5 ‚übergegangen werden. Hier spielt der allgemeine Charak- 
- ter der Salzbestandteile des Wassers die entscheidende 
Rolle. Ein Überwiegen der Chloride in den Salzbestand- 
teilen des Wassers, wenn zugleich Kalziumchlorid oder 


. Soda vorhanden ist, deutet auf stagnierende (oder halb- 


-stagnierende) hydrogeologische Bedingungen hin, welche 
für die Existenz industrieller Erdöllager günstig sind. 


Bei der Interpretation der Ergebnisse einer hydro- 
chemischen Marschroutenaufnahme muß somit eine 
_ groBe Zahl hydrochemischer, hydrogeologischer und geo- 
= logischer Daten berücksichtigt werden. 


% _ Hydrochemische Marschroutenaufnahmen werden ge- 
_ wohnlich gleichzeitig mit Wasser - Gasvermessungen 
; “durchgeführt, wobei im allgemeinen dieselben Ziele ver- 
folgt werden. =~ 


Die Wasser-Gas-Vermessung . 


Die Wasser-Gas-Vermessung besteht aus der Ent- 
- nahme von Wasserproben, der Entbindung der im Wasser 
+ gelösten Gase mit Hilfe thermischer oder Thermo-Vaku- 
_ um-Entgaser (s. 3, 4 u. a.), der Analyse dieser Gase 
_ und der Eintragung der Analysen-Ergebnisse in Karten. 
Die Entgasung des Wassers und die Analyse der ent- 
bundenen Gase kann im Gelände erfolgen. Die Gas- 
‚analyse wird entweder nur auf Kohlenwasserstoffgase 
mit Hilfe titrimetrischer Geräte oder in Form einer all- 
‚gemeinen Gasanalyse mit W'TI-Geräten durchgeführt, 
‚wobei auch der Gehalt an Wasserstoff, Schwefelwasser- 
‚stoff, Kohlendioxyd, Sauerstoff und Stickstoff festgestellt 
- wird. Karten werden entweder nur für die Kohlenwasser- 
‚stoffe angelegt oder für den Gesamtgasanteil, (die Ana- 
lysen werden ebenso wie bei hydrochemischen Karten in 
Form von Kreisen an den Probeentnahmepunkten ein- 
getragen). Hauptmerkmale für eine Erdölführung sind 
| ‚hierbei angetroffene schwere Kohlenwasserstoffe (Athan 
_ + Propan + Butan). Sie haben die gleiche Bedeutung 
"wie angetroffene Naphthensäuren. Als zusätzliches Merk- 
mal dienen Methan, Schwefelwasserstolf u. a. Das Uber- 
wiegen von Methan und manchmal auch Stiekstoff in 
_ der Zusammensetzung der gelösten Gase weist auf ein für 

Erdöllager günstiges, stagnierendes Medium hin. Die 
‚Auswertung der Gaszusammensetzung des Wasser muß 
in enger Verbindung mit den Unterlagen über seinen 


Salzgehalt durchgeführt werden. 


- Hydrochemische Strukturaufnahmen werden mıt dem 

Ziele durchgeführt, überdeckte tektonische Erhebungen 
- (Strukturen) aufzufinden, tektonische Linien zu verfolgen 
oder mit Hilfe durch andere Methoden erlangter Daten 
und. Hinweise auf vorhandene überdeckte Strukturen zu 

- prazisieren. Ihre Aufgaben ähneln denen der geophysika- 
lischen Methoden, wobei sie diese teilweise ersetzen und 
“ergänzen können. Das sind typische indirekte Methoden 
der Erdölsuche. 


_ Bei hydrochemischen Strukturaufnahmen werden 
hauptsächlich Grund-, und teilweise sogar Oberflachen- 
‚wässer (Seen) untersucht. Grundlage hierfür ist erstens, 
daß in der Regel die Zahl von Tiefenquellen in geologisch 
verdeckten Bezirken nicht ausreicht; zweitens Verbin- 
dungen zwischen Grund- und Tiefenwasser vorhanden 
sind und drittens diese Verbindung vom tektonischen 
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Faktor, abhängig ist. Das Grundwasser kann sich mit 
Salzen aus Tiefenhorizonten anreichern, wenn ein Tiefen- 
wasserzufluß auf Klüften erfolgt und wenn eine Diffusion 
der Salze stattfindet. Auf diese Weise bilden sich in den 
Grundwässern hydrochemische Anomalien. Sie sind vor 
allem an Abschnitte gebunden, in denen eine Hebung der 
Tiefenschichten erfolgte, da sich dort die wasserführenden 
Tiefenhorizonte der Oberfläche am meisten nähern und 
die Klüftigkeit am stärksten entwickelt ist, welche die 
‚Filtration quer zur Schichtung erleichtert. 


Bei Übersichts-Aufnahmen?) mit dem Ziele, Hebungen 
aufzusuchen, beschränkt man sich auf die Wasserprobe- 
entnahme aus vorhandenen Quellen, Brunnen, Bohr- 
löchern, Seen u.ä. Die Verteilung der Entnahmepunkte 
ist in diesem Falle gewöhnlich ungleichmäßig. 


Bei eingehenden Aufnahmen auf einzelnen kleinen 
Flächen werden im gleichmäßigern Netz besondere Flach- 
bohrungen auf Grundwasser niedergebracht. 


Die Ergebnisse der Flächenaufnahme werden in Form 
von Karten und Profilen dargestellt. Eine hydrochemische 
Anomalie kann nur dann festgestellt werden, wenn der 
hydrochemische Hintergrund bekannt ist, d.h. die für 
den betreffenden Bezirk charakteristische Zusammen- 
setzung der Grund- und Oberflächenwässer. Der hydro- 
chemische Hintergrund ist hauptsächlich vom Klinva und 
Relief abhängig. Die Hauptmerkmale, nach welchen eine 
hydrochemische Anomalie festgestellt werden kann, sind 


die allgemeine Mineralisation, die Chloridität, die Koeffi- - 


zienten der Metamorphisierung der Gewässer. Eine Ano- 
malie entspricht erhöhten Werten dieser Merkmale ‘Abb. 2). 


Eine Bedingung, welche die 
Anwendung der hydrochemi- 
schen Strukturaufnahme be- 
grenzt, ist das Klima. In feuchten 
klimatischen Zonen können sich 
die Haupttiefensalze — die Chlo- 
ride — in den Grund- und Ober- 
flächenwässern nicht halten und 
deshalb hat die Durchführung 
solcher« Arbeiten dort keinen 
Sinn. 


Abb.2. Karte einer hydrochemischen Strukturaufnahme 
(nach F. A. ALEXEJEW) 


1 — Seenzone des Chlorkalziumtypus; 
2 — Seenzone des Chlormagnesiumtypus mit dem Koeffizienten 
MgSO, 
5, . 
“MgCl, < 0,25; 
3 — Seenzone des Chlormagnesiumtypus mit dem Koeffizienten 
MgSO, ’ 
’ 5; 
MgCi, = 
4 — Seenzone des Natriumsulfattypus 


4) Russisch: ‚‚halbdetaillierte‘‘ Aufnahmen, 


> 
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Somit ist sowohl: ae 
Auswertung der hydrochemi- 
schen Strukturaufnahmen die 
Berücksichtigung der geolo- 
gischen und auch der physi- 
kalisch-geographischen 
gungen erforderlich. 


In -engem Zusammenhang 
mit den  hydrochemischen 
Strukturaufnahmen stehen die 
Bodensalz-Aufnahmen, die 
im allgemeinen dieselben theo- 
retischen Grundlagen und die- 
selben Aufgaben haben. Haupt- 
arten der Bodensalzmethoden 
sind die Bodenchlorid- und 
Bodenjodid- -Aufnahmen. Sie be- 
stehen in der Bestimmung der 
im Boden enthaltenen ent- 
sprechenden Chloride und Jo- 
dide und ergänzen einander. 


2 
ccs 
DS 
oN 
ee 
Ss 


Abb. 3. Diagramm der Gaskarot- 
tage in einer Lagerstatte des 
Zweiten Baku 
/ (nach G. G. GRIGORJEW 
und W. A. FTOLOW) 


- Hydrochemische und Bodensalz-Aufnahmen werden. 
gewöhnlich zweckmäßigerweise zusammen mit Gas-, 
Bitumen- und anderen geochemischen Aufnahmen durch- 
geführt. Für verschiedene Kombinationen. geologischer 


Arbeitsprogramm geochemischer und anderer Aufnahme- 
arten ee werden. = 


Geochemische Untersuchungen der Bohrlochproiile 


Die Hauptarten der beim Erkundungsbohren auf Erdöl 
durchgeführten geochemischen Untersuchungen sind 
folgende: 2 


1. Gaskarottage, 
2. Lumineszenzkarottage, 
3. Hydrochemische Untersuchungen. 


f 


Die Gaskarottage der Tonspülung besteht in der Be- 
stimmung des Gehalts an Kohlenwasserstoffgasen in der 
während des Bohrvorganges aufsteigenden Tonspülung. 
Das Hauptziel der Karottage ist das Studium der Erdöl- 
führung in dem durch Bohren erschlossenen Profil, die 
Aussonderung (Abgrenzung) produktiver Horizonte. Auf 
den Diamanten der Gaskarrottage heben sich diese 
gewöhnlich als „Spitzen“ hervor, d.h, durch erhöhte 
Konzentrationen von Kohlenwasserstoffgasen (Abb. 3). 


Die Gaskarottage kann durchgeführt werden als epi- 
sodische und als unuhberbrochene Probenahme der Ton- 
spülung. Es gibt Spezialeinrichtungen, automatische 
Stationen fiir die Gaskarottage, in denen alle Hauptvor- 
gänge automatisiert sind: die Tonspülungs-Entnahme, 
ihre Entgasung, die Analyse des Gases (dureh lee 
meihode), die es der Analysenergebnisse. In 
letzter Zeit macht die Tec Halk der Gaskarottage groBe Fort- 
schritte. Die Auswertung der Diagramme der Gaskarottage 
wird bei De schnee der geologischen Verhältnisse, 


der — der 
Projektierung als auch bei der — 


Arten durchgeführt. Sethe be 


Bedin- 


und “Tropfen ; in der 


: ‚und geographischer Verhältnisse muß das rationellste 


Be auch der 


Die Lamineszenzkarottage der = \ 2 verfol 
6 a 

Mit Hilfe | ei 

igre Methode nennt man auch E 


noch nicht automatisiert. ce = . 


Schlamm ee Be im K n | 
(für Ersthohrungen unerläßlich). 


Hydrochemische Untersuchungen bei der 
können at werden: REES FIRE 


mung der Binbpitharelle von "Flüssigkeiten 
Bohrloch usw. Fe = 
Eine wichtige Hilfe bei solchen Arbeiten son 1 
maßstäbliche hydrochemische Schichtkarten eben - 
Der Platz der geochemischen Meihaden PR G x 


komplex der Such- und Erkundungsarbeiten 
nachstehender Tabelle ersichklab- = 


Hauptaufgaben 


4 


Arbeitsetappen 


rekognoszierende geo- Allgemeine Bewertung der Werner 


logische Sucharbeiten Erdölführung großer Ge- | Gas-, Bitumen-Uı 
biete; Suche eräölführen- | chungen. 
— der Schichtfolgen; Aus- | Studium der 
sonderung der höffigsten Fe a 


Bezirke 


Aufsuchen von Feldern 
zur Erkundung. Bewer- 


Eingehendegeologische 
Sucharbeiten und Vor- 


erkundung tung der Höffigkeit der 
X Erkundungsfelder 
> x 
; te g et oe oe 
Erkundungsarbeiten Feststellung ven Lagern | Be ee) Lumineszenzka- 


3 x mit Hilfe von Bohrungen. 

i | Präzisierung des geologi- 
schen Aufbaus und ver- 
A | schiedene Nebenaufgaben: 


= rottage. Hyd 
: Untersucl 
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relies’ eae bescheiden. Ess ‚wenige 
» Hochschullaufbahn in Betracht. Im übrigen 
lich | nur die “geologischen Landesanstalten 


ee a Erschließung von 
: tz sonders Erdöl und Erze) im Ausland 
ple frika) durch einige ausländische Gesell- 
der auch von einigen-wenigen ausländischen 
gischen Landesanstalten (Südamerika) eingestellt. 
es darf an BET einschließlich sogenannter 


ynderes aches: ee gab es 
At ae ne: a die Promotion mit 


eingeführt war. er Sch sie erwarben i im leeren 
och _Dr.-Titel, bevor sie als Montangeologen oder 
lo = irgendwo angestellt werden konnten. Richt- 
: as Geologie- Studium gab es nicht. J eder mußte 


= Gewöhnlich rürdeh die Hanpmorlidigen 
aturwissenschaftlichen Fächer einschließlich der 


ach der 
ae ee waren außer den nike: 


cher. Man legte also Wert auf eine gute all- 
rwissenschaftliche Ausbildung. Als Beweis 
Igreichen Abschluß des Studiums sah man 


t 


I pba, WassererschlieBung REN So Sowohl im 
n Heer wie besonders auch in der amerikanischen 
Armee wurden deshalb. ,,Kriegs- 
Glogen“ (War-geologists) beschäftigt, die vor allem mit 
q ischen Aufgaben- betraut waren. Mit Kriegsschluß 
verschwanden zwar diese Heeresgeologen a es 
‚ar ber doch in weiten Kreisen das Augenmerk darauf 
elenkt worden, daß Geologen auch für he im 
rieden wirtschaftlich wichtige Aufgaben sehr nutz- 
ringende Arbeit leisten können, wie Es der Gründung 
on Industriebauten, bei Wassererschließung, Entwäs- 
erung, Robstofferschließung u. a. Bei den geologischen 
= -Landesanstalten wurden deshalb neue zusätzliche Plan- 
- stellen geschaffen. Wie bescheiden der Bedarf an Geologen 
aber trotzdem immer noch blieb, dafiir sei aus einem 
_ Bericht der Vereinigung deutscher Hochschullehrer fiir 
~ Geologie vom Mai 1933 der Hinweis angeführt, daß 
„nicht mehr als höchstens 5 oder 6 Lebensstellungen für 
_ Fachgeologen und Paläontologen jährlich im deutschen 
 Staatsdienst freiwerden“. Deshalb wurde damals em- 
_ pfohlen, bei Annahme von Doktoranden ,,mit strengster 


Gi y Mit diesem Aufsatz beginnen wir eine Aussprache tiber dieses 
=e Thema in der 3%. f. angew. Geol.‘ 
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| Be Geologenausbilduny? 


Von Prof. Dr. Kurt Prerzscu, Freiberg rs 


npc und die ee Übungen belegt. Je 


Vorlesungen als selbstverständlich an- 


~ dienst mit Pensionsberechtigung und ohne Kündbarkeit 


Auswahl Vorgehen und nicht junge Leute auszubilden, 
deren spätere a sehr schwierig oder aus- 
geschlossen ist“ 


Wegen der Ungewißhei der späteren Verwendungs- 
möglichkeit bzw. einer Anstellung als Berufsgeologe 
hatte vor dem ersten Weltkrieg z. B. HERMANN CRED- 
NER in Leipzig allen, die Berufsgeologen werden wollten, 
geraten, außer dem Dr.-Examen noch ein zweites 
Examen abzulegen (z.B. für das Lehramt an höheren 
Schulen oder als Bergingenieur), damit auf alle Fälle 
eine Lebensstellung gesichert wäre. Auch nach dem 
ersten Weltkrieg haben die meisten Studierenden der 
Geologie sich gleichzeitig auf das Examen für den Lehrer- BL < 
beruf vorbereitet und dieses dann auch abgelegt; da 
nicht genügend staatliche Stellen für Geologen vorhanden 
waren, gingen viele tatsächlich an die Oberehulen. erst 
in neuester Zeit konnten sie dann im F ‘achgebiet Geologie 
Anstellung finden. Nie ne ee 


BS 

Waren schon die Anstellungsméglichkeiten fiir Geolo- fi 
gen auch nach dem ersten Weltkrieg noch sehr gering, so 
war zunächst auch die Besoldung nicht sehr günstig. Vor — 
allem von den Juristen wurde bei den verschiedenen — 
Besoldungsreformen immer wieder geltend gemacht, daß — 
die Geologen ja überhaupt kein fächliches Abschluß- ' 
examen Bubreicch könnten. Man entschloß sich darauf 
zur Einführung eines staatlich anerkannten ee x 
das vor einer besonderen Kommission abgelegt werden 
mußte und das zur Führung der Bezeichnung „Staatlich 
geprüfter Geologe“, später ,, Diplomgeologe“ berechtigte. | ats 
Außer diesem ersten Staatsexamen, auf Grund dessen 
ein Bewerber nur auf Probe und auf Kündigung in den 
Staatsdienst eingestellt wurde, ‘führte man noch ein 
zweites, das sogenannte Assessorexamen ein, das aber — 
nur bei der Preuß. Geol. Landesanstalt abgelegt werden 
konnte. Erst nach Bestehen dieses zweiten fachlichen iR 2 
Examens konnte eine endgültige Anstellung im Staats-. 


erfolgen. Das Dr.-Examen wurde grundsätzlich nicht — 
mehr verlangt, man erwartete aber, daß der Geologe 
noch vor dem zweiten Examen auch promovierte. Nicht- 
promovierte Geologen gab es nur ganz ausnahmsweise. 


Der zweite Weltkrieg brachte wieder einen erhöhten 
Bedarf an Geologen. Sie wurden zunächst für ingenieur- 
‚geologische Aufgaben aller Art, einschließlich der Wasser- 
versorgung gebraucht, dann aber auch zur Erkundung 
und Beurteilung nutzbarer Bodenschätze. Zur Deckung 
des Bedarfs mußten außer den eigentlichen Berufs- 
geologen auch Studienräte, die einmal Geologie studiert 
hatten, sowie auch ältere Studierende der Geologie mit 
herangezogen werden. Von den Geologen wurde nicht 
nur theoretisches Wissen verlangt, sie mußten vielmehr 
auch die allerverschiedensten praktischen Arbeiten 
beurteilen, anordnen und leiten, wofür die damalige „ee 
Ausbildung an den Hochschulen nur eine recht ungenü- x 
gende Vorbildung darstellte. 


Die völlige Neuordnung der politischen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse nach dem Kriege, der Zwang 
zum Neuaufbau unserer zerstörten Städte, zur Ver- 
besserung der Wasserversorgung der Bevölkerung, zur 
stärkeren Ausnutzung der im Boden liegenden Rohstoff- 
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reserven und vieles adere stellten die Geologen vor neue 
und umfangreiche Aufgaben. Dazu reichte die Zahl der 


verfügbaren Berufsgeologen bei weitem nicht aus. 


Deshalb müssen jetzt in verstärktem Maße Geologen 


herangebildet werden. Daneben werden als Hilfskräfte 
auch Geologie-Ingenieure und Geologie-Techniker in 
groBer Zahl Gebraucht, Von ihnen allen wird nieht nur 
gutes theoretisches Wissen, sondern auch ein gewisser 
Umfang an technischem Können verlangt. Das Tan bei 
der Ausbildung berücksichtigt werden. 


Die Vollgeologen erhalten ihre Ausbildung an den 
Universitäten and an der Bergakademie Freiberg. Die 
Geologie-Ingenieure und Geologie-Techniker werden in 
der Abteilung “Geologie der Bergingenieurschyle in 
Zwickau ausgebildet. Die Qualität der Absolventen ist 


“natürlich sehr verschieden, auch wenn man von den 


Zensuren absieht. Es gibt solche, die aus wirklicher 
innerer Neigung zur Geologie kommen, sie sind im 
allgemeinen auch nicht auf ein enges Teilgebiet der 
Geologie spezialisiert, sondern können mit den verschie- 
densten Aufgaben betraut werden und leisten auch dann 
Vorziigliches, wenn sie über den speziellen Gegenstand 
ihrer Aufgabe keine Spezialvorlesung gehört, kein spe- 
zielles Praktikum mitgemacht haben; auch die Erfah- 
rungen in rein technischen Dingen, wie Bohren und 
Schürfen erwerben sie sich in USD Zeit. Sie 
sind eben Geologen aus innerer Berufung, wie wir sie 
wünschen. Daneben stehen aber auch noch viele, die 
sich weniger aus innerer Neigung zum Studium der 


Geologie entschlossen haben, sondern weil sie hier günstige 


Anstellungsméglichkeiten sahen. Fast in noch stärkerem 
Maße macht sich dieser Unterschied zwischen Geologen 
aus innerer Berufung und Auch-Geologen bei den 
Geologie-Ingenieuren und Geologie-Technikern bemerk- 
bar. Zu den eigentlichen Geologen werden hier selbst- 
verständlich auch die Mineralogen, Petrographen und 
Lagerstättenkundler gerechnet. 


In neuerer Zeit ist wiederholt die Frage aufgeworfen 
worden, ob es nicht zweckmäßig sei, von den Studie- 


‚renden der Fachrichtung Geologie und Mineralogie vor 


Beginn des eigentlichen Studiums ein einjähriges soge- 
nanntes ,,Vorpraktikum zu verlangen. Es ist selbst- 
verständlich, daß ein solches Vorpraktikum, über dessen 
Nutzen man geteilter Meinung ist, nicht nur an einer 
Hochschule allein eingeführt werden kann, sondern daß 
es, wenn man sich dazu entschließt, für alle Hoch- 
‚schulen, auch für die Universitäten verbindlich sein muß. 
Man muß auch die Ausbildung der Anwärter in diesem 
Vorpraktikum genauestens regeln, damit es nicht wieder 
eintritt, wie es nach dem Kriege einmal der Fall war, 
wo Anwärter für das lee net ein Jahr lang im 
erzgebirgischen Srainhshibabarehat lediglich als Ilunte- 
stößer arbeiteten, ohne jemals vor Ort zu kommen und 
das Gebirge selbst kennen zu lernen. 

Wie soll nun die Ausbildung der Geologen an den 
Hochschulen gestaltet werden? Was soll an Vorlesungen 
und Übungen geboten werden? Da ist zunächst einmal 
wieder zu sagen, daß vor allen Dingen eine gute Grund- 
lagenausbildung gegeben werden muß. Nicht alles, was 
die Geologen später in der Praxis einmal brauchen 
werden, kann oder muß durch Vorlesungen und Übungen 
behandelt werden. Die Studierenden müssen vor allem 
die Fähigkeit erwerben, selbständig zu arbeiten. Dazu 
muß ee reichlich Zeit zum Sclbstetudiniat gegeben 
werden, Wenn man sich jetzt die Studienpläne ansieht, 


‚Es wirkt doch sehr bon derer wenn einem in der Prüfung 


ate ee in = an drei 
recht groß ist, und daß manches als Pflichtvorlesun 
verlangt wird, was recht anfechtbar ist. "Wozu brau 
z.B. em Geologe Vorlesungen und Ubungen in héhere 
Mathematik. Ich selbst habe Mathematik voll stud. | 
ich kann mich aber nicht erinnern, daß ich in meiner 
langjährigen Tätigkeit als Geologe jemals „höhere“ 
Marheinaus Be hätte. i ARD: 


nae ae ee werden, fas Beobabhtate iene 
und in einer kartenmäßigen Darstellung festzuhalter 
und im einer kurzen Aufschlußbeschreibung zu Papier zu 
bringen. Alle für Exkursionen angesetzten wöchentlichen 
Unterrichtsstunden auf eine einzige große mehrwöchige 
Exkursion nach Sen zusammenzuziehen, 
halte ich nicht für richtig. Solche großen Exkursionen — 
wirken ermüdend. Sie bieten auch in der verfügbaren 
Zeit einen viel zu großen Stoffumfang, „der erfahrungs 
gemäß nicht so verarbeitet wird, wie man es erwartet. 
Es ist deshalb erwünscht, daß die Studierenden auch 
während des Semesters wieder mehr auf Eintags- oder 
Halbtags-Exkursionen gehen. An jeder unserer Hoch- 
schulen kann dabei irgend etwas gezeigt werden. Mir — 
ist bekannt, daß wirklich interessierte Studierende solche 
Exkursionen von sich aus durchführen. Man sollte aber ~ 
auch wieder dazu kommen, daß auch Assistenten an A 
Sonnabend-Nachmittagen und an Sonntagen für solche 
kürzeren Exkursionen zur Verfügung stehen. Ihre wöchent- — 
liche Arbeitszeit muß entsprechend geregelt werden 
Die kürzeren Exkursionen könnten auch benutzt werden, 
um im Gange befindliche Bohrungen, Schürfungen un 
Schachtungen zu besuchen. Dabei lernen die Studie 
renden sowohl Gerät wie Arbeitsvorgang besser kennen. : 
als im Hörsaal und die dafür für Vorlesungen vor- 
gesehenen 4 Wochenstunden, d.h. also insgesamt etwa 
50 Vorlesungsstunden, könnten stark Verainden bzw. 
auf Exkursionen umgelegt werden. Wir wollen docl 
keine Bohr-Ingenieure heranbilden. Die Studierenden der 
Mineralogie, zu denen man auch die der Petrographie 
und der Lagerstättenkunde rechnet, müßten selbst- 
verständlich diese Exkursionen und Vorlesungen eben-. 
falls mitmachen. 


g 


Bis jetzt wird manchmal zwischen den Fachrichtungen 
Geologie und Mineralogie ein zu großer Unterschied 
gemacht. Nach meiner, Manche sollten die Mineralogen 
einschließlich der Petrographen und Lagerstättenkundle 
die gleiche Grundausbildung haben wie die Geologen 
über Geologie von Deutschland auf eine Zwischenfrage 
„Was sind denn Tentaculiten?‘“ geantwortet wird: „Das- 
weiß ich nicht, ich bin doch Mineraloge!‘. Lagerstätten- 
kunde beinhaltet nicht nur Gangerzlagerstätten, sondern 
das Gesamtgebiet an nutzbaren Stoffen, und da möchte 
ein Mineraloge mit der Spezialrichtung Lagerstätten- 
kunde eben auch ein wenig von dem Fossilinhalt wissen, 
selbstverständlich wird niemand von solchen Studie- 
renden spezielle paläontologische Kenntnisse verlangen. 


= 
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Zur Frage der Paläontologie sei noch besonders be- 
merkt, daß wir uns auch bei den Geologen in erster Linie 
auf Leitfossilienkunde beschränken können, daß wir — 


. 


von den Geologen im Examen z. B. keine allzu 
ellen Kenntnisse in der Wirbeltierpaläontologie 
angen sollten, denn Wirbeltierreste kommen erfah- 
sgemäß unseren Feldgeologen nur sehr ausnahms- 
‘in die Hände, und wenn das einmal wirklich der 
st, werden solche Reste doch einem Paläontologen 
Bearbeitung übergeben. 


Ob man für „Planung, Organisation und Methodik 

’ geologischen Erkundung“ drei volle Wochenstunden, 

d.h. also etwa 40 Vorlesungsstunden braucht, möchte 

‘ie bezweifeln. Nach meiner Meinung läßt sich das in 

esentlich kiirzerer Zeit abhandeln; die Praxis ist dann 

der beste Lehrmeister. Wenn wir-die jungen Leute nach 

ae des Diplomexamens anstellen, sind sie doch 

noch keine fertigen Vollgeologen. In den ersten beiden 

n sollte man sie deshalb auch nicht mit zu. ein- 

n Aufgaben betrauen, sondern sollte sie zu mög- 

t verschiedenartigen geologischen Arbeiten heran- 

en, damit sie das Gesamtgebiet unserer Arbeiten 

en lernen. Dabei wird sich dann zeigen, für welche 

beiten sich ein junger Geologe besonders eignet und 

‚er sich dann evtl. als Spezialist entwiekeln kann. Es 

ist grundfalsch, junge Diplomgeologen sofort an leitende 

tellen zu setzen; das war im Anfang kaum zu umgehen, 

il es an Personal mangelte, jetzt sollte das aber ein 
erwundener Standpunkt sein. 


~ Zam Schluß noch em Hinweis auf die Ablegung des 
Ir.-Examens. Gerade die ,,Geologen aus innerer Beru- 
‘“ haben das Bedürfnis, ihre geologische Ausbildung 

t emer Dr.-Arbeit abzuschließen. Wenn sie aber dann 
rt mit Arbeiten aller Art überhäuft werden, fehlt 


wird aus der Materie, für die er eingesetzt wird, so 
ıher eine für eine Dissertation geeignete Frage 
eiten können. Wir haben es ja schon erfahren, daß 
sh junge Diplomgeologen sträuben, in die Außenstellen 
“gehen, weil sie dort mit Objekten, mit Baugrund- 
tachten, Wassergutachten u.a. m. behelligt werden, 


Die Eriorschung cinesischer Lagerstätten 

- Der Minister für Geologie Lex SsU-RWANG, der gleich- 
zeitig Vizepräsident der chinesischen Akademie der Wissen- 
schaften ist, teilte in Peking Ende Juni des laufenden Jahres 
vor dem nationalen VolkskongreB mit, daß im letzten Jahr 
200 günstige ölhöffige Strukturen und eine große Anzahl von 
Erdölausbissen entdeckt worden seien. Sie erstrecken sich 
über ein weites Gebiet in Sinkiang, Chinghai, Szechwan, 
Nord-China und Ordos in der Inneren Mongolei. Eruptive 
Ausbriiche von Öl und Gas ereigneten sich auf den Bohrstellen 
im Tsaidam Basin in der Chinghai-Provinz. | 


Weitere Entdeckungen wurden in ‘den letzten Jahren 
gemächt. Ausgedehnte Vorkommen von Eisenerz, Kohle und 
Manganerz erlauben den Aufbau großer Eisen- und ‚Stahl- 
kombinate in Wuhan, Paotow und Nord-China. Große Lager- 
stätten von Kupfer, Blei und Zink wurden in Nordwest-, 
Nord- und Ost-China und in der Hunan-Provinz entdeckt. 
Molybdän-Vorkommen sind in Shensi aufgefunden worden. 
Weitere Eisenerzvorkommen wurden in den Provinzen Kansu 
und Szechwan und Bleilagerstätter in Chinghai entdeckt. 
Diese Rohstoffquellen werden eine ausschlaggebende Rolle 
bei der Industrialisierung des Landes spielen. 

ie veolorische Kartierung und Erkundung hat während 
Ae Hecken viet “Jahre weit den Umfang dessen  über- 
schritten, was vor der Revolution in einer halben Jahr- 
hundert getan worden war. Geophysikalische und geo- 
chemische Untersuchungen werden mit modernen Hilfsmitteln, 


ioe. Poke BEY ; wey a 
beologie (1956) Heit 11/12 © 


531 


2 A | 
keit zu wissenschaftlicher Arbeit finden,- selbst dann, 
wenn sie dort auch mit irgendwelchen laufenden Arbeiten 
beschäftigt werden, 


Die Diplomgeologen und Diplommineralogen werden 
nach Abschluß ihres Studiums irgendwo in der Wirtschaft 
oder auch in der Wissenschaft eine Stelle finden. Dazu 
ist eine ,,Berufslenkung“ eingerichtet. Man muß dabei 
selbstverständlich die Absolventen auf Stellungen auf- 
merksam machen, wo sie gebraucht werden. Man muß 
aber bedenken, daß man beseelte Wesen mit verschie- 
denen Fähigkeiten und Neigungen vor sich hat und keine 


“ seelenlosen Werkzeuge oder Maschinen, die man irgendwo — 


„einsetzt“, wo zufällig gerade Bedarf besteht; man muß 
vielmehr das Interesse für gewisse Stellungen erwecken; 
dazu sind natürlich nur solche „Berater‘‘ fähig, die die 
betreffenden Arbeiten selbst kennen. 


Zusammenfassend möchte ich nochmals betonen, daß 
für alle Diplomgeologen und Diplommineralogen eine 
umfassende breite Grundlage in allen naturwissenschaft- 
lichen Fächern erwünscht ist, wobei selbstverständlich 
die persönliche Neigung schon entscheidend dafür sein 
kann, nach welcher Richtung sich der Studierende dann 
spezialisieren will. Es kommt nicht darauf an, für alles, 
was einmal später in der Praxis vorkommt, in Vorlesungen 
gewissermaßen ein Rezept zu geben. Man soll nicht soviel 


reglementieren, sondern mehr anleiten. Vorlesungen sollen _ 


zum Selbststudium anregen; für solches muß auch die 
nötige Zeit zur Verfügung gestellt werden. Geologe wird 
man nur in der Natur, nicht im Hörsaal. Die Studierenden 
müssen deshalb möglichst viel in der Natur erlebt und 
gesehen haben; sie müssen soviel wie möglich geologische 
Exkursionen durchführen, vor allem auch kürzere und 
nicht nur eine einzige, mehrere Wochen lange am Seme- 
sterschluß. Es ist sehr zu begrüßen, wenn den Geologen 
schon beim Studium die Möglichkeit geboten wird, auch 


praktische geologische Dinge zu erfahren; man bedenke ~ 


. . . a 
aber immer, daß wir ,,Geologen“ heranbilden wollen 
und keine Bergingenieure oder Bohringenieure. Auch 
Montangeologen sind in. erster Linie Geologen. . 


z.T. durch Flugzeuge und radioaktive Messungen, unter- 
stützt! Die hydrogeologischen und ingenieurgeologischen 
Arbeiten wurden verstärkt, vor allem um die Wasserführung 
zu studieren und die Flußregulierungen am Yangtse und 
Gelben Fluß vorzubereiten. Eine ganze Reihe von geologischen 
Karten 1:200 000 wurde im letzten Jahr fertiggestellt. 


Der Minister führte aus, daß die Mehrzahl der geologischen 
Projekte für Kartierung und Erkundung bereits 1956, d.h. 
ein Jahr eher als es im Plan vorgesehen war, fertiggestellt 
sein werden. Das betrifft besonders die Lagerstätten von 
Eisen, Mangan, Kupfer, Blei, Molybdän, Phosphor, Kohle 


und Zinn. Außerdem wurden Vorräte an 19 Rohstoffen über- ' 


geben, deren Erforschung im ersten Fünfjahrplan noch nicht 
vorgesehen war, darunter Nickel, Kobalt, Diamanten, Quarz, 
Glimmer und Asbest. 


Mehr als bisher soll der Schwerpunkt in Zukunft auch auf 
die Erforschung neuer Lagerstätten in nur oberflächlich unter- 
suchten Gegenden durchgeführt werden. Das größte Hemm- 
nis hierfür ist der Mangel an technischem Personal. Es werden 
daher in Zukunft die Lehrstätten zur Ausbildung von Geo- 
technikern weiter ausgebaut werden, vor allem wird man 
auch Wert darauf legen, geologische Techniker und Sach- 
verständige aus den Kreisen der Volksminoritäten auszu- 
bilden. Zum Schluß kritisierte der Minister, daß sein Mi- 
nisterium sich bisher zu wenig um das Wohlergehen der 
Geologen und Techniker gekümmert habe und kündigte Ver- 
besserungen auf diesem Gebiet an. Lg. 


\ 


Ergebnis einer Rundirage zur eet ac: 


Unset Redaktion sah sich veranlaßt, einen Brief folgen- 
den Inhaltes an mehrere Fachleute zu senden: 


„In letzter Zeit sind in Tageszeitungen Mitteilungen 
über eine geplante unterirdische Gasspeicherung in 
Thüringen erschienen. Abgesehen von infolge Kürzun- 
gen des ADN-Textes hervorgerufenen Unklarheiten 
dieser Texte, handelt es sich um die Untertagespei- 


cherung eines Erdgas-Industriegas-Gemisches zwecks - 


Ausgleich des unterschiedlichen Sommer- und Witter: 
bedarfes. { 

Zu diesen Mitteilungen sind von geologischer Seite 
Einwände erhoben worden. Wir möchten die Tätigkeit 
unserer Industrieverwaltungen unterstützen, indem 
wir das Ergebnis einer Umfrage an eine Reihe berufener 
Fachleute in der „Zeitschrift für angewandte Geologie“ 
veröffentlichen. 


“Wir bitten Sie, kurz auf or Kragen! zu do 
worten: 
1: Halten Sie eine Untertagespeicherung von Gasen 
in Thüringen für zweckmäßig, wenn in Thüringen 
ein produktives ] Erdgasfeld vorhanden ist? 


2. Halten Sie es fue richtig, wenn in einem solchen 
Untertagespeicher ein Gasgemisch (Erdgas und 
Industriegas) gespeichert wird? 


3. Worauf möchten Sie in diesem Zusammenhang noch 
hinweisen?‘ 

‚ Die bei uns eingegangenen Antworten veröffentlichen wir 
nach einigen notwendig gewesenen redaktionellen Kürzungen. 
Wir würden es begrüßen, wenn auch weiterhin zu dieser 
‘Frage Stellung soreness würde. 


f 
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Ing. R. Schacht, Leiter der Hauptverwaltung Gas, 
Ministerium für Kohle und Energie: 


ae ihrer Anfrage teile ich Ihnen mit, daß innerhalb meiner. 


Hauptverwaltung ~ ein im Volkswirtschaftsplan verankertes 


-Forschungsthema, das sich mit der Untergrundgasspeicherung - 


beschäftigt, bearbeitet wird. 


Es handelt sich hierbei nicht um die Speiherunk von 


Erdgas, sondern um industriell erzeugte Gasgemische. Ihnen 
ist bekannt, daß durch die „Errichtung des Kohlengroßkombi- 
nates „Schwarze Pumpe“ erhebliche Gasmengen anfallen. 
Um die Gasversorgung innerhalb der DDR zu stabilisieren 
‘und einen langzeitigen Ausgleich zwischen Sommer- und 
Winterspitze zu schaffen, ist dieses Projekt vorgesehen. 


Ich möchte Ihnen im folgenden die von Ihnen gestellten 
Fragen beantworten: 


1. Ich halte eine Untergrundgasspeicherung in Thüringen für 
möglich, weil sich hier die geologischen Verhältnisse an- 
bieten. Von Herrn Nationalpreisträger Prof. Dr. F. DEU- 
BEL wurde die Antiklinale des Forstberges bei Mühlhausen 
für einen Testversuch vorgeschlagen. Es besteht die Absicht, 
im Chirotheriensandstein einige Versuchsbohrungen nieder- 
zubringen und Einpreßversuche durchzuführen, die den 
Beweis für die Möglichkeit der unterirdischen. Gasspei- 
cherung bringen sollen. 


2. Aus meinen Eingangsworten können Sie schon entnehmen, 
daß der Schwerpunkt auf Industriegas liegt. Das Industrie- 
gas soll vor der Speicherung einer Reinigung unterzogen 
werden, damit das Porenvolumen im Untergrund nicht 
verharzen kann. Um eine Beeinträchtigung des Gebietes 
in hygienischer Hinsicht zu verhindern, werden entspre- 
chende Vorkehrungen getroffen. 


3. In den Vereinigten Staaten von Amerika wird seit vielen 
Jahren diese Form der Speicherung angewendet. Auch in 
der Bundesrepublik ist ein unterirdischer Speicher im Sattel 
von Engelbostel angelegt worden. Die verantwortlichen 


Bearbeiter des Forschungsthemas haben Gelegenheit | 


gehabt, sich vor kurzem wertvolle Erfahrungen für ihre 
weiteren Arbeiten dort zu sammeln.‘ 


sspel ee: 
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gr 


im Kal werk Volkenkode ee 1032 ¢ a, 
1930 gewissermaßen von selbst aufdrängten 
einer erheblichen Produktion aus zahlreichen . Boh 
führten, auf die Erdölhöffigkeit des Zechsteins, Se 
des Hauptdolomits, aufmerksam wurde. SR 


Durch einige wenige Bohrungen wur 
vorkommen im Forstberg bei Mühlhaus« 
salza festgestellt; beide Lagerstätten prodı 
Reihe von Jahren, sind aber noch night: abscl 


Uber die Erdgasvorkommen wie ii 
-aussichten in Thüringen liegen mehrere Veröffentlichu 
von F, DEUBEL (1932, 1934, 1948, 1954) vor, der sich um die 
' Erschließung dieser Bodenschätze große Vi L vor 
‚hat, die u.a. durch die Verleihung des National 
würdigt wurden. Er hät (1948) auch eine tsschä 
gegeben, die aber nur einen ersten Anhalt bedeutet un 
weitere Untersuchungen gestützt | werden muß. 


Erdgas, das rule günstiger wäre als 
"stickstoffhaltige) ‚Erdgas allein, "unterirdisch _ 
werden soll, um einen Ausgleich | zwischen dem | 
lichen Sommer- und ee zu Br 


dafür noch ae ae 
Gase sollen, was nicht erwähnt wird, zunächst i 

zont des Buntsandsteins weit über dem Erdgash 
gepreßt werden, ae nach re des Se 


Unter anderem ist dani zu eee: daß ı nur e 
eingepreBten Gasmengen wieder gewonnen werden 
Teil aber verloren geht. ; FE: 


Aus dem letzteren Grunde muß man vor a 
aufwerfen, warum man den Industriegasen ¢ 
vor der Speicherung zusetzen will. Schon b 
des Erdgases | ist mit Verlusten zu rechnen, ¢ 
die im Erdinnern verbleiben. Weitere Verlus en 
scheinlich bei der Speicherung ein. Diese ‚letzter en. 
man vermeiden, wenn man das Erdgas solchen G. 
“mengen würde, die unmittelbar an den Verbra cher 


‚Schließlich wäre auch die Fraga, zu prüfen, 5. 
Erdgase, namentlich die stickstoffarmeren und äthanh 
von Langensalza, “besser als Rohstoff für 
Industrie zu nutzen wären. Bie Nutzung des Erdg 
Rohstoff spielt heute, vor allem in den USA, eine e 

‘ Rolle, worauf von EK. LANGE in dieser Zeitschrift 
hingewiesen wurde. - 
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bei Cake a 
fallen. Hierzu gehören: Erdöl- 
als Nebenprodukt bei der Erdöl- 
in einigen Ländern noch abgefak- 
okerei- und Gichtgase. Diese Gase 
- Produktion ihres Hauptproduktes 
: gleichen Mengen an, stehen also in 
d Wintermonaten in gleicher Höhe zur Ver- 
des. 8 Gasabsatzes aber ist saisonbedingt. Sie 


linden. Der Untertage-Gasspeicher ist 


iegasen zu regulieren hat, 
utigen tand der Technik ist eine Ablehnung der 


rf ordert; die ständige Steigerung des Gasbedarfes 


lieser Untersuchung hat zu sein, die gün- 
ig: 8 ‚dorie für die Anlagen solcher Speicher festzustellen. 
d: zwei Gesichtspunkte ausschlaggebend: 


* Unter age-Gasspeicher soll möglichst günstig zu dir 
eugungsstätte und zu gens wichtigsten Abnehmer- 


ezirken liegen; 


2. Der Untertage- Gasspeicher ist unter m günstigen 
ogischen Verhältnissen anzulegen. 


Na ch. den Erfahrungen i in anderen Ländern eignen sich für 
ie Anlage von Untertage-Gasspeichern vor allem 


Räume entgaster Erdgasvorkommen und 


die Räume, die im salzführenden Gebirge durch Rereheu 
der ntsolung entstanden sind. 


| stehen i in der DDR infolge der zaghaften RE 
hüringischen Erdgas-Lagerstätten entgaste unterirdische 
ime nicht zur Verfügung. Dagegen ist ein großer Teil des 
ntergrundes der DDR salzführend. Durch Bergbau und 
inen sind zahlreiche Hohlräume in den natürlichen Salz- 

on entstanden. Wahrscheinlich lassen sich, wenn es 
1 sollte, solche Räume an geologisch und wirtschaftlich 
‘Stellen auch mit relativ wenigen Mitteln herstellen, 
en man daran denkt, daß es in solchen Fällen 


’ eine er ,Antiklinale von Mulkwitz“ 
benannte Struktur hinzieht. Sie enthält nicht nur Speicher- 
gestei sondern diese weisen Erdöl/Erdgasspuren auf, so 
C jereits die eingehende Erkundung des dortigen Haupt- 
_ dolomits gefordert wurde. Von dieser Antiklinale ziehen sich 
ch Nordwesten in Richtung auf Berlin und darüber hinaus 
£ ecklenburgischen Raum zahlreiche Strukturen und 
töcke, unter denen sich hier und da günstige Per- 
en für die Anlage von Untertage-Gasspeichern ergeben 
önnten. Im Zentrum des mitteldeutschen Industriegebietes 
‚gib es bei Bad Dürenberg, Halle usw., alte Salinen und ge- 
nd Salzvorkommen, um, falls es nötig sein sollte, geeignete 
Stellen für die Anlage von Untertage-Gasspeichern zu suchen. 


- — Im Thüringen liegen die geologischen Verhältnisse zur Anlage 
von Untertage-Gasspeichern nicht ungünstiger als in anderen 
‚Gebieten unserer Republik. Man sollte dort die natürlichen 
Erdgasvorkommen möglichst schnell entgasen und versuchen, 


"zuwerten. 
g ' Viele geologische. Anzeichen scheinen darauf hinzuweisen, 
. daß in den subsalinaren Tiefen der DDR bedeutende Erdgas- 
_ mengen gespeichert sind. Daher sollte sich die Hauptabteilung 
- Gas des Ministeriums für Kohle und Energie dafür einsetzen, 
~ daß diese Erdgase baldigst für Industrie und Sans 
| nutzbar gemacht werden können.“ 
Dr. F. ‚Stock, Koordinierender Geologe der Staatlichen 
=;  _ @eologischen Kommission: 


> ae verschiedenen Ländern ist man dazu übergegangen, 
api überschüssige Gasmengen für Zeiten. des erhöhten Verbrauchs 
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im Sommer und in strengen Winter- 


krepanz zwischen zeugung und Absatz 


t rtag Gasspeicherung nicht mehr möglich. Ganz im 


ogische Prüfung des Untergrundes unserer — 
[öglichkeiten von Untertage- Gasspeiche-. 


_ nachdriicklichst davor warnen, daß in die bisher bekannten 


.Schichten für eine unterirdische Gasspeicherung eignen.“ 


ihre Porenräume zur Speicherung von Industriegasen aus- 


Wissen) in eteriidieolken Hohlräumen zu ke 
die früher bekannten Speichermöglichkeiten oberirdischer 
_Art durch entsprechende Behälter für die benötigte Gasmenge 
sehr umfangreiche Investitionen ‚verlangen würden. Auch in 
der DDR ist die Gasspeicherung ein akutes Problem geworden, 


das einer Lösung zugeführt werden muß. Die Erfahrungen. Feat 
der anderen Lander haben gezeigt, daß sich für solche unter- ish coe 
irdische Gasspeicherung insbesondere ausgebeutete Erdgas- ett 
felder eignen. Hierbei ist also eine wesentliche Voraussetaung = oan 
_ eine geschlossene nicht allzu ausgedehnte geologische Struktur, , 


a 
die eine entsprechende Abdichtung ‚auch nach den darüber Sass 
liegenden Horizonten besitzen muß. Nach der bekannten — ER $ 
Entwicklung unserer Industrie werden in Zukunft die Haupt- u 
überschußgebiete an Industriegas in Mitteldeutschland, vor 51 
allem aber in der Lausitz, liegen. Die bisherige geologische 
Kenntnis unserer Republik, insbesondere der Bau des tieferen 
Untergrundes, gibt uns derzeit jedoch noch keine Anhalts- 
punkte dafür, in der Nähe dieser vorstehend erwähnten 
Bezirke geeignete unterirdische Speicherstrukturen zu ver- 
muten. , 


Es ist bekannt, daß die z. Z. noch geringe ee 
unseres Landes aus den thüringischen Vorkommen stammt, 
deren Erkundung noch im vollen Gange ist, erst recht ist 
keine dieser Strukturen vollkommen ausgebeutet. Man muß 
daher sowohl vom geologischen Standpunkt als auch im Hin- 
blick auf die Technologie der Ausbeutung der Erdgasfelder 


noch nicht zu Ende erkundeten und noch nicht leer geförderten 
Gasstrukturen Industriegas hineingepumpt wird. Abgesehen = 
von den nachteiligen Folgen für das Förderregime der Gasfelder N t 
wiirde man auch damit die Qualitat der hochwertigen Erdgase Er 
durch die Vermischung mit Industriegas herabmindern, S05 a 
daß vom volkswirtschaftlichen Gesichtspunkt auch da Be- _ 
denken erhoben werden können. Bei Betrachtung dieser 
Frage soll man nieht außer acht lassen, daß für den verstärkten 
Gasbedarf in bestimmten Monaten des Jahres wahrscheinlich 
dieser Forderung durchaus Rechnung getragen werden könnte, = 
wenn man die bereits vorhandenen Gassonden entsprechend = 
ausnutzen würde, wobei es als selbstverständlich zu gten 
hat, dem bei uns vorhandenen Erdgas für diese Zwecke die 
Stoffe zu entziehen, die für andere Zwecke der Nutzung, z.B 
Gasolin-Verarbeitung in der chemischen Industrie und der-- 
gleichen, wertvoll sind. Daraus ergibt sich die Forderung 
für die geologische Erkundung, rasch die bisher bekannten 
Gasfelder zu erkunden, d.h. nicht in dem Stil der früheren 
sogenannten ,,Reichsbohrungen“, wonach eine Bohrung erst 
neu angesetzt wurde, nachdem die andere beendet war, — 
sondern hier die sowjetischen Erfahrungen eines größeren 
Geräteeinsatzes zu berücksichtigen. Eine weitere Aufgabe für 
die geologischen Arbeiten ist es, gegebenenfalls auch nicht mit 
Erdgas gefüllte Strukturen in unserer Republik nachzuweisen, . 
die sich auf Grund der vorhandenen Poren- bzw. Klufträume 
ihrer Umgrenzung und Abdichtung durch undurchlässige 


| Dr. H. Ren, Geologischer Dienst Jena: 


„Der von Ihnen verwendete Ausdruck Erdgasspeicherung 
ist nicht zutreffend, da nicht Erdgas gespeichert werden soll, 
sondern Industriegas, das in großen Mengen bei der Erzeugung 
von Braunkohlenbrikettkoks anfällt. Dieses für technische 
und Haushaltszwecke verwendete Gas müßte natürlich erst 
von gewissen Bestandteilen befreit werden, die bei einer Unter- 
grundgasspeicherung schädlich wirken würden. Außerdem 
müßte noch untersucht werden, ob die vorhandenen Erdgas- 
speicher ohne weiteres für die Speicherung von Industriegas 
verwendet werden könnten, da man noch nicht weiß, ob nicht 
Erdgas und Industriegas irgendwie ungünstig miteinander 
reagieren... Man geht von dem. Gedanken aus, der wohl 
auch richtig ist, daß dort, wo einmal Erdgas sich ansammeln 
konnte, auch später einmal Industriegas gespeichert werden 
kann. Das ist im Hauptdolomit in einzelnen geschlossenen 
Strukturen der Fall. Nötig sind dazu entsprechend poröse 
Speichergesteine in Form von porösen und kavernösen iR 
oolithischen Dolomiten und eine kuppelförmige Abdichtung 2 
durch mächtiges Steinsalz. aie | 


Darüber hinaus besteht aber auch die Möglichkeit, daß man A: 
höhere Horizonte in geeigneten Strukturen als Speicher ver- 

wenden könnte, wenn die darüberliegenden tonigen Schichten- 
folgen eine genügende Abdichtung gewährleisten. In dieser Hin- 
sicht will man den Chirotheriensandstein des mittleren Bunt- 
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sandsteins näher untersuchen. Wenn es gelänge, bereits in 
diesem einen geeigneten Speicherraum festzustellen, würden 


einmal nicht so tiefe Bohrungen nötig sein und zum anderen _ 


' eine Mischung mit Erdgas nicht notwendig werden. 


Wir sind der Auffassung, daß die Untersuchungen von 
Speichermöglichkeiten im Thüringer Raum von sehr großer 
Bedeutung sind und weisen in diesem Zusammenhang auf 
die Erfahrungen hin, die in Westdeutschland in Engelbostel 
und in vielen Projekten in den USA gemacht worden sind. 


Trotzdem meine Vorbemerkungen bereits einen Teil der von 
Ihnen gestellten Fragen beantwortet haben, möchte ich noch 
kurz dazu bemerken: 


1. Eine Untergrundgasspeicherung kann von großer Bedeu- 
tung und sehr zweckmäßig sein, da die Kosten je cbm 
Speicherraum relativ gering sind. Als Speichergesteine 
geeignete Horizonte sind im Thüringer Becken vorhanden; 
es kommen auch als Abdeckung geeignete Gesteine vor. 
Es kommt nur darauf an, brauchbare Strukturen zu er- 
kunden. Wo diese Strukturen Erdgas führen, hat man 
den Vorteil, daß man das Erdgas ebenfalls nutzen kann. 


2. Die Frage, ob es richtig ist, Erdgas und Industriegas in 
dem. Speicher zu mischen, muß unter denselben Bedin- 
gungen, wie sie im Speicher herrschen, durch Versuche 
ermittelt werden. Vor allem ist dabei zu beachten, daß nicht 
die Hohlräume verklebende teer- und gummiartige Stoffe 
sich abscheiden oder entstehen, die mit der Zeit die Speicher- 
wirkung der Gesteine unwirksam machen würden. Diese 
Frage kann also nicht dadurch entschieden werden, ob sie 
richtig erscheint, sondern nur dadurch, daß man Versuche 
macht, sich die Erfahrungen an anderen Orten zunutze 
macht und schließlich im Großversuch genaue Beobach- 
tungen anstellt. 


3. Die Frage der Speicherung von großen Gasmengen ist 
meines Wissens sehr dringend.... Die geologischen Vor- 
arbeiten müssen mit Nachdruck betrieben, die für 
Pionierbohrungen geeigneten Strukturen ausgewählt und die 
Bohrungen geologisch sorgfältig überwacht werden. Danach 
wird man zu geeigneter Zeit zu klaren Vorstellungen 
‚kommen, ob es zweckmäßig ist, Untertagespeicherung 
einzurichten, und wo derartige Speicher mit Vorteil an- 
gelegt werden können.‘ 


Dipl.-Berging.-Geologe F. STAMMBERGER, 
Zentrale Vorratskommission: — 


1. 


„Die unterirdische Speicherung von Erdöl, Erdölprodukten, 
Flüssiggasen und üblichen Gasen hat eine nunmehr 
vierzigjährige Geschichte. Das Studium der — vor allem in 
Kanada, USA und Schweden — gemachten Erfahrung weist 
eindeutig auf die Wörtschaftlichkeit dieser Speicherung hin. 


In der ersten Zeit dieser Entwicklung wurden solche 
Speicherräume vor allem in der Nähe der Produktionsstätte, 
später in der Nähe der Verbraucher angelegt. Aus den ent- 
sprechenden Arbeiten in den USA kann z. Zt. wohl die Tendenz 
abgelesen werden, diese. Speicher bevorzugt in der Nähe der 
Verbraucher anzulegen, Sicher beruht diese Entscheidung 
auf sorgfältiger Analyse der Betriebserfahrungen und ist 
anscheinend vorteilhafter. Ich sehe keinen Grund, der uns 
in der DDR hindern könnte, diese Erfahrung zu berücksich- 
tigen. Die Anlage eines unterirdischen Gasspeichers in Thü- 
ringen erscheint mir daher richtig, wenn in diesem Raum 
gegenwärtig und in der Zukunft beträchtliche Gasmengen 
gebraucht werden. 


Diese allgemeine Entscheidung wird jedoch wesentlich be- 
einflußt durch die Tatsache, daß in Thüringen vorläufig die 
einzigen produktiven Gasfelder der DDR liegen. Die Erkun- 
dung dieser Felder ist noch nicht abgeschlossen, die Vorräte 
konnten daher noch nicht berechnet werden. Obwohl die 
Schätzungen verschiedener Gutachter sich bedeutend unter- 
scheiden und keine verläßliche Unterlage zur Bestimmung 
und Begründung industrieller Investitionen sind, dürfen die 
vorliegenden Daten in keinem Fall bei der Ermittlung des 
Energiehaushaltes für den Raum Thüringen unberücksichtigt 
bleiben. 

Auf Ihre erste Frage kann somit nur „bedingt“ geantwortet 
werden: Die Untertagespeicherung von Gasen ist in Thüringen 
nur dann zweckmäßig, wenn im Gas-Energiehaushalt dieses 


= I 


Raumes für die Zukunft ein Defizit z 


‘nicht durch die thüringischen Gasfelder und ander 


Quellen gedeckt werden. kann. 


sein, 7 
ema 2 ne 
Ihre zweite Frage — soll ein Gasgemisch aus Erd- un 
Industriegas gespeichert werden — kann eindeutiger bean 
wortet werden. Dieses Gasgemisch kann — unter ökonomischen 
Gesichtspunkten gesehen — nur durch die Einpressung von — 
Industriegasen in mit Erdgas gefüllte Speicher entstehen. Ein 
solches Verfahren halte ich für unzweckmäßig, weil hierbei 
a) keineswegs die Gewähr für die Entstehung eines Gas- © 
gemisches von bestimmter Qualität gegeben ist 5 = eS 
b) unbekannt ist, wie sich der Chemismus beider Gase au 
einander unter Speicherverhältnissen auswirkt; — 


c) das Förderregime der gegebenen Erdgaslagerstätte weis 
gehend gestört werden kann, usw. 


(Hierbei wird stets als selbstverständlich vorausgesetzt, daß 
das einzupressende Industrie-Gas vorher gereinigt wird.) 


Zweckmäßiger erscheint mir in jedem Falle eine getrennte —__ 
Speicherung, da hierbei die wertvollen Eigenschaften des 
Erdgases wirtschaftlich günstiger genützt werden könnten, 
bevor es im Gemisch mit dem Industriegas zu Heizzwecken — 
verwendet werden würde. Ich denke hierbei nicht nur an die ~ 


wertvolle Helium, das analytisch festgestellt wurde. 


Mir scheint wichtig, auf die Möglichkeit der Gasverflü 
gung hinzuweisen, da die Untertagespeicherung derartig 
Gase sich in den USA besonders gut bewährt hat. Für di 
DDR dürfte für flüssige Produkte jener amerikanische I 
chertyp am ökonomischsten sein, der durch künstliche Aı 
laugung in Salzhorsten und Salzhorizonten geschaffen wi: 


Bei der zu treffenden Entscheidung über die Eignung z 
des Chiroteriensandsteins als “Gasspeicher ist die Unter- 
suchung nicht nur auf die Aufnahmefähigkeit dieser Schichten 
zu beschränken, sondern darüber hinaus eine sorgfal 
Untersuchung der hydrogeologischen Verhältnisse jede 
untersuchten Struktur durchzuführen. Unter Umstände 
können die eintretenden Verluste plus erhöhte Kosten fi 
die Rückgewinnung eine an sich gute Struktur für die vor 
gesehenen Zwecke ungeeignet machen. / ZN 


Wenn man von der amerikanischen Erfahrung ausgeht, ist 
unter sonst gleichen Verhältnissen stets ein weniger tief- — 
liegender Speicher vorzuziehen, da sich hierdurch die Betriebs- 
kosten wesentlich verringern. ea 

Abschließend möchte ich bemerken, daß ich für Gasspei- _ 
cherung am günstigsten abgebaute Erdöllagerstätten halte. = 
Neben anderen großen wirtschaftlichen Vorteilen könnten auf 
solchen Lagerstätten bei der Gasspeicherung zusätzliche, 


vom Speichergestein zurückgehaltene Erdölmengen gewonnen — 
werden. ‘“ 


« 


Untertagespeicherung von Gasen in den USA 


In den USA werden seit langem die bei der Erdölförderung. 
mitgewonnenen Erdölgase sowie die bei der Verarbeitung von 
Rohöl anfallenden Raffineriegase unterirdisch gespeichert. Die — 
Speicherräume sind entweder durch Aussolung von Steinsalzen 
oder durch Erschöpfung von Erdgasvorkommen entstanden. 
Die Speicherung erfolgt in den Sommermonaten, in denen der 
Gasabsatz für Heizzwecke zurückgeht. Das künstlich aufge- 
speicherte Gas wird dann im Winter in die Ferngasleitungs- 
netze eingespeist. Ende 1955 gab es in den USA 183 unter- 
irdische Anlagen zur Speicherung von Erdölgasen, Raffinerie- 
gasen, Kokereigasen usw. mit einem Fassungsvermögen von — 
rund 51 Milliarden cbm. Seit dem 2. Weltkrieg hat sich die 


* 


Kapazität dieser Anlagen mehr als verzehnfacht. Be i 


Anläßlich des Tages dei Republik zeichnete die Re- 
4 regierung derDeutschen Demokratischen Republik hervor- 


ds 


oe Se von Wissenschaftlern mit dam patio: 


Die erhielt der Gelehrte für seine 
Arbeiten auf geochemischem Gebiet. LEUTWEIN hat i in 


ren große Forschungsarbeit geleistet, z. B. seine 


} ‚ kunde“ ‚oder über das man von Spurenmetallen 


Be im- Hinblick und in engster' ur mit der 
Erkundung mineralischer Rohstoffe diese Probleme löst. 


BE sichr: ee hervorgehoben zu werden. erden 
_ dabei noch, daß er eine größere Anzahl von Schülern in 
> dieser Arbeitsrichtung herangebildet hat, die, nunmehr in 
a der Praxis stehend, diese u Arbeitsweise 
fruchtbar “anwenden. Der Verfasser hatte vor wenigen 
Wochen Gelegenheit, von polnischen, ungarischen und 
_ tschechoslowakischen Wissenschaftlern zu erfahren, wie 
‚sehr der Ausgezeichnete i im Ausland geschätzt wird. 


Tr 


Prof. Ir. Friedridi euer - Nationalpreisträger 


Now Dr. FRrrz Stock, Koordinierender Geologe der Staatlichen Geologischen Kommission 


_ Untersuchungen über „Geochemie und Lagerstätten- 


; 
Noch eine weitere Seite des Wissenschaftlers LEUT- 


_ WEIN soll Erwähnung finden: die Arbeiten auf dem Ge- 


biete der Entwicklung spezieller Forschungsinstrumente. 
Hierher gehören das Polarisationsmikroskop „Poladun“ 
das neue Spektroskop, die Schleifmaschine, der Inte- 
grationszähler und so fort. In enger Verbindung mit der 
volkseigenen optischen Industrie wurden auf diese Weise 
in kurzer Frist Apparaturen entwickelt, die von allen 
Fachkollegen- geschätzt werden und im In- und Aus- 
land Verwendung finden. 


Schließlich möge noch der Erzieher-Persönlichkeit 
LEUTWEIN gedacht werden. Als Direktor des Mineralo- 
gischen Instituts in Freiberg hat er: es verstanden, diese 
Institution so auszubauen, daß sie seit einer Reihe von 
Jahren als die hervorragendste Forschungs- und Aus- 
bildungseinrichtung auf dem mineralogisch-lagerstätten- 
kundlichem Gebiet in unserer Republik gelten kann. 
Eine Reihe sehr guter junger Wissenschaftler ist das 
Ergebnis dieser gediegenen Ausbildung. In der Zeit seiner 
zweimaligen Rektoratstatigkeit hat die Bergakademie 
den großen Aufschwung als Hochschule der Montan- 
wissenschaften von internationalem Rang genommen. 


Es wäre noch viel über die Forscher-Persönlichkeit _ 


LEUTWEIN zu berichten; doch zwei Dinge müssen vor, 
allem.erwähnt werden: seine ständige Mitwirkung am 
Aufbau des Sozialismus und seine enge Verbindung mit 
der Partei der Arbeiterklasse. Beides hebt Leutwein 


heraus und macht ihn zu einer wahrhaften, für den Fort- 


schritt der Menschheit kämpfenden Persönlichkeit. 


i 


 Veröffentlichungen von Friedrich Leutwein 


Die Gesteine des Gebiets zwischen dem Untermünstertal und dem 

- Culmstreifen von Badenweiler im südlichen Schwarzwald. (Mit- 

teilung Nr. 131 aus dem Mineralog. Institut der Univ. Frei- 

burg i. B., 1926) ie 

Uber das Vorkommen einiger seltener Elemente in metamorphen 

- Gesteinen des Schwarzwaldes — Vorläufige. Mitteilung. (Mit- 

teilung Nr. 139 aus dem Mineralog. Institut der Uniy. Freiburg 

938), \ 

- Bemerkungen über die Titerkonstanz hochverdünnter Vergleichs- 

lösungen für die Spektralanalyse. (Mitteilung Nr. 143 aus dem 

_ Mineralog. Institut der Univ. Freiburg 1939) 

i in: neues Verfahren zur Coote von Zinn in Erzen und 

ae / Aufbereitungsprodukten. (Zeitsehr. f. anal. Chemie 120, 1940, 

178.233 —242), 

5 Geochemie und Vorkommen des Vanadiums (Ber. Freib. Geol. Ges. 

818, -1941,.73) 

Spektrographische Analysenmethoden im Bereich des Erzbergbaues 

und Metallhüttenwesens (Archiv f. Metallkunde, Jg. 2, 1948, 
S. 75—82) 


Uber die Verteilung einiger Metalle zwischen Stein und Speise, 


“. (Sulfid- und Arsenidphase) im Schmelzfluß. (Erzmetall 3, 1950, 

» $.11—32) 

Uber den Selbstbau spektrographischer Geräte. (Technik 5, 1950, 
S. 238-—242) 

[es peer oraec le Untersuchungen an den Alaun- ind Kieselschiefern 
"Thüringens (Archiv f. Lagerstättenforschung 82, 1951, S. 1—-45) 

Ein neues Polarisationsmikroskop für Gesteine: und Erzunter- 
suchungen (Bergbautechnik 1, 1951, S. 226— 228) 

Über das Vorkommen von Vanadin und Molybdän in den Kiesel- 
 schiefern Thüringens. (Freiberger Forschungshefte 1, 1951, 
125—129) ~ 

Über das Vorkommen von Gold in thüringischen Alaun- und Kiesei- 
schiefern (Hallesches Jahrbuch f. mitteldt. Erdgeschichte — 1, 
1951, S»83—85) 

“Die chemische Zusammensetzung der Wolframite und ihre lager- 
stättenkundliche Bedeutung. (Act. Geol. Acad. Sci. Hung, 1% 
1952, S. 133—141) 

Das Vorkommen yon Spurenmetallen in organogenen Sedimenten 
(Act. Geat Acad. Hung, 1, 1952, S. 143—157) 

Zur Entwicklung eines mineralogischen Kursmikroskopes. (Berg- 
akademie 4, 1952, S. 59—62) 

Uber die Entwicklung eines neuartigen Funkenerzeugers mit extrem 

. kurzer Funkendauer und sehr hoher Impulsleistung. (Chem. 
Technik 4, 1952; S- 512 —513) 


Uber die Zinn-Wolfram-Provinz des Erzgebirges. (Freiberger For- — 


schungshefte C 3, 1952, 7) 


Die Wolframit-Gruppe (Freiberger Forschungsgruppe CO 3, 1952, 
S. 8—19) 


Bericht über die Vorträge der geologischen und mineralog. Sektion 
der Jahrestagung der Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
in Budapest, 9. bis 14. 12. 1951 (Geologie Jg. 1, 1952, S. 215— 221) 


Karl-Marx-Jahr 1953 (Bergakademie Bd. 5, 1953, S. 1—2) 


Die Entwicklung der Bergakademie 1952 und 1953 (Bergakademie 
Bd. 5, 1953, S. 437--440) 


Berufsbild des Mineralogen (Bergakademie Bd.5, 1953, S. 375) 


Ein elektronischer Funkenerzeuger hoher Anregungsenergie und 
-konstanz (Experimentelle Technik der Physik 1, 1953, 17 3— 180) 

WLADIMIR AFANASJEWITSCH ne (zu seinem 90. Geburts- 
tag). (Geologie, Jg. 2, 1953) 

Uber die Anwendung der Spaisoctomta in der Metallurgie und 
Montanindustrie. (Wiss. Ber., Folge 1 — Metallurgie und Gießerei- 
wesen — Heft 62, 1953, 1—32) 


Spektralanalytische Geräte und Spektrallaboratorien in der Sowjet- 
union (Feingerätetechnik 3, 1954, 211—215) 


Spurenelemente in Steinkohlenaschen (Autorreferat) (Freiberger 
Forschungshefte C 10, 1954, 68—70) 


& L. PFEIFFER: Ergebnisse und Anwendungsmöglichkeiten geo- 


chemischer Prospektionsmethoden auf hydrosilikatische Nickel- 


erze (Geologie, Bd. 3, 1954, S. 950—1008) 


& A. G. HERRMANN: Kristallchemische und geochemische Unter- 
suchungen über Vorkommen und Verteilung des Wismuts im’ 
Bleiglanz der kiesigblendigen Formation des Freiberger Gang- 
reviers (Geologie, Jg. 3, 1954, 1039—1056) 


WALTHER GOTHAN zum 75. Geburtstag (Geologie Jg. 3, 1954, 
S. 491) 

Im Dienst der geologischen Wissenschaft. Zum 70. Geburtstag von 
Prof. Dr. KURT PIETZSCH (,, Geologie’, Jg. 3, 1954, S. 679) 

Der ENT ENlEch nach Fedorow (Bergakademie 7, 1955, 
236— 241) 


Geochemie und Lagerstäftenkühde (Freiberger Forschungshefte 
C17, 1955, 5—25) 


Die Higenschaften der Minerale, Bd. I und II (Referate) (Geologie 
Jg. 4, 1955, S. 204—207) 

Geochemische Untersnchungen an paläozoischen und mesozoischen 
Kohlen Mittel- und Ostdeutschlands (Freiberger Forschungshefte 
C19, 1956, 196 S.) 

& K. DOERFFEL: Uber einige Verfahren zur theoretischen Klärung 
geochemischer Prozesse unter besonderer Beriicksichtigung der 
Gitterenergie (Geologie, Jg. 5, 1956, S. 65—100) 
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Einige strittige Fragen der Eraölgeologie 


Von N. F. Baıucnowskt, Moskau 


Der nachfolgende Aufsatz wurde in Heft 12 (1955) 


der ‚‚Erdölwirtschaft‘“ zur Diskussion gestellt. Bei 


der Übersetzung der russischen tektonischen Termini 
wurden absichtlich die im Deutschen geläufigen Be- 
griffe und Bezeichnungen nicht verwendet. Wie sich 
unsere Leser überzeugen können, handelt es sich in den 
meisten Fällen um "Begriffe mit einem spezifischen 
Inhalt, der keineswegs “durch unsere ,,Oszillationen“ 
oder „Epirogenese“ (in der begrifflichen Festlegung z.B. 
von BUBNOFFS) u. a. ausgeschöpft wird. Wir hoffen, daß 
‘unsere Leser diesem Standpunkt der Redaktion zu- 
stimmen werden und die eigenartige Terminologie im 
Interesse einer möglichst großen Originaltreue in 
Kauf nehmen. D.R. 


Ziel dickes Aufsatzes ist die Analyse folgender Fragen: 


Der gegenwärtige Stand des Meinungsstreites um die 
tektonischen Bewegungstypen, ihr Wesen und die Mög- 
lichkeit, sie mit Hilfe der verschiedenen Forschungs- 
methoden zu erkennen. Außerdem werden einige Schluß- 
folgerungen zur Diskussion gestellt, welche unmittelbare 


; Beziehung zur praktischen: Arbeit der Erdölgeologen 


haben. 


Als Ergebnis der Bearbeitung der vorhandenen en 
lagen kamen M. F. MIRTSCHINK und A. A. BAKIRow (11) 
zu dem Schluß, daß die führende Rolle in der geotekto- 


nischen Entwicklung der Russischen Tafel den wellen- 
_ artig-schwankenden Bewegungen der Erdkruste zukam. 
Diese Bewegungen verbreiteten sich infolge ihres wellen- 


artigen Charakters in tangentialer Richtung; sie standen 


_ in engem Zusammenhang mit dem Auftreten tektonischer 
" Bewegungen in den geosynklinalen Gebieten des Ural 


und des Kaukasus. In dem Artikel M. F. MIRTSCHINKs 


. (40, S.50) wurde dargelegt, worin der Inhalt dieser 


wellenartig schwankenden Beweannece: zum Ausdruck 


kommt. 


Der Mechanismus wellenartig-schwingender Bewegun- 
gen äußert sich in der horizontalen Migration sehr flacher 
Hebungs- und Senkungszonen und in den mit diesem 
Vorgang in Zusammenhang stehenden faziellen und 
strukturellen Umbauten der Tafeln. Die evolutionäre 
Entwicklung wurde zuweilen durch Pausen in ihrem all- 
mählichen Ablauf unterbrochen. Die Wellenartigkeit der 
tektonischen Bewegungen bestand in periodischen Lage- 
veränderungen der Gesteine und deren Rückkehr in die 
Ausgangslage; hierbei blieben Rest-Deformationen er- 


‚halten und es entwickelte sich eine Faltung. Diese Prozeß- 


veränderung der Lagerungsverhältnisse drückt sich in 
äußerst origineller Form aus, und zwar in verschiedenen 
Variationen und Verbindufgen von Mächtigkeiten, Se- 
dimentfazies und stratigraphischen Diskordanzen. 


Die Teilgebiete der Geotektonik, welche solche Er- 
scheinungen untersuchen und analysieren könnten, sind 
noch schwach entwickelt. In dieser Richtung steht noch 
eine große Arbeit bevor. 


In den über Geotektonik veröffentlichten Mono- 
graphien von W. W. BsELoussow (3) und W. E. CHam 
(45) sowie auch im „Handbuch des Erdöl-Feldgeologen“ 
(14) wurden folgende zwei Klasseneinteilungen für die 
Grundtypen der tektonischen Bewegungen vorgeschlagen 


(Tab. 1). 


_— elastische und nichtelastische, denn alle tekt 


Tabelle 1 
a Typen der tektoni en 


2 


Nach W.E.CHAIN - 


~  Wellenartig- 
schwankende - 
Bewegungen . ; stetige 
(nach A,P. | wWellen- ‘Form 
KARPINSKIJ) | pewegungen |——— 
; ; -unstetige — 
Form „| 
unstetige — 
| Form FE 
Faltungsbewegungen — Sa 
£ a © stetige 
Form | 


wellenartig- -schwankenden Be seien. 


Die zyklischen Schwankungen der Ba di 
eingehendsten von den Kohlengeologen und vor alle 
J. A. SHEMTSCHUSHNIKOW (7, 8) studiert wurde 
von W.E. CHAIN a er = 


alle möglichen a von Material de Erdk 


Bewegungen sind ihrer Natur nach ausnahmslos 
kend im Raum und in der Zeit. 


Die Wellenbewegungen (s. Tab. 1) nach W. \ 
LOUSSOW treten in den Geosynklinalen in. For 


anhäufungen beobachtet („Tnvensiongestz Vv 
BIBLOUSSOW). 


intensiver Senkungen in den we 
neben gelegenen Zonen intensiver Hebungen 
gleitet. Dieses wesentliche Merkmal veranlaBt 
wellenartige Re. in den a 


Wellen- (oder Kompensations- ) EN, sin ein. 
selbständiger Typ der Schwankungsbewegung d 
geosynklinalen Gebieten eigen ist. Es ist möglie 
dieser Bewegungstyp auf irgendeine Art mit den 
artig-schwankenden Bewegungen der Tafelgel 
Verbindung steht; die Art dieser Verbindun 
jedoch unklar. 


1 


gs.Boh 


= 
’ 


ice Erkundung { 


ae Erkundung ; 


Elektro-Bohrlochmessungen 
Spezial-Bohrlochmessungen 


Seis 
iN 


| Magnetische Erkundung 
_ Elektrische Verfahren - 


\ 


h 


¥ 
‘oh ee 


tu a fiir 2 islicache Zeche Seabee ist, ee 
f der es demonstrierten Tabelle 2 Typen 


_A. A. Barırow, W. W. BsELoussow, I. P. GERAS- 
row, J. A. SHEMTSCHUSHNIKOW, A. P. KARPINSKIS, J. 
ossyein, K. K. MARKOW, M. F.MIRTSCHINK, W. I. 


»r B wegungen de yee ergibt Sch. daß verschieden- 
irtige tektonische Anlagen einander überdecken. Eine 
eutung hat die Einhüllungsfaltung. Die wellen- 
ankenden Bewegungen bedingen auch ‚eine 
figration der Faltengewölbe ‚auf den voran- 

egangenen | Strukturen sowie eine systematische Achsen- 
Vv ee der Senken und Mulden. 


e “wellenartig-schwankenden Bewegungen ein 
Fo Ausdruck _eigentiimlicher Wechselbeziehung 


eden wurden, ergeben sich aus den Forschungen - 


wischen ash Tafeln und den Geosynklinalen sind. Die 
flachen ‚horizontalen Wellen verschiedener Länge und 


Amplitude, welche die Struktur der Tafeln verändern, G “ m 
_ widerspiegeln anscheinend irgendeinen komplizierten ? pe 
physikalisch- chemischen Prozeß, der in den Tiefen der _ om 


_ der Erdkruste befindliche radiogene Energie der Tafeln 


J. A. SHEMTSCHUSHNIKOWs ist die zyklische Sediment- 


‘Frequenz der Schwankungen; hierbei ist die kinetische TR 


Erde vor sich geht. Eine Konzentration radiogener 
Energie in geosynklinalen Gebieten erster Ordnung kann 
erste Hinweise auf einen möglichen Ausdruck dieses 
Vorganges in Form einer Minor radiogener Energie __ 
von den Tafeln zu den Geosynklinalen geben. Die unter 


wird durch die Geosynklinalen gewissermaßen „dräniert‘. 


W.W. ByELOUSSOW geht in seiner Radiomigrations- — 
hypothese von der vertikalen Migration der radio- 
aktiven Elemente (3) aus; ihre horizontale Migration. LE 
erscheint jedoch wahrscheinlicher. a 


Die von A.P. KARPINSKI, M.F. MIRTSCHINK und — 2 
A. A. BAKIROW ausgearbeitete Lehre von den wellen- 
artig-schwankenden Bewegungen der Erdkruste zählt - 
zu den großen Errungenschaften der neuzeitlicen 
Geologie. - | 


Diese Lehre wird in "Zukunft unzweifelhaft von den. 
Geologen vervollkommnet und entwickelt werden. 


2. Faltungs- -Tangentialbewegungen, - welche die Base RE 
rung der stone durch Faltung und Überschiebung 
verändern, zählt W. G. BoNDARTSCHUK zu den Gravis, 
tationsbewegungen (4). 


Ebenso nimmt van BEMMELEN ( (5) an, daß die For- 
mierung der tektonischen Strukturen durch Einwirkung 
der Schwerkraft hervorgerufen wird. . | = En 


3. Wellen- (Kompensations-) Bewegungen in geosyn- ee 
klinalen Gebieten. Gemäß der Radiomigrationshypothese — 
von W. W. BJELOUSSOW erklärt sich die Umkehrung des. 
geotektonischen Regimes durch den Zustrom von Radio- 
elementen von unten und ihren Abzug von außen, was 
zu einer Konzentration der genannten Elemente its" 
Achsenteil der Intrageosynklinale führt. Wenn die 
Druckwelle erlischt, beginnt sich die Erdkruste iber dem _ 
Ort der Konzentration von Radioelementen zu heben (2). _ 
Mit demselben Erfolg kann man den Umkehrungsprozeß 
der Geosynklinalen durch exogene Migration nn 
Elemente und Schwerwasser in die zentralen Zonen der 
Intrageosynklinalen erklären, so wie er in jedem arte- 
sischen Becken vor sich geht. Infolgedessen entstehen 
in den am tiefsten abgesunkenen Zonen der Intrageo- — 
synklinalen physikalische Verhältnisse eines „natürlichen 
Urankessels‘“. 


4. Zyklische Schwankungen. Die Grundlagen für. die _ 
Lehre vom geologischen Zyklus legte bei uns in der UdS SR 
J. A. SHEMTSCHUSHNIKOW (7). -Nach den Unterlagen 


anhäufung in allen geologischen Zeitabschnitten vor- 
handen und drückt sich in einer gesetzmäßigen Aufein- 
anderfolge der Gesteine aus (8). 


folgendermaßen formuliert: ,,[m Stadium der geosyn-_ BR 
klinalen Absenkung formieren sich rund um den geosyn- R 
klinalen Kern prismatische Elemente mit verschiedener RR co? 


In allgemeiner Form wird das Zyklus-Gesetz von uns Sr 
i 


Energie einzelner Platten und Blöcke der Frequenz ihrer See 
Schwankungsbewegungen proportional. Maximale Fre- 
quenzen sind an die Kerne der Geosynklinalen, minimale gi 
an die Schilde gebunden. Die Platten und Blöcke sind 
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miteinander durch Flexuren und Stufen verbunden, 
längs derer eine Reduzierung der Sedimente erfolgt 
le Änderung der Mächtigkeit, Integration der 
Zyklen)‘ (1). Die Frequenz der zyklischen Schwankungen 
ist dem Plastizitätsgrad des alten faltigen Fundaments 
direkt proportional, da die am meisten entfalteten 
lithogenetischen Spektren in den zentralen Zonen der 


Intrageosynklinalen beobachtet werden, wo das kristalline 


Fundament auf die größte Tiefe abgesunken ist. Beson- 
ders scharf tritt diese Erscheinung am Beispiel der Donez- 
Geosynklinale hervor. 


Unter den Quartär-Geologen (6) herrscht die Ansicht 
vor, daß zyklische Veränderungen der Vereisungen und 
des Meeresspiegels des Ozeans durch kosmische Ursachen 
hervorgerufen werden. Bei unveränderlicher Stärke der 
Sonnenstrahlung hängt die Menge der auf die Erde gelan- 
genden Wärme von drei veränderlichen Größen ab: 


Schiefe der Ekliptik, Exzentrizität der Planetenbahn 


der Erde und Präzession der Tag- und Nachtgleiche. 
„Alle drei Veränderungen der Bewegung“ schreiben 
I. P. GERASSIMOW und K.K.MARKOW, „hängen von 
der Anziehung der Erde durch die Planeten des Sonnen- 
systems ab“ (6). 


Elementare mathematische Berechnungen gestatten 


‘es, das Zyklus-Gesetz durch folgende Formel auszu- 


drücken: 

E, Er kM, Vp 
wobei E, — die kinetische Energie eines prismatischen 
Elementes der Erdkruste ist, M, — das Moment der 
Bewegungsgröße des len iiischen Elementes, Me on die 
Frequenz, k — den Koeffizienten darstellt. 


‘Die kosmische ‚Natur der zyklischen Schwankungen 


‘ kommt in folgendem Beispiel zum Ausdruck: 


Stellen wir uns drei Becken vor, die mit Flüssigkeiten 
verschiedener Konsistenz und Viskosität gefüllt sind: 
Wasser, Erdöl und Erdteer. Die Kraft des Windes wird 
im Wasserbecken einen beträchtlichen, im Erdölbecken 
einen schwachen und im Erdteerbecken einen kaum 
bemerkbaren Wellengang hervorrufent). Analog hierzu 
beobachten wir mit zunehmender Lagerungstiefe eine 


Erhöhung der Frequenz der Schwankungen für die 


Platten und Blöcke des kristallinen Fundamentes und 


folglich der Verminderung seiner Starre. Die Kraft des 


Windes ist im gegebenen Falle identisch mit der Anzie- 
hungskraft der Planeten und mit anderen kosmischen 
Einflüssen. 


Die Dauer eines Kohlen-Makrorhythmus im zentralen 
Teil des Donezbeckens beträgt nach unseren Berech- 
nungen 90—100 000 Jahre; an den Rändern des Donez- 


beckens erhöht sie sich bis anf 300 000 Jahre. 


In der Donezsenkung sind Zyklen von 7,5—8 Millionen 
Jahre (Charkower, Kiewer, Butschak-Kanewa, Maastricht- 
Danien, Santon-Campan, Turon-Emscher, Cenoman 
u. s. w.) besonders stabil. Vier Zyklen bilden gewöhnlich 


einen Makrozyklus (Periode) mit einer Dauer von etwa 
32 Millionen Jahren.. 


5. Vertikale Schwankungen längs der Tiefenbrüche. 
Entlang Zonen stufenförmiger Verwerfungen und Brüche, 
welche die Dnjepr-Donez-Senke, die Schwarzmeer-, 
Moldau- und andere Senken umsäumen, haben wir eine 
schroffe Veränderung der Lithofazies und der Sediment- 


2: Sehiffe werden im Wasserbecken maximal, im Hrdteerbecken 
minimal schwanken, 


nee rd, Kilometer verfolgt. An die F 


. eines vertikalen magmatischen Druckes läßt sich 


ee Die Störungen e 
mehrere, tpologiseher Zeitalter. Im Strei 


zonen sind gewöhnlich stratigraphische und str k 
Erdöl- und Gaslager gebunden. 


6. Diapire (fluvioplastische Aine Want 
Profil plastische Massen von Ton, Steinsalz, Gips ur 
Anhydrit sowie Ansammlungen von Naturgasen 
überhohem Druck vorhanden sind, schaffen sie im ' 
laufe vieler geologischer Zeitalter ein eigentümli 
tektonisches Regime, das zur Bildung ‚verschiede 
diapirer Falten führt. 


Nach der Meinung J.A.KosSYGIn s ist die Soltek 
die Gravitations-Tektogenese ‚im wahrsten Sinne ¢ 
Wortes“ (9). „Die Salzdome“, schreibt J.A. KOssYcIN 

„sind das Ergebnis der Wirkung vertikaler Kräfte, dere 
reach nicht in den tiefen Teilen der Erdrinde liegt uni 
nicht in Verbindung mit dem Magma steht. Solche ver 


kalen Kräfte führen zu einer Belastung der Gesteine“ ( 
\ 


Das im Vergleich zu anderen Gesteinen niedrige spe: 
fische Gewicht des Salzes ist nach Meinung J.. 
Kossy@Ins die wichtigste Ursache für sein Heraupp 9 ve 
aus den Synklinalen. N. as 


der Genesis Hee Salzdiapirismus kann die Bildung: von ie 
Salzstrukturen in einer Reihe von Gebieten (Ural-Fam A 
Gebiet, Norddeutsche Senke u.a.) zufriedenstelle 
erklären, ist aber gleichzeitig nicht anwendbar für ¢ 


bezirke ‘des Donezbeckens, für Siebenbürgen, Iran | 
andere Gebiete. Die Salzstöcke sind hier von mächt 
(bis zu 200 m starken) Brekzien umgeben. Die Sa 
strukturen selbst bestehen aus einer ganzen Grup 
kleiner gestörter Falten — ee Polyfalte 
Die Mlanken und Periklinalen des Polyfalten werden oft — 
durch vorhandene Durchspießungskerne kompliziert. 
den Brekzien findet man alte Gesteine sowie Scholler 
und Trümmer von Eruptivgesteinen. Ohne Mitwirkun 


Bildung ähnlicher Strukturen nicht erklären. Der verti 

kale magmatische Druck war hier und da von hypoab 
sischen Intrusionen des Magmas, mächtigen Riss 
Eruption und Förderung von altem Gestein an die Ober- 
fläche begleitet. An den Rändern des Donezbec! 
wurden mit Brekzien ausgefüllte Brüche gefunden, die 
mit Salzdiapiren nicht dreht in Verbindung stehen. D s 
ununterbrochene Anwachsen des magmatischen Dru 
und der Aktivität des Magmas konzentrieren sic] 
der Regel in den Salzstrukturen der Randbruchzone 


W. W. BJELOUSSOW hat mit Recht darauf hingewiesen, 
dab bei ständigem vertikalem Druck und unüberw nd. 


en am a diapirer Strukturen. 
Meinung J.A. KossyGIns, daß dieser Vorgang „nicht 
Verbindung mit dem Magma stehe‘, bedarf einer B 
tigung, Die in Mulden, Senken und Intrageosynkl 
in Erscheinung tretenden Kräfte des Gravitations 
druckes bedingen das Hinauspressen aller plastisı 


hs 


Pr en > ye 2 ) 2 
eh und en Sedimente. Der magmati- 
Druck bedingt das Anwachsen und die Ausbreitung 
r zentralen Hebungen in den Geosynklinalen. Schließt 
geologische Profil plastische Gesteine ein, so werden 


sie Serien zusammengepreßter diapirer Falten bilden 
sch und Taman, der Kubinsker Bezirk in Aser- 


eidshan, die nördliche Zone er Kleinkuppelfaltung des 
Donezbeckens MSW); : 


alas der diapiren Strukturen zu überprüfen und zu 
verbessern. 


ki (besser plutonisch-magmatische) Be- 
ngen. A. A. POLKANOW (13) und einige andere Petro- 
en nehmen an, daß die aktiven Kräfte des unter der 


Brdkruste Beftdhchen Magmas an der Auslösung der, 


‘Krustenkinematik und folglich an der Schaffung ihrer 
Tektonik mitwirken. Die größte Aktivität des Magmas 
md seme flache Lagerung sind in den vulkanogenen 
3 seosynklinalen Gebieten des eal Tyancchous bys zu 
"beobachten. Die tektonischen Hauptbewegungen sind 
er an die Tiefenbrüche gebunden. „Die Gebiete der 
‚größten Zerdrückung des geosynklinalen Systems‘, 
‚schreiben A. W. PEswE und W. M. Sınızyn, Secndieien 
u den Tiefenbriichen.‘‘ Längs solcher Brüche liegen oft 
assive magmatischer Gesteine; in der weiteren Ent- 
vicklung dienen sie oftmals als Achsen für Hebungen und 
ebirgsrücken (2). 


Tiefenbrüche a als die Luftlécher, längs welcher 
ine "Entladung der Tiefenenergie in Form von Lava- 
rgüssen auf die Oberfläche, Bruchplutonen, hypoabys- 
‚siscl en Intrusionen, Gesteinsgängen, Hydrothermaliten 
u.ä. vor sich geht. Ein geosynklinales Gebiet erster 
Ordnung (oder eine vulkanogene Geosynklinale) ist vor 
am ein Gebiet mit einer außerordentlich spürbaren 
magmatischen Tätigkeit. In diesem Zusammenhang muß 
die Unvollständigkeit der Definition der Geosynklinale 
‚als Gebiet „großer Amplituden und Geschwindigkeiten 
bei ‘den Schwankungsbewegungen der Erdkruste und 
‚gleichzeitig großer Kontraste und großer Gradienten 
dieser Amplituden und Geschwindigkeiten“ erweitert 
werden (2). 


Br 
“ 


Im Ural-Tjanschaner Geosynklinalgebiet sind alle 
von W.W.BsELoUssow mitgeteilten Merkmale Aus- 
‘wirkungen magmatischer Bewegungen. Was jedoch die 
Geosynklinalen zweiter Ordnung anbelangt, des Donez- 
Typs, Krim-Typs und anderer, so ist hier das wesent- 
_ lichste Merkmal die Ablagerung einer sehr mächtigen 
> Sedimentserie. Dieses Merkmal ist in der zitierten Defi- 
‘nition ebenfalls nicht berücksichtigt worden. 


- Somit gestattet der Stand unserer gegenwärtigen 
"Kenntnisse auf dem Gebiet der Geotektonik, mit voller 
Berechtigung sieben Typen tektonischer Bewegungen 
; auszugliedern s 


Universelle Anwendung zur Feststellung aller Typen 
der tektonischen Bewegungen haben das Struktur-Kar- 
tierungs- und  Rotarybohren, elektrische Bohrloch- 
messungen, die geologische Aufnahme und wissen- 
‚schaftliche Forschungsarbeiten (s. Tab. 2). 


‚sowohl las Magmas wie der 


» an die Flanken der zentralen Hebungen abgedrängt, 


"Tabelle 3 


Genetisdie Klassifikation der diapiren Strukturen 
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2 Charakteristische y = 
Klasse Gruppe Er Typen-Strukturen $ wi 5 
\ = 
= = 4 
1. Tiefen- a) komplizierte lineare Krasnooskoler ; 
brüche Polyfalte 
b) Salzstöcke mit Isatschkower, 


2. Angelehnte 


3. Überscho- 
bene 


I. Salzdiapire = 


RE 
4. Zusammen- 
gepreßte 

Falten 
eines 
Orogens 


5. Ringanti- 


Ringbrekzien 


Mit dem Bruch 
kontaktierende Polyfalte 


Mit einer starken Über- 
schiebung verbundene 
komplizierte Polyfalte 


Serie zonal entwickelter 
kleiner Dome und 
Brachiofalten 


Die Mulden umgrenzende 


" schiebungsstruktur, 


Romensken, Dmitri- 
jewsker u. a. 


Michailowsker, 
Golubowsker 


Lissitschansk- 
Kremensker Uber- 


Leine 


-Dome der kleinen 
Faltungszone des 
nördlichen Teiles des 
offenen 
Donezbeckens 


Strukturen des 


klinalen diapire Falten Ural-Emba-Bezirkes 
und der Dnjepr- | 
Donez-Senke a 
1. Achsnahe | Diapire Strukturen mit | Kertsch und Taman 
= Zonen der | linearem Streichen und f 2: 
Senken u. | kulissenartig angeord- SS 
Intrageo- neten Achsen fi 
Se eats 2 
II. Ton- 2, Zusammen-; Zonen dicht angeordneter | Aserbeidshan, 
diapire gepreßte diapirer Falten Kubinsker Bezirk 
Falten f ; 
eines \ >: 
Orogens a 
3. Ringanti- | Die Mulden umgrenzende | Halbinsel Apscheron 
r klinalen diapire Falten Kabystaner Weiden 
1. Tiefen- Antiklinalen, die sich als | Mexiko (Fourbero) 
brüche Ergebnis von Intrusionen 
eruptiver Gesteine in die 
Bruchzonen gebildet 
haben 
| 
eg ds 2. Zentrale Lineare Falte Hauptantiklinale 
tische 
Diane Zonen, = Donerbeekene, 
Intrageo- nördliche Antiklinale 
synklinalen des Donezbeckens 
3. Gashaltig- | Polyfalte, kompliziert Tscheleken, Bojadag 
vulka- durch Schlagzone. 
nische Diapire Falten mit E 


Beim Studium der Schwankungsbewegungen längs der 
sowie der diapiren und magmatischen 
Bewegungen spielen die Seismik, Schweremessungen und 
die Magnetik eine große Rolle. Die Bedeutung der geo- 
physikalischen Erkundungsmethoden (außer Bohrloeh- 
nıessungen) zur Feststellung zyklischer Schwankungen, 


Grenzbrüche 


Schlammvulkanen 


der wellenartig-schwankenden und Wellenbewegungen = 
sinkt auf em Minimum. Beim Studium der genannten | 


drei Typen von Schwankungsbewegungen kommt die 


entscheidende Rolle 
methoden 


arbeiten zu. 


den geologischen Erkundungs- 


und den wissenschaftlichen Forschungs- 
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es Geologen gehen in die weite Welt = en 


i Von Dr. RupoLr Hout, Leipzig 


\ 


Von der Werra im Westen bis zum Pazifischen Ozean - 


im Osten, von der Ostsee und dem Nordpolarmeer bis zu 
den Gestaden des Mittelländischen und Schwarzen Meeres 
reicht das Lager des Sozialismus und der damit verbun- 


denen engen wissenschaftlich-technischen sowie wirt- 


schaftlichen Zusammenarbeit, zu dem die Deutsche De- 
_mokratische Republik als westlichstes Glied gehört. 
Neben den Volksdemokratien erbitten von uns in letzter 


Zeit auch solche Völker wissenschaftlich-technische Hilfe 


beim Aufbau einer eigenen, nationalen Industrie, die 
sich erst jetzt vom Joch der imperialistischen und kolo- 
nialen Bevormundung lösten, um ihre Geschicke in die 
eigenen Hände zu nehmen und ihr Leben nach eigenem 
Willen zu gestalten, alles Völker, die eine friedliche Ko- 
existenz verschiedener gesellschaftlicher und wirtschaft- 
licher Systeme als möglich und damit eine Zusammenar- 
beit als notwendig betrachten. In vielen solchen noch 
 rückständigen und wirtschaftlich schwachen Ländern 
muß eine industrielle Entwicklung mit dem Aufbau einer 
eigenen Schwerindustrie beginnen, als notwendige Vor- 
aussetzung für eine später zu schaffende, vielseitige 
Leichtindustrie, die bei steigenden Bedürfnissen und 
höheren Ansprüchen die wachsenden Anforderungen der 
arbeitenden Menschen befriedigen und somit einen sich 
- ständig erhöhenden Lebensstandard garantieren soll. 


Eine nationale Schwerindustrie wird ein wirtschaftlich 
schwaches und noch unentwickeltes Land kaum allein, 
sondern vielmehr nur mit fremder Hilfe seitens befreun- 
deter Länder aufbauen können, deren Wissenschaftler 
und Techniker nicht als Vertreter ausbeutender Kolo- 
nialherren kommen, sondern als Berater und selbstlose 
Helfer. Jede Schwerindustrie fordert zunächst minerali- 
sche Rohstoffe, verlangt den Nachweis von Erzen, Mine- 
ralien und den Gesteinen, deren Tagerstanlen 
oft noch völlig unbekannt und incl sind. Viel- 
fach birgt aie heimische Erdkruste solche Schätze, die 
zunächst in ihrer Verbreitung und ihrer Menge, in ire 
Eigenschaften und Verwertungsmöglichkeiten erkannt, 


untersucht und für einen sinnvollen und zweck 
Abbau bereitgestellt sein wollen. i 

Aus diesem Grund muß der Gis: zwangsl: 
mer einer der ersten sein, der in solche Lander kor 
mit seinen Erkundungsarbeiten die Vorausset: 
eine weitere, gedeihliche. Entwicklung schafft. Ih nu 
seinen Kollegen aus dem großen Gebiet der Geow 


oder fiir Wunschträume switklichieftetemttan Ph 
hielten, ist inzwischen Wirklichkeit geworden: 
gehen wieder hinaus in die weite Welt, und sie sin« 
unserer Republik während der beiden letzten Jahre 

rn befinden sich draußen oder si 


die a zurückgekehrt, um ‘sich im eigener 
neuen Aufgaben zu widmen oder ein zweites Mal 
in die Welt en wenn sie en 


Ruf nach erlährenen a sein, Gere | 
Hilfe Baer und voller Dankbarkeit ang 


mögen: ‘sind wir uns hr im Ein n 
die Zahl der für solche en in es 


diese eigen beim Aufbau im eigenen hee i 
chen und nicht für pe. Zeit en kö 


w rden yhl noch Gelegenheit haben und sie gern er- 
Rahmen -friedlicher Zusammenarbeit der 
id: und Mifgunst, ohne die Absicht des 


pound den Namen Deutschland zu neuem 


und auszulöschen, der teilweise vor- 


riz nt zu ale um zu hence wie es an 
tellen der Erde aussieht, und damit die Arbeit 


ie A. von HUMBOLDT und L. von BUCH, die be- 
of Eder machten und deren ep ae 


licher Anteilnahme an allem, was die weite Erde 
» Wir een den Forscher, wir ahnen, wie seine 


, im Pieskspräch mit der Natur selbst, langsam 
ae sind, wie sie wuchsen und wie sich all das, 
was Hans CL008 uns in Jahrzehnten geschenkt hat, all- 
 mählich entwickelt hat, wie dies alles unvorstellbar wäre, 
hätte der Forscher nicht selbst große Teile unserer Mut- 
_ ter Erde mit eigenen Augen sehen und ihren geologischen 

Bau mit kritischem Blick beobachten können. 

a Auch A. von HumBoLpr und L.von Bucu, .beide 


= ler des großen ABRAHAM GOTTLOB WERNER, er- 
annten, daß eine > möglichst große Weite des Beobach- 


von grundlegender Bedeutung, ist. Ceolapie kann nur 
dann sinnvoll betrieben ieh, wenn aus örtlicher Er- _ x 
-fahrung gewonnene Vorstellungen an anderen Punk- 
ten der Erde überprüft und hestatigt® werden können. 


seren ee und Peaks: Daher mußte wohl auch WERNER selbst mit seinem theo- 


len, Büsgehilget worden, % 
Grenzen Sachsens oder Mitteldeutschlands hinausge- 
kommen "war, trotzdem aber seine aus seiner beschränke 


unbegreiflicher Starrheit auf die gesamte Erde übertrug. 


= höchstem Einsatz geführten Streit um die Natur des 


ist, aia der Ruf Defender Basaltes, an die verhängnisvolle Rolle, die WERNERs 


L len um so lauter -erschallen. Viele — 


eine fortschrittliche Entwicklung der Geologie jahrzehn- — 


der Ausbeutung, ‘ihre Kenntnisse zur Ver- 


, werden helfen, an vielen Stellen jenen. 


- zielbewußteren und en Erforschung der eigenen, = 


imat zu befruchten. Von ther sind die Geologen — 
anderer gewesen, seit der klassischen Zeit der 


ner Anschauung kennengelernt hat? So könnte man viele 


_ von neuem SES daß der Geologe hinaus muß in die 


ieteldes: für geologische Vorstellungen und Theorien 


retischen Lehrgebäude scheitern, da er kaum über die 


ten örtlichen Erfahrung gewonnenen Vorstellungen mit 


Man denke nur an den langen und unerquicklichen, mit 


neptunistische Ideen als wirklichkeitsfernster Dogmatis- 
mus in der Geschichte unserer Wissenschaft gespielt und 


telang gehemmt haben. Wenn WERNER weiter in der rn 
Welt herumgekommen wäre, hätte wohl gerade er die — 
Unhaltbarkeit mancher seiner Vorstellungen selbst ein- 

gesehen. Vor Einseitigkeit und einer Überschätzung der _ 
örtlichen Erfahrungen bewahrt im Interesse einer frucht- 
baren Weiterentwickhing der Geologie die Beobachtung 5 
in der Weite des Raumes, die letzten Endes dann einer. 


i 


engeren Heimat wieder zugute kommt. xa 


i= 
\ 


Geologie als eine Wissenschaft vom Bau und von der 
Geschichte der Erde sowie der Entwicklung ihres Lebens, _ 
die allein auf der unmittelbaren Beobachtung fußt, wenn 
die moderne Geologie auch die Ergebnisse anderer Wis- 
senschaften, z.B. der Geophysik, zu Hilfe nimmt, darf _ 
sich niemals auf ein kleines Gebiet beschränken, sondern ers 
muß weltweit gerichtet sein. Ein Geologe muß die Ver- 
schiedenartigkeit und Differenziertheit der geologischen 
Sera und’ des erdgeschichtlichen Geschehens 
an méglichst vielen Orten ne Beispielen selbst gesehen. 
und erkannt haben. Wie will er Flachseebildungen aus 
der erdgeschichtlichen Vergangenheit beurteilen und 
deuten können, wenn er niemals ein Flachmeer und dessen 
Küstengebiet gesehen hat? Wie soll er sich ein Bild von ae 
der Gestaltung und Abtragung alter Hochgebirge machen 
können, wenn er selbst niemals ein Hochgebirge aus eige- 


Beispiele anführen, die aber allesamt nur immer wieder 


weite Welt, um seinen Gesichtskreis zu erweitern und 
seinen Erfahrungsschatz zu vermehren. 


Während Gelehrte: wie L. von Buch, CH. LYELL, 
H.Croos und andere aus dem Drange echten Forschertums 
hinauszogen, hat das Zeitalter des Kapitalismus und Im- 
le einen anderen Geologentyp hervorgebracht. 
Kapitalistische Kräfte nützten das Streben des Geologen 
aus und spannten ihn in ihre Dienste, gaben ihm den Auf: 
trag, in aller Welt nach neuen Lagerstätten zu suchen, 
um diese später auszubeuten und die betreffenden Länder £ 
abhängig zu machen. Die Gold- und Diamantlagerstatten a 
Südafrikas, das Kupfer Katangas, das Erdöl im vorderen 
Orient und in Insulinde sind neben vielen anderen Lager- 
stätten nur einige Beispiele, wo Geologen im Dienste 
ausländischer Kapitalgesellschaften Mineralvorkommen 
nachwiesen, die dann mit Hilfe billiger Arbeitskräfte der 
eingeborenen Landesbewohner und eigentlichen Besitzer 
schamlos für fremde Interessen ausgebeutet wurden, 
während diese Länder und ihre Menschen selbst in der 
Entwieklung zurückblieben und oft bei mangelnden 


: 
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sanitären Verhältnissen ein kümmerliches Dasein friste- 
ten. 

In vielen Teilen der bewohnten Erde hat sich dieses 
alte Bild schon heute völlig gewandelt. Die ehemaligen 
kolonialen Völker und die in halbkolonialer Abhängigkeit 
lebenden Länder sind nicht mehr geneigt, auf ihre Frei- 
heit und die Schätze ihres Bodens zu verzichten, son- 
dern bestimmen ihr Schicksal selbst. Nimmt es da wun- 
der, wenn sie lieber technisch-wissenschaftliche Hilfe und 
wirtschaftlichen Beistand von seiten des großen sozia- 
listischen Lagers in Anspruch nehmen als von denen, die 


‘sie ausbeuteten und unterdrückten? Wenn zwischen den 
 Volksdemokratien, der UdSSR und nicht zuletzt der 


DDR gegenseitige wirtschaftliche Hilfe und ein weitge- 
hender wissenschaftlich-technischer Austausch beschlos- 
sen wurde und bereits auf breiter Basis organisiert ist, 
wenn es keine sogenannten Geheimnisse mehr vorein- 
ander gibt, sondern alles auf Gegenseitigkeit beruht, dann 
ist dies nur die eine Seite. Die weitere Entwicklung, die 
bereits anläuft, lehrt, daß nicht nur diese Länder zusam- 


menarbeiten, sondern auch andere Rat und Tat von uns. 


erbitten, 

Der Verfasser hatte um die J abractenie 1954/55 meh- 
rere Monate lang Gelegenheit, als Vertreter der Staat- 
lichen ker onen in der Volksrepublik 
China zu weilen, um als Spezialist beim Neuaufbau eines 
großen Industriewerkes im nördlichen Mittelchina zu 
helfen und das von den chinesischen Kollegen, für die von 


der Deutschen Demokratischen Republik durchzuführen- 
de Projektierung, erarbeitete Grundmaterial an Ort und 


Stelle zu überprüfen, zu überarbeiten und zu ergänzen. 


Neben Standortfragen betrafen diese Aufgaben solche 


des Baugrundes und andere Zweige der Ingenieurgeologie, 
der Hydrogeologie und nicht zuletzt der Lagerstättener- 
kundung und -bewertung in großem Rahmen und aufden 
verschiedensten Gebieten in weit entfernt gelegenen 
Teilen des Landes, dessen Größe etwa der Gesamteuro- 
pas gleichkommt. Immer wieder konnte. der Verfasser 


feststellen, wie dankbar die chinesischen Freunde für alle 


praktischen Hinweise waren, wie es ihnen besonders da- 
rauf ankam, aus unseren praktischen Erfahrungen zu 


‚lernen, an denen es ihnen, bedingt durch die historische 


und politische Entwicklung ihres Landes, noch mangelt. 
Keine langen. theoretischen Erörterungen wollten sie 
hören, vielmehr kurze und klare praktische Hinweise 
wie man vieles schneller und besser machen könnte, 


zumal sie selbst auf theoretischem Gebiet meist über 


hervorragende Kenntnisse verfügten und ein gut orga- 
organisiertes, vielseitiges und großes Hochschulwesen be- 
sitzen. So studieren zum Beispiel allein am Geologi- 
schen Institut der Universität Peking 3700 Männer und 


‚Frauen Geologie und verwandte Fächer, also Geowissen- 


schaften. 


Im praktischen‘ Sinne wirklich mit Erfolg helfen kann 
naturgemäß nur derjenige, der selbst auch in der Heimat 
mitten im praktischen Leben steht, der genügend Er- 


fahrungen als Erkundungsgeologe und Gutachter mit- 
bringt, der einen gesunden technischen und nicht zuletzt 


auch ökonomischen Blick hat und möglichst vielseitig ist: 
fallen doch im Ausland oft Fragen an, die schnell einer 
Lösung bedürfen und oft genug in die Randgebiete der 
eigenen Arbeitsrichtung gehören oder sie berühren. Dabei 
zeigt sich deutlich, wie sich die Blickrichtungen und Auf- 


gaben des Geologen in den letzten Jahrzehnten gewan- . 
delt haben und sich noch weiter wandeln. daß ein neuer’ 


po F 


. Ehren, 


‚müssen, wird als Werktätiger eine praktisch gerich 


_ unserer jungen Geologen soll und wird sich erweitern, 


"Ihrer fachliekien Birbeit zugute kommen. 


le Welt, müssen wir sie au solche ee e 


Heft 9/3) g eat hat Reid ee oka un 
sie wird auch in Zukunft die Voraussetz 
Grundlage jeder geologischen Arbeit und Au 
bleiben müssen, aber sie ist nicht mehr allein 
und Ziel unserer Wissenschaft, sie einzig und 
zu betreiben kann, nur wenigen. Geologen be 
schieden sein. Die Hauptmasse der 
als „Geopraktiker“, um einen Anksiysoke von H 
zu verwenden, hauptsächlich Werktagsarbeit 


Arbeit ausüben, wird nicht Grundlagenforschung 
treiben kénnen, sondern die Voraussetzung fiir die 
nung und wirtschaftliche Entwicklung des Landes, 
eme bessere und billigere Produktion der Industrie s 
fen, becca aber einen hous Anteil haben an der 


schaftliche Probleme ergeben, werden zum Nachdesl en 
anregen und zur Lösung gebracht werden. Der Horiz 
SIEHE 
werden viel Neues sehen und lernen, werden mit t größerem 


Heimat, die der eigenen Entwicklung und rückt zulet 


In Zusammenhang mit da vor uns liegenden Auf- 
fe 
gaben ergeben de weitere Fragen; en wir a 


sprechend vorbereiten. Daraus resultieren gewisse | 
derungen an den Nachwuchs und damit an die Hochs 
len, Es scheint, als ob die Ausbildung unserer Stude 
zur Zeit noch nicht vielseitig genug wäre und deshalb au 
eine breitere Basis gestellt werden müßte, nicht dadu ee 
daß man die Anzahl der schon so zahlreichen. Spez 
vorlesungen erhöht, sondern daß manches zusamm 
faßt wird, wie es bereits erfolgreich begonnen v 
dafür aber unser Lehrplan nach einigen Nachbarzweige 
hin ergänzt wird. Die Grundausbildung kann nicht v 
seitig genug sein. Das betrifft nicht, nur die Geologie 
selbst, sondern in erster Linie gerade jene wissenschaft- 
lichen Teildisziplinen, die für praktisch-angewandte Ar 
beiten unerläßlich sind. Mit Recht lernen heute unsere 
jungen Geologen die russische Sprache, sie möchten ; 
auch noch Englisch und nach Möglichkeit eine dritte — 
Sprache wenigstens soweit beherrschen, daß sie zumi 
dest das Résumé wichtiger Facharbeiten lesen und ver- 
stehen können. Es erscheint m. E. außerdem notwendi; ; 
daß sich die jungen Geologen auch geographischen Stu- 

dien widmen und neben Geomorphologie vergleich nde We 
Länderkunde betreiben, wobei insbesondere klimatise 
bodenkundliche und andere allgemein-geographische 
Probleme in Betracht kommen. Wie man zum Beispiel 
für die jungen Vorgeschichtler und Völkerkundler an 
der Karl-Marx-Universität in Leipzig in jüngster 

besondere geographische Vorlesungen eingerichtet h 
die sich für diese Fächer als unbedingt notwendig e 
wiesen haben, müßte man dies in ähnlicher Weise für 
die jungen Geologen tun. 


k und insbesondere ökologische Probleme der Bo- 
tanik nicht vergessen werden dürfen, ist nach des Ver- 
Erfahrung und Meinung von besonderer Wichtig- 
B. für ingenicurbiologische Probleme i im Rah- 


nt s De oracle gender a für die Lager- 
ittensuche. Wie gering gerade Kenntnisse auf diesem 
"Gebiet bei unserem Nachwuchs sind, konnte der Verfasser 
dip omprüfungen und der praktischen Ausbildung 

? Geologen in der letzten Zeit wiederholt fesseln 
s erscheint im Ausgleich durchaus möglich, spezielle 
Teile der Mineralogie, besonders der Kristallographie und 
Z. ellen _Kristalloptik, die für den Geologen nicht von 
Ber Bedeutung sind, einzuschränken und nur die 
en Grundzüge zu lehren, soweit sie für petrogra- 
1e und lagerstättenkundliche Arbeiten des Geologen 


By gewisse ne der an Syste- — 


dt fii angenant Geotail (1956) Heft 11/12 
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Auf die Notwendigkeit, auch die Methodik der Er- 
kundung und eich wirtschaftliche’Fragen bereits 
re des Studiums zu behandeln, wurde von FRITZ 
STOCK letzthin hingewiesen (diese Zeitschrift 1956, Heft 
4). Daß auch dann die Absolventen unserer Hochschulen 
naturgemäß noch keine fertigen Erkundungsgeologen \ 
sind, daß sie in den ersten Jahren ihrer praktischen Tätig- 
keit,noch sehr viel lernen müssen, versteht sich von selbst. 
Bringen wir aber schon während ihres Studiums auch die 
praktisch-angewandten Fragen im Überblick an sie heran, 
zeigen wir ihnen frühzeitig, daß die uns gestellten Auf- 
gaben von ihnen eine solche Denkweise und ein wirt- 
schaftlich-ökonomisches Handeln verlangen, zwingen wir 
sie, sich darüber klar zu werden, daß alle Wissenschaft, 
wenn sie wahre Wissenschaft ist, letzten Endes dem Leben 
dient und daher eine grundlegende und. unerläßliche 
Voraussetzung für jede wirtschaftliche Entwicklung 
bildet. 


B rane ae Auch auf betrieblicher Basis ver- 
ffen sich derartige en Eingang. Die minera- 


gen angewiesen, wenn quantitative oder halb- 
ative Ergebnisse ae en u 


die An öndeng der Strichlisten spat aa die 
zeit verkürzt, Das ‚Gerät ist von Mechaniker- 


solechen Geräten können je nach Konstruktion bis 
2 6 hee en za: we 


(Foto: ZASTROW) 


Re Abb. 1. Vorderansicht des Zählgerätes 


\ 
em. 


Abb. 2. 


Technische Skizze (Querschnitt) des Zählgerätes 


Jedes Zählwerk wird durch einen in ein zehnzähliges 
Zahnrad greifenden Hebel bewegt. Die Zahnräder müssen 
besonders in der Werkstatt hergestellt werden, da die 
ursprünglich an den Kilometerzählern befindlichen nur 
fünfzählig sind. Außerdem ist aus jedem Zählwerk das 
Zahnradgetriebe zu entfernen, und der Antrieb der 
Einer-Zählscheibe direkt von der Hauptwelle vorzu- 
nehmen. Der Hebel wird durch Anschlag auf eine Taste 
bewegt. Durch eine Federung kehrt die Taste nach dem ~ 
Anschlag wieder in die Ausgangsstellung zurück. In- 
strumente dieser Art sind im letzten halben Jahr in der 
mineralogisch-petrographischen Abteilung der Staat- 
lichen Geologischen Kommission und im mineralogisch- 
petrographischen Institut der Humboldt-Universität 
erfolgreich verwendet worden. Die einzige, jedoch leicht 
ausführbare Reparatur wurde durch Federriß notwendig. 
Die Robustheit dieser Apparate ist ein wesentlicher Vor- 
teil gegenüber den an einigen Stellen verwendeten 
medizinischen Leukozetgeräten. \ 

Bei mineralogischen Arbeiten wird der Zählapparat 
am besten durch einen Rastkreuztisch ergänzt, der auf 
dem Präparat em Zählpunktgitter erzeugt. Ein solcher 
Kreuztisch ist von J. LAMPRECHT, unter dem Titel „Die 
GLAGOLEWsche Punktmethode und ihre Anwendung“ 


PER TR et er hr 


wis 


Zeilsthriil für angewandte Geologie (1956) Heit 11/12 
AL NEL iia Anden Ds ee 
544 


Geologie 3, 1954, S. 1085, beschrieben worden. Falls 
ein Rastkreuztisch nicht zur Verfiigung steht, kann man 
sich mit einem einfachen Kreuztisch und einem Netz- 
Mikrometerokular begnügen, dessen Knotenpunkte die 
Punktgitter erzeugen. Wenn alle Körner dieselbe Dimen- 
sion haben, wird auch ein Punktnetz überflüssig. Man 
zählt alle Körner, die beim Bewegen des Präparates auf 
dem Kreuztisch vom Fadenkreuz im Okular getroffen 
werden. Legt man besonderen Wert auf seltene Kom- 
ponenten, muß etwas anders verfahren werden. In diesem 
Falle bildet man ein Gesichtsfeldgitter, in dem man den 
Tisch um kleine Schritte bewegt, die die Größe des 
Gesichtsfelddurchmessers haben und zählt sämtliche im 
Gesichtsfeld liegende Objektarten aus. Ein einfacher 
Kreuztisch kann jederzeit vom VEB Carl Zeiss, Jena, oder 
den optischen Werken ROW, Rathenow bezogen werden. 


Die Punktmethode erlaubt auch die Integration polier- 
ter Handstücke von grobkörnigen Gesteinen (z.B. Granit), 
von porphyrischen Gesteinen (Verhältnis zwischen Grund- 
masse und Einsprenglingen) und von chorismatischen 
Gesteinen (z, B. feinkonglomeratische Erze). Die Integra- 
tion wird in der mineralogisch-petrographischen A bteilung 
der Staatlichen Geologischen Kommission mit Hilfe emes 
Binokulars, das mit einem Kreuztisch verbunden ist 
(siehe Abb. 3), durchgeführt. Der Kreuztisch besteht aus 
zwei übereinander liegenden rechtwinklig gegeneinander 
verschiebbaren Schlitten, die mit einer Klemmschraube 
in jeder beliebigen Lage arretiert werden können, Die 
Probe wird mit Plastilin so auf den Kreuztisch gesetzt, 
daß die polierte Fläche in der Bildebene des Binokulars 
liegt. Das Punkigitter kann man in der oben angege- 
benen Weise herstellen. Am besten verwendet man hier- 
zu grobmaschige Netzmikrometerokulare der Fa. Carl 
Zeiss, die speziell für Binokulare geliefert werden können. 


Abb. 3. Vorderansicht des Binokulars mit Kreuztisch 
(Foto: ZASTROW) 


Gesteinsklassifikation nach der Bohriahigkeit” 


Von W. 1. Morosow & A.M. JERMAKOW, Moskau 


Die Gesteinsklassifizierung fiir die Zwecke der geo- 
logischen Bohrtätigkeit ist gegenwärtig auch für deut- 
sche Fachkreise eine wichtige Frage. Die Redaktion 
der „Z.f. a. G.“ hält daher die Veröffentlichung des 
nachfolgenden sowjetischen Aufsatzes für zweckmäßig, 
obwohl sie mit seinem Inhalt keineswegs in allen Punk- 
ten übereinstimmt. Die Redaktion hofft, daß — durch 
diese Veröffentlichung angeregt — auf den Seiten der 
„2. f. a. G.“ auch deutsche Fachleute zu den behandeln- 
den Fragen Stellung nehmen werden. D.R. 


Mit dem Studium der physikalischen Eigenschaften 
und der Bohrfähigkeit der Gesteine haben sich schon 
viele Forscher beschäftigt: doch endgültige Lösungen 
wurden bisher nicht erzielt. 

Bohrungen treffen sehr verschiedenartige Gesteine an. 
Die Effektivität der Gesteinszerstörung beim Bohren 
hängt von der Bohrkrone, dem abschleifenden Material, 
dem Bohrregime und der Gesteinshärte ab. 


Die im Bergbau und im Bohrwesen angewandten Ge- 
steinsklassifikationen können in zwei Gruppen eingeteilt 
werden. In der einen werden die Gesteine nach den physi- 
kalisch-mechanischen Eigenschaften klassifiziert (Skala 
von PROTODJARONOW u. ä.). In der anderen werden 
die Gesteine nach der Bohrfähigkeit gruppiert (Skala 
SUCHANOW, Einheitliche Arbeitsnormen (ENW) u. ä.) 


Die zur Bestimmung der Härte, Festigkeit, Elastizi- 
tät und anderer Gesteinseigenschaften angewandten ver- 


schiedenen sklerometrischen Geräte können den Zer- 


störungsvorgang der Gesteme beim Bohren nicht repro- 
duzieren. 


In der Praxis erfolgt daher die Bestimmung der 
Gesteinsbohrfähigkeit hauptsächlich durch den Bohr- 
fortschritt pro Stunde reiner Bohrzeit bei entsprechender 
optimaler Arbeitsweise. Im geologischen Erkundungs- 
wesen wird die Klassifizierung der Gesteine auf Grund 


der während der praktischen Tätigkeit gesanimelten 


Unterlagen über die Bohrfähigkeit der Gesteine vor- 
genommen. 


Als Beispiel kann man die Gesteinsklassifikation des 


zentralen Wissenschaftlichen Forschungsinstituts für geo-* 


logische Erkundung anführen, in welcher die Skala der 
Gesteinsbohrfähigkeiten auf Unterlagen aus den Jahren 


1932—1938 aufgebaut wurde, sowie die Klassifizierung 


der Einheitlichen Arbeitsnormen (ENW) des Jahres 1953. 


Das Prinzip des Aufbaues dieser Klassifikation muß als 


richtig bezeichnet werden. Mängel der Tabelle der ENW 


1) Aus der sowjetischen Zeitschrift „Raswedka i ochrana nedr“ 
kundung und Lagerstättenpflege), Moskau, 1956, Heft 1 
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eae WER oe von einer 


Sadist ee de Technologie beobachten 
n beim Schrotbohren, wo Stahlschrot und ver- 
schrot eingeführt wurden. Die geologischen 
trupps wurden mit neuen Bohrmaschinen 
igen ausgestattet, die das Bohren bei hohen 
ana : und mit se Be- 


en einer neuen Gesteinsklassifikation 
ktische Bedeutung. 


sarbeitung einer rationellen Skala der Bohr- 
keit muß eine ernsthafte und große Forschungs- 
Studium der die Eetiaek der Gesteine 


‚da sie nicht den Anforderungen zur Normierung 
Bohrarbeiten genügen. Als eine der Methoden zur 


e stinin us der u kann das en 


sie glich: die Ceschwindiskeit der Gm: 

ng an der Bohrlochsohle durch bestimmte Werk- 
und Mechanismen kennzeichnet. Die Werkzeuge 
echanismen werden jedoch im Laufe der Zeit ver- 
ımmnet und verändern ihre Form und so ändert 
auch die Bohrfähigkeit. Dies muß auch in den Skalen 
Zohrfähigkeit | zum Ausdruck kommen. Sie müssen 
‚öglichen, die ‘Kategorie der durchbohrten Gesteine 
ı der Bohrfähigkeit zu bestimmen. 


‘Die Verfasser des vorliegenden Aufsatzes haben eine 
; kala der Bohrfähigkeiten ausgearbeitet, die es ermög- 
cht, die Kategorie des zu durchbohrenden Gesteins zu 
bestimmen, indem man von der Niederbringungs- 
: geschwindigkeit mit dieser oder jener ere von Bohr- 


p trons = ‚ausgeht. 


ee Ce eee es 


Ben Fr E 
kann? Ein, 1 jedoets ies 


tischen Bohrbetrieb und auf dem Priifstand beim Bohren 
mit verschiedenen hartlegierten und Diamantsplitter- 
Bohrkronen sowie mit Stahl- und Gußschrot durchge- 


‘führt wurden. 


Je nach der Art des abschleifenden Materials und der 
Bohrkrone wurden Koeffizienten fiir die Veränderung 
der Bohrgeschwindigkeit bei Gesteinen verschiedener 


Kategorien bestimmt. Diese Werte wurden von uns 


Bohrfähigkeitkoeffizienten genannt. 


Bei den Bohrversuchen mit Stahlschrot (Prüfstand und 
' Produktionsverhältnisse) wurde festgestellt, daß das 


Verhältnis der Bohrfahigkeit für benachbarte Kategorien 


etwa 1,4 beträgt, für Gußschrot 1,6. Für feine Schneid- — 
kronen beträgt dieses Verhältnis 2,2, für Diamant- 


splitterkronen 1,4. Die Änderung des Bohrfortschritts 


in Abhängigkeit von der Gesteinskategorie kann durch 


die Formel ?) ausgedrückt werden: 


Py —m-ı'k 
wobei v, = der Bohrfortschritt (m/Std); 


k = der unter den gegebenen Bohrbedingungen — 


als beständig angenommene Koeffizient; 


n = die Kategorie des durchbohrten Gesteins ist. 


In der Tabelle sind einige Angaben über die Bohr- 
fähigkeiten charakteristischer Gesteine mit verschiedenen _ 
Bohrkronentypen und abschleifenden Materialen bei zur 
Zeit üblichen und angewandten Bohrregimen (nach Ver- 
suchsarbeiten auf dem Prüfstand und im Betrieb) ge- — 


macht: 


1) für Diamantsplitterkronen n=200 U/min., P=500kg; 
2) für feinschneidige Bohrkronen n = 100—200 U/min., 


p = 400—700 kg; 
3) für sich selbst schärfende Bohrkronen 
n = 100—200 U/min., 
4 p = 400-700.kg; 
100—150 U/min., 
p = 20—30 hovers 


5) für Gußschrot n = 100-500 U/min. 35 
P 90.95 kg/cm?. 


A) für Stahlschrot n = 


Die Kurven der Abbilänneen zeigen den mittleren 
Bohrfortschritt für Gesteine verschiedener Kategorien 
mit verschiedenen Bohrkronentypen sowie mit Guß- 


und Stahlschrot. 


Diese Tabelle und die Abbildung wurden auf Grund 


von Ergebnissen chronometrischer Beobachtungen zu- 
sammengestellt, die von 1947—1954 unter Labor- und 
Betriebsbedingungen (nach Angaben von N. I. LIUBIMOW, 


- A.I.SARUBINA, E.M. TUKALSKAJA und des Verfassers des , 


vorliegenden Aufsatzes) durchgeführt wurden. Aus der 
Tabelle und der Abbildung ist ersichtlich, daß die tat- 
sächlichen Kennwerte der Bohrfähigkeit verschiedener 
Gesteinskategorien die in der ENW aufgestellten Normen 
wesentlich überschreiten. 


4 


Sehr charakteristisch ist, daß der Bohrfortschritt 
beim Bohren härterer Gesteinsarten mit Gußschrot 


2) Die Formel wurde von K. W. PAWLOW vorgeschlagen 
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Bohrfortschri# in m/Std 


z ru Mw Mme xX us 
Gesteinskategorien 


Bohrfortschrittskurven für Gesteine verschiedener Kategorien 
mit hartlegierten Bohrkronen und Schrot. 


Bohrfortschritt: l-nach ENW 1953; 2-mit Gußschrot; 3-mit 
Stahlschrot; 4-mit MR-Rohrkronen; 5-mit 
TP-Bohrkronen; 6-mittlerer Bohrfähigkeits- 
wert. 


Tabelle. Skala des Bohrfortschritts bei Gesteinen ver- 
schiedener Kategorien mit hartlegierten und Diamantsplitter- 
Bohrkronen sowie mit Stahl- und Gußschrot in m/Std. 


_ Schrot Bohrkronen 
N Diam. sich 
Gehen Kat. | ENW | SPHt | stan fein- | selbst 
1953 | terkro- | (ge- | Guß | schnei- | schär- 
nen | nackt) dige fende 
TP 
Jaspilite....... XII-| 0,04 | 0,18 | 0,15 | 0,06 ee 
Quarzite ...... XI 0,10 0,25 0,20 -0,10 = _ 
Granite-. 2%... x 0,15 0,35 0,27 0,16 = = 
Granodiorite... IX 0,23 | 0,b0 0,38 0,25 = = 
Gabbro-Norite >~ VIEL | 0,35 0,70 0,53 0,40 0,50 0,6 
Labradorite .... VII | 0,55 0,98 0,75 0,63 1,10 1,5 
Quarz-Serizit- ; 
schiefer ...... VLI.| 0, 1,05 1,0 2,42 2,2 
Marmor ....... West = _ = 5,30 3,0 


wesentlich niedriger ist als mit Stahlschrot. Der Bohr- 
fortschritt bei weniger harten Gestemen kommt jedoch 
dem Bohrfortschritt mit Stahlschrot nahe. Je harter das 
Gestein ist, um so größer ist der Unterschied im Bohrfort- 
schritt. 


Die erhaltenen Angaben ermöglichen es, die rationelle 
Verwendung von hartlegierten Bohrkronen und Schrot 
festzulegen. 


Aus der’ Tabelle und der en sind die Vorzüge der 
sich selbst schärfenden Bohrkronen bei Gesteinen der 
Kategorien VII—-VIII im Vergleich zu feinschneidigen 
Kronen und Schrot ersichtlich. Bei Gesteinen mit einer 
Bohrfahigkeit der Kategorien V— VI geben feinschneidige 
Bohrkronen die besten Resultate. Die weitgehende Ver- 
wendung hartlegierter Bohrkronen der neuen Typen 
(MR, TP—3, ZKB) und des Stahlschrots ermöglichen es, 
die Arbeitsleistung zu erhöhen und die Selbstkosten der 
Bohrarbeiten zu senken. 


Schlußfolgerungen 


1. Hauptmangel der bestehenden Skala der Bohr- 
fähigkeit (der ENW) ist, daß die Bohrfähigkeitskenn- 
werte (Fortschritt pro Stunde reiner Bohrzeit) die in 
letzter Zeit vor sich gegangenen wesentlichen Veränderun- 
gen in der Technologie des Bohrens nicht widerspiegeln. 


richtig Heese werden. 


Dr Einteilung der Gesteine in 12 Kategorien ns 


saltet die Babee der ee nach { 
Bohrfähigkeit crit yaneoh denen Bohrwerkzeugen. Di 
Besonderheiten dieser Skala bestehen in ee 3 


wurden Verhältnisse de, welche die pore 
des Bohrfortschritts fiir Gesteme beim Ubergang 
emer Kategorie zur anderen kennzeichnen; ; 


b) die Bohr fortschritte entsprechen der Technologie wid 
den z. Zw. angewandten Regimen; mit ihrer Verände i 
rung kann die Skala überarbeitet werden; 


c) nach vorgeschlagenen Skala kann in Bohrtrupp: 
und Expeditionen die richtige Einstufung der 
bohrenden Gesteine in diese oder jene Kategorie leicht 
überprüft werden. Sie kann zur praktischen Normun 
der Bohrarbeiten dienen. | 
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-Kosten der Erdölbohrungen in den USA em 


Die 1953 erbohrten 50000 Olquellen en eine G 
samtaufwendung von 2,5 Milliarden Dollar, also 50000 Do! 
je Bohrung. Es handelt "sich hierbei um die reinen Bohrkos en, 
also ohne Einschluß geophysikalischer Untersuchungen, noch 
um Rohrleitungen oder sonstige Vorrichtungen zur Inbe- 
triebnahme der Förderung. Dabei stellten sich die Kosten für 
82 Unterwasserbohrungen (im Schelfgebiet von Louisiana) 
sechsmal so teuer wie die Festlandbohrungen. In den Staaten 
Florida, Nord-Dakota, Louisiana, Neu Mexiko und Utah üb 
schritten die Bohrkosten pro Bohrung im Durchschnitt d« 
Betrag von 100000 Dollar. Im Staate Utah mußten pro Boh 
rung von insgesamt. 70fündigen Sonden 163700 Da aus 
gegeben werden. er 


Das tiefste Bohrloch der Welt wurde Anfang des J Re. 1956 
nach zwölfmonatiger Bohrarbeit in den Mississippi- Sümpfe 
50km südöstlich von New Orleans abgebohrt. Es ist 6779 
tief und erforderte 2 Millionen Dollar. \ E 


Plattiorm für Unterwasser-Bohrungen 


Die Gutehoffnungshütte erhielt einen Auftrag zum "Ba 
einer Plattform für Unterwasser- Erdölbohrungen im ,P 
sischen Golf. Die Plattform hat einen Grundriß von 60 x 30 
bei einer Höhe von rd. 5m mit einem Gesamtgewicht vor 
rd. 4500 t. Eine Hubschrauberplattform von 24 x 24 
Grundriß ist vorn über der Plattform vorgesehen, währt dd 
die Bohreinrichtung über dem achteren Ende aufgeba 
wird. Die Fertigstellung der Bohrinsel ist bis zum 31. Mai 
1957 geplant. Im Juli 1957 soll sie zu ihrem endgültigen 
Liegeplatz im Persischen Golf zellen werden. Br 


Turbo-Bohrer für die Bundesrepublik 


Pressemeldungen zufolge wollen die westdeutschen es 
Salzgitter Maschinen AG und Haniel & Lueg GmbH dem- 
nächst auf Grund getroffener Vereinbarungen mit der Lizenz- _ 
Herstellung von Turbo-Bohrern nach sowjetischen Kon- 
struktionen beginnen. E 


Der sowjetischen Zeitschrift „Raswedka i i ochrana nedr“ 
Heft 3 (1956) entnehmen wir folgenden Bericht. Das 
Problem der Luftspülung ist nach wie vor aktuell. Wir 
halten entsprechende Untersuchungen des VEB Geolo- 
. gische Bohrungen für angebracht. D.R: 


‚Im Juni 1954 wurde auf einer der Marmorlagerstätten 
des Nordkaukasus eine Versuchsbohrung unter An- 
endung von Druckluft an Stelle der Spülflüssigkeit 
urchgefiihrt. Die Versuchsbohrung wurde von. Mit- 
eitern des Trusts „Mosgeolnerud“ mit einer Bohr- 
; nlage SIW-150 mit Dieselmotor 2 Tsch 10,5/13 aus- 
geführt. Die Drucklufterzeugung für das Bohrloch er- 
folgte mittels einer transportablen Luftkompressor- 
age WKS-6. Das nr Profil der zu es 


Aut einer Strecke von 120 m von der Kompressor- 
E anlage bis zum Bohrloch erfolgte die Druckluftzuführung 
durch Wasserleitungsrohre, Durchmesser 3/,’’ 4 , und von 
der Lufthauptleitung zum Bohrgestänge durch einen 
Gummischlauch und einen gewöhnlichen Spülkopf. Der 
Neigungswinkel des Bohrloches betrug 70°. 


Die Anfangsbohrlochweite war 111mm (bis 15m 
Tiefe), dann wurde mit einem Durchmesser von 92 mm 
eitergebohrt. 


Das Bohrgerät bestand aus einem Kernrohr mit Bohr- 
rone, Typ MR-3 WIMS, und einem Schlammrohr. Das 
‚ohren wurde im III. und IV. Gang, d.h. entsprechend 
rit 206 und 323 U/min der Spindel durchgeführt. Die 
Luftzuführung wurde durch Ventile in der Bohranlage 
eguliert. 


Wie. die nachstehend aufgeführten Unterlagen der 
eitnahme zeigen, wird bei Anwendung von Luft an 
telle von Snlflussiekeit beim Abbohren von Bohr- 
_ löchern die Bohrleistung erhöht und die Selbstkosten 
je Meter Bohrfortschritt werden dementsprechend ge- 
senkt. 
- Die Durchführung der Versuchsbohrung zeigt, daß das 
gesamte anfallende Trümmermaterial durch die Luft 
_ vollständig von der Bohrlochsohle entfernt wird, min- 
destens bis zum oberen Teil des Schlammrohres. Beim 
Ausbau des Bohrwerkzeuges war das Schlammrohr 
stets vollkommen mit Schlamm gefüllt. Dies wurde 
durch die große Luftgeschwindigkeit im Ringraum 
zwischen Kernrohr. und Bohrlochwandung gewähr- 
leistet. 


Kleine staubférmige Teilchen steigen mit dem Luft- 
strom bis zum Bohrlochmund bzw. bleiben teilweise 
unterwegs an Gestänge und Bohrlochwandung haften. 


Zum Auffangen des aus dem Bohrloch aufsteigenden 
 Bohrkleinstaubes wurde über dem Bohrlochmund ein 
‘aus gewöhnlichem Dachblech hergestellter umgekehrter 
richer aufgestellt. Mit Hilfe dreier Haltestiitzen wurde 
der Zerteiler auf dem Konduktor befestigt. Die aus dem 
Bohrloch aufsteigende Luft wird zusammen mit dem 
Bohrkleinstaub vom Trichter in einen kleinen, am Bohr- 
lochmund stehenden Wasserbehälter geleitet, der von 
Zeit zu Zeit entleert wurde. 
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Die Verwendung von Druckluit beim Kernbohren 


In der Regel ist die Bohrlochwandung infolge des im 
Bohrloch befindlichen Wassers immer feucht. Zur Be- 
seitigung der Feuchtigkeit an der Bohrlochwandung 
empfiehlt es sich, vor dem Bohren 10 bis 15 Min. lang 
ohne Drehung des Gestänges Luft durchzulassen. Der 
aufsteigende Bohrkleinstaub haftet an der Bohrloch- 
wandung und wird beim Ziehen von den Rändern des 
Schlammrohres mitgenommen. Oft bildet er dabei einen 
Pfropfen, der den Gestängeausbau erschwert. Bei langen 
Bohrmärschen waren die Schwierigkeiten am größten; 
deshalb wurde anfangs die Länge des Bohrmarsches auf 
1 bis 1,2 m begrenzt. Bei kurzen Bohrmärschen machte 
das Ziehen keine Schwierigkeiten. Wenn Grundwasser 
vorhanden ist, können ähnliche Schwierigkeiten über- 
wunden werden, wenn in den Nippelverbindungen 
zwischen den Bohrstangen abnehmbare Ringe eingesetzt 
werden. Es muß bemerkt werden, daß sich bei dieser 
Bohrmethode das Schlammrohr schneller mit Schlamm 
füllt als beim Bohren mit Wasser; deshalb empfiehlt 
sich die Verwendung verlängerter Schlammrohre. 


Während des Bohrvorganges wurde für einzelne 
Arbeitsgänge die Zeit gestoppt. In der angeführten Ta- 
belle sind Bohrabschnitt, Länge des Bohrmarsches und 
die für das Bohren und Ziehen aufgewandte Zeit an- 
gegeben, wozu auch die Zeit zählt, welche für Hilfs- 
arbeiten, die mit dem Ausbau des Gestänges (darunter 
auch Wartezeiten) im Zusammenhang stehen, verwendet 
wurde. In der Spalte „sonstige Arbeitsgänge“ ist die 
Zeit angegeben, die für das Einbauen des Bohrwerk- 
zeuges, das Anlassen des Motors u.ä. benötigt wurde. 


Der Kerngewinn betrug für alle Bohrmärsche im Mittel 
nicht weniger als 92 bis 93%. 


Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, erforderte der Aus- 
bau des Bohrwerkzeuges die meiste Zeit. z 


Die durchgeführten Versuche gestatten die begründete 
Vermutung, daß sich die Verwendung von Druckluft 
günstig beim Bohren in Salz, Kohle und anderen, schnell 
zerfallenden Gesteinen auswirkt. 


Bei Besichtigung der Bohrkronen nach einer Nieder- 
bringung von 3 bis 4m waren auf ihnen keine Spuren 


Bohrabschnitt 7 Zeitbedarf in Minuten 
inm As) a = 
oD 
von bis 3 3 8 = 
7 3 2 iS) 5 
2 = 2 a | 58 
S 2 S E53 og 
n o Q mer 
i: a a =) +” » q 
=| BS < 2a] 2 
8 5 a oh Se Gay eee 
7 3 5 =, 8 3» 
a a Ri 2m Qa 
3 S g a 8 Bs 
3 ae ee Ea ee > 188188 
= ‘a 4 4 4 38 ae 
n A = ee, = Om 2 a. 
a 
I | 410 42,1 it 101 120 30 0,66 
42,1 43,1 1,0 78 120 40 0,77 2,1 
—_ 1 
49,9 51,0 11 80 40 15 0,82 
i |. 510 52,4 1,4 90 35 15 0,93 
52,4 53,6 1,2 77 90 23 0,94 3,7 
60,95 | 62,0 115 | 68 43 20 1,01 
I | 630 64,0 23,0‘. | 110 48 25 1,08 
64,0 66.2 2,2 128 40 20 0,97 5,35 
72,3 74,1 1,8 110 47 20 0,98 
u| 741 76,4 23 | 132 40 24 1,05 
76,4 78,6 22 | 134 60 23 0,99 6,3 
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eines „Anbrennens“ zu beobachten, es gab N & 


Ausfall der Bohrkrone durch Reibung oder Ausschmelzen 
der Bohrmeißel. Von allen in Betrieb befindlichen Bohr- 
kronen hatten 15% je 2 bis 3 ausgebröckelte Stifte, bei 
den übrigen war lediglich die beim Spülbohren übliche 
teilweise nsbsöckelire zu beobachten. 


Durchgeführte Versuchsbohrungen bei Verwendung 
von Druckluft haben bewiesen, daß die Verwendung von 
Druckluft beim Niederbringen geologischer Erkundungs- 
bohrungen zweckmäßig ist. Hierbei vergrößert sich der 
prozentuale Kerngewinn bei leicht auswechselbaren und 
löslichen Gesteinen (Kohle, Salz usw.). Die Anwendung 
der genannten Bohrmethode ermöglicht die Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen im Winter, 


Erfahrungen mit der Verwendung von Gelzement beim Bolu | 
unter erschwerten Verhältnissen’) 


Gelzemente (Tonzemente), die man durch Vermischung 
von Zement mit Tondickspülung erhält, verwendet man 
hauptsächlich zur Abdichtung der Versickerungswege 


\ der Spülflüssigkeit in rissigen und kavernösen Gesteinen. 


/ 
Außer im Kampf mit dem Spülungsverlust wurde 
Gelzement erfolgreich zur Befestigung der Bohrloch- 


_ wandungen verwendet. 


Das geologische Profil der zu erkundenden Lagerstätte 
war äußerst kompliziert und für Kernbohren schwierig. 


Die Komplikationen beim Bohren entstanden in den — 


produktiven Horizonten und wurden durch zwei Fak- 


toren hervorgerufen: durch das Versickern der Ton- 


spülung aus dem Bohrloch in die Risse und Kavernen der 
Schichten und durch mangelnde Standfestigkeit der 
Bohrlochwandung, die noch durch die Wirkung des 
Grundwassers verringert wurde. All dies ist eng mit- 
einander verbunden; das Verschwinden des Gegen- 
druckes der Spülflüssigkeitssäule auf die Schicht ist der 
Einsturzbildung förderlich, eine intensive Filtration der 
Spülung in die Risse und Poren der Bohrlochwandungen 
führt seinerseits zur Aufweichung des Gesteins und setzt 
damit dessen Standfestigkeit herab. 


So ging in einem der Bohrlöcher während des Bohr- 
prozesses, ab 89 m Tiefe die Tonspülung restlos verloren; 
die Wandung des Bohrloches begann einzustürzen, was 
zu einer schweren Betriebsstérung — dem F deren 
des Kernrohres durch verbrechendes Gesten — führte. 


Die Zirkulation der Tonspülung konnte nicht wieder- 
hergestellt werden. Wiederholte Betriebsstörungen infolge 
Einsturzes der Bohrlochwandung begleiteten den ganzen 
Bohrabschnitt vom 89. bis zum 151. Meter. In 151 m 
Tiefe wurde das Kernrohr erneut durch Einsturz fest- 
geklemmt. Versuche, es mit Hilfe eines Fallbärs und 
eines Hebebocks herauszuholen, blieben erfolglos. Beim: 
Nachbohren mit einem Durchmesser von 75 mm wurde 
das Werkzeug erneut verschüttet, es konnte nicht, ge- 


zogen werden. Hierauf wurde das Bohrloch bei einer Tiefe 


von 151,45 m eingestellt. 


1) Aus „Raswedka i ochrana nedr“ (Erkundung und Tagetstäkfenpiieee, 


Moskau, 1956, Heft 1. 


von Tonspülung | 
erfordert, empfiehlt es 
bohren. Neben den positiven. Seiten weist, c 
folgende Mangel auf: 


1. Bei wasserführenden Haneomen ist das. 
Druckluft erschwert, weil ges Wasser si 


und den Bohulockiweattnaaen. haften bl 
der Gestängeausbau behindert wird. 


2. In Tonen und, Lockergesteinen dürfen Bo 
nicht auf diese Weise niedergebracht \ werden. 


entfernt angesetzt. Nanwaadet wurde das Bok : 
KA-2M-300. Die Tonspiilung wurde mit einer 
100/30 en Der Anfangsdurchmesser ae B 


Tonspiilung ene besondere ae 
es beim Bohren i in diesem Horizont nicht, mit. A 


Föhr in einer Tiefe von 85 m. Bei 89 m a ei 
rissiger klastischer Brauneisenstemm mit _Hohlr: 
Bei völliger Versickerung der Tonspülung hör 
Zirkulation auf. Die pos begann 


jedoch nicht, da in 1 46 Schichten Et nur 
niedergebracht wurden. DS Bohren war von 


spezifischen Gewicht von 1,06, dazu 601 im Verhält 
mit Wasser verdünnten Wasserglases, was 45 kg u 
dünnten Wasserglases entspricht. Infolge unbefric 
den Zustandes der Pumpe wurde die Abdi 
mischung in das Bohrloch gegossen. 


Die Arbeit ging folgendermaßen vor Sich: 
spülung wurde in einen Kasten gegossen, Ze 
gesetzt, sorgfältig mit der Schaufel vermischt, 
Wasserglaslösung zugesetzt, schnell vermis 


« g mit Eimern in das Bohrloch 
Die Arbeit war gut organisiert und nahm bei 
ann insgesamt 145 Minuten in Anspruch. Nach der 
ng wurden 2001 Tonspülung in das Bohrloch 
hrt. Eine Messung ergab, daß die Abdichtungs- 
ng bei 83,4 m stand, d.h. 13,5 m über der Bohr- 
ohle. Vor der Zementierung stand der Grund- 
wasserspiegel im Bohrloch in 93 m Tiefe. Das Bohren 
vier Schichten lang ausgesetzt, danach wurde die 

dhe der Zementierungsmischung gemessen ; sic 
f 89 m gesunken. 


Ausbohren der Zementbrücke kam die Uae 


wurde em Kern aus Zement gezogen, wobei die 
festigkeit des Zements verhältnismäßig hoch war und 
er Bohrfähigkeit den Gesteinen der Kategorien V-VI 
sprach. Auf einer Tiefe von 95,5 m, d.h. 1,4 m über 
ohrlochsohle hörte die Zirkulation der Tonspülung 

. Mit anderen Worten: die Zementmasse war 1 bis 
3 . die Einsturzmasse eingedrungen; weiter kam 
sie anscheinend nicht. Die Beschaffenheit des Bohr- 
loches verbesserte sich nach der Abdichtung. In drei 
agen wurde das Bohrloch, auBer dem Ausbohren der 


öfter wiederholenden Einstürze der Bohrloch- 
idung unterhalb des auszementierten Abschnitts. In 


bei noch mit einem geringeren Durchmesser (91 mm). 
s Bohrwerkzeug kam infolge der Einsturzmassen in 


on der Tonspülung wieder in Gang. Von der Bohrloch- 
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sohle, d.h. ein tatsächlicher Bohrfortschritt fehlte. 
‚Infolgedessen entstand die Notwendigkeit einer neuen 
Zementierung. 

Die zweite Zementierung des Bohrloches wurde mit 
einer Mischung in folgender Zusammensetzung durch- 
geführt: 650 kg Bauzement, 500 1 Tonspülung, 2501 
Wasserglas (im Verhältnis 1:1 mit Wasser verdünnt). 
Die Mischung hatte volle Fließkonsistenz und wurde 
erst 11/, Stunden nach ihrer Zubereitung in das Bohrloch 
eingegossen, als sie dick zu werden begann. Der Grund- 
wasserspiegel des Bohrloches stand auf 96m Tiefe. In 


1% Tagen sank die Säule der Abdichtungsmasse um ' 


15 m. Auf diese Weise wurde ein Abschnitt von 30 m 
zementiert (von 75 bis 104,5 m, darunter 3 m Einsturz). 


Nach zwei Tagen begann man das Ausbohren der 
Zementbrücke. Die Zirkulation der Tonspülung wurde 
völlig wieder hergestellt und hörte nicht einmal auf, als 
die Bohrlochsohle erreicht wurde (104,5 m). 


Nach dem Ausbohren der Zementbrücke verbesserte 
sich die Beschaffenheit des Bohrloches wesentlich. Das 
Bohrwerkzeug konnte die Bohrlochsohle ungehindert 
erreichen, d. h. die Bohrlochwandung stürzte nicht mehr 
ein. Das weitere Abteufen des Bohrloches ging ohne 
Komplikationen vonstatten. 


Die Erfahrungen haben gezeigt, daß eine Zementierung ~ 


von Bohrlöchern in Abschnitten rissiger, klastischer, nicht 
‘ widerstandsfähiger Gesteine zweckmäßig ist, da die Ab- 
dichtung dazu beiträgt, die Zirkulation der Spülflüssigkeit 
wieder in Gang zu bringen, die Bohrlochwandung zu 
befestigen und damit die Möglichkeit gibt, ohne Durch- 
messerverlust die vorgesehene Teufe zu erreichen. 


E. A. Demsanowa & A. A. WoLOKITENKOW 


Die einzuschlagenden Wege für die eftektvollste 
technische Entwicklung des Bohrwesens werden gegen- 
wärtig nicht nur in Fachkreisen bei uns, sondern auch 
im Auslande lebhaft diskutiert. Nachfolgend veröffent- 
lichen wir einen gekürzten Beitrag eines Mitarbeiters 
_ des Leningrader Berginstituts F. A. SCHAMSCHEW, 
_ der in Heft 5 (1956) der sowjetischen Zeitschrift ,,Ras- 
_ _ wedka i ochrana nedr“ veröffentlicht wurde. ; 
In der Sowjetunion wurde in den letzten Jahrzehnten 
eine auBerordentlich umfangreiche theoretische und 
experimentelle Arbeit geleistet, die zu einer Reihe 
‚wesentlicher, zum Teil revolutionierender Geräte und 
- Bohrverfahren führte. Gegenwärtig muß entschieden 
werden, welche Modelle vordringlich abgeschlossen und 
im Serienbau hergestellt werden sollen. 


Wir stehen in dieser Entwicklung etwas zurück. 


-sCHEWs für uns besonders wichtig. D.R. 


" Die Sowjetunion ist das Geburtsland eines fortschrittlichen 
_ Bohrverfahrens, des Turbinenbohrens. Mit diesem Bohr- 

verfahren sind schon 1955 ungefähr 70% der gesamten 
" Meterzähl der Erdöl- und Erdgasbohrlöcher abgebohrt worden. 
_ Mit Erfolg wird auch der Elektrobohrer angewandt. In nicht 
_ allzu ferner Zeit wird das Anwendungsgebiet der üblichen 

Drehbohranlagen (mit dem Antriebsmotor an der Erdober- 
_ fläche) sehr eingeschränkt sein. 


Der Übergang zum Turbinenbohren führt zu einer starken 
Erhöhung der Produktivität. Besonders anschaulich wird das 
durch die Erfahrungen der Baschneft!) bestätigt. Beim üblichen 

 Drehbohren kam die Leistung nicht über 400 bis 500 m je 

-Bohrgerat und Monat hinaus, beim Turbinenbohren übersteigt 


_ 3) Erdölerkundungsorganisation in Baschkirien. 


‘Doch gerade deshalb sind die Gedanken F. A. SCHAM- 


Technische Entwicklungsauigaben im Bohrwesen 


sie 1300 bis 1500 m je Gerät und Monat und steigt ständig 
‘weiter. et 

Die Produktivität des Turbinenbohrens erhöht sich haupt- 
-sichlich deswegen, weil — da die lange rotierende Gestänge- 
kolonne fehlt — bei forciertem Bohrregime gebohrt wird, d.h. 
bei großen Umdrehungszahlen und hohem Druck. Statt der 
150 bis 200 U/min bei Rotarybohrungen werden bei Turbinen- 
bohrungen ungefähr 600 U/min erreicht. 


Nicht ganz richtig scheint uns die von der Technischen 
Verwaltung des Ministeriums für Geologie und Schutz der 


Bodenschätze eingeschlagene Richtung zu sein, für die Er- 


fordernisse des Erkundungsbohrens hauptsächlich Spindel- 
bohrmaschinen auszuarbeiten. Eine solche Richtung bringt 


- für die Technik des Erkundungsbohrens nichts grundsätzlich 


Neues. Die Anhänger der Spindelbohrgeräte sind der Meinung, 
daß diese Geräte für Schrägbohrungen unerläßlich seien. 
Schrägbohrungen können jedoch auch mit Rotarybohranlagen 
gebohrt werden. Offenbar werden’ dabei die ausgezeichneten 
Erfolge unserer Erdölleute bei schräggerichteten Turbinen- 
bohrungen vergessen. Diese Errungenschaften können mit 
Erfolg auch in das Erkundungswesen eingeführt werden. 


Im Zusammenhang mit den Aussichten auf verstärkte 
Anwendung des Diamantbohrens wird, weiter angenommen, 
daß sich für diesen Zweck die Spindelgeräte am besten eignen. 
Man darf jedoch nicht vergessen, daß bei den Rotarygeräten 
Diamanten in Teufen bis zu 6000 m und mehr benutzt werden. 
Gegenwärtig gibt es höchst; vollkommene Vorschubregler bei 
den Rotary- und Turbinenanlagen, die in die Praxis des Erkun- 
dungswesens übernommen werden können. 


Die Geräte mit Bohrspindeln haben neben einigen positiven 
Seiten auch erhebliche Mängel, die sie für das Bohren in 
weichen und mittleren Gesteinsarten wenig geeignet machen. 
Der Hauptnachteil besteht bekanntlich darin, daß nach je 
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25 bis 40 cm das Bohren eingestellt werden muß, damit die 
Spindel umgesetzt werden kann. Auf diese Operation wird 
nicht selten mehr Zeit verwandt als auf das eigentliche 
Bohren. Aus diesem Grunde benutzt man in den letzten 
Jahren an den Spindelgeräten beim Bohren in den oben ge- 
nannten Gesteinen eine Führungsstange, ähnlich der beim 
Rotarybohren. In diesem Fall ist die Spindel am Gerät über- 
flüssig. Deshalb sind wir der Meinung, daß für flache Boh- 
rungen bis zu 300 m in festem Gestein die Spindelgeräte bei- 
behalten werden können, für andere Verhältnisse. werden 
jedoch leichte, transportable Bohrgeräte mit Bohrtischen und 
Turbinen benötigt. Diese, für das Bohren von Löchern ver- 
schiedener Teufen bestimmten Geräte müssen beweglich 
und während des ganzen Jahres einsatzfähig sein. Deshalb 
stellen wir uns vor, daß die Anlage auf Raupen montiert 
wird, was ihre Geländegängigkeit erhöht. Ohne Heizvorrich- 
tung, die mit der Bohranlage ein Ganzes bildet, werden fahr- 
bare Anlagen, wie die Erfahrung zeigt, in der kalten Jahres- 
zeit fast gar nicht benutzt. 


Hier ist auf die erfolgreiche Anwendung selbstgängiger Bohr- 
geräte des Typs URB-3 M im Donbaß hinzuweisen. Während 
der ersten Arbeitsmonate im Jahre 1955, der Probezeit, 
brachten diese Geräte eine höhere Leistung als die Spindel- 
geräte. So betrug der Bohrfortschritt in einer Stunde reiner 
Bohrzeit bei den URB-Geräten 0,73 m und bei den Spindel- 
geräten 0,54 m. 


In den letzten Jahren bemühen sich die Arbeiter im Gelände 
die für den Umbau der Ausrüstung benötigte Zeit auf ein 
Minimum einzuschränken: sie schaffen bewegliche Anlagen, 
wenden die Montage in Großblöcken an usw. Aber das ist 
alles Handwerkelei, die eine unnötige Verzettelung der mensch- 
lichen und materiellen Mittel hervorruft. Erforderlich ist, 
daß die Lieferanten der Bohrausrüstung das herstellen, was 
die Verbraucher brauchen. 


Es scheint uns, daß an Stelle der Entwicklung eines Spindel- 
bohrgerätes für 2000 m in erster Linie das Bohrgerät SIF-300 
fahrbar gemacht werden müßte, zumal dieses Gerät schon 
in nächster Zeit zu vielen Hunderten, ja sogar Tausenden 
eingesetzt werden wird. Ebenso sollten auch die Bohrgeräte 
SIF-650 A und SIF-1200 A fahrbar gemacht werden. An Stelle 
von Bohrtürmen sollten in den Bchranlagen Masten breite 
Anwendung finden. In den USA werden Masten nicht selten 
zum Bohren von Löchern bis zu 4500 m Teufe verwendet. 
Bei der Entwicklung von Bohranlagen müssen gleichzeitig 
die entsprechenden Bohrgestänge, Bohrkronen und anderes 
Werkzeug entworfen werden. _ 


pero | Schlußfolgerungen F< KAS: 
Um das technische Niveau des Erkundungsbohrens zu ° 
heben, ist erforderlich: ER 


1. Unverzüglich die Turbobohrer mit kleinem Durchmesse 
auszuprobieren und gleichzeitig Elektrobohrer der gleic] 
Durchmesser zu entwickeln. . 

2. In den meisten Fällen auf stationäre Spindelbohrge, 
zu verzichten und alle Kräfte auf die schnellste Entwick 
fahrbarer und heizbarer Bohrgeräte zu konzentrieren. 

3. Gleichzeitig mit der Entwicklung von Bohrgeräten bes 
Qualität auch die entsprechende Ausrüstung und -Werk- 
zeuge für sie herzustellen. ; 

* 


Anm. der Redaktion der ,,Raswedka i ochrana nedr“‘: 


Nach Mitteilungen der Technischen Verwaltung des Mini 2 
riums für Geologie und Schutz der Bodenschätze sind die _ 
meisten der in F. A. SCHAMSCHEWs Aufsatz berührten Fragen 
in dem Plan zur Entwicklung und Einführung einer new 
Technik für das Jahr 1956 berücksichtigt worden. = 


Die wissenschaftlichen Forschungsorganisationen (WITR 
und WIMS) beschäftigen sich mit der Einführung des Turbo- 
bohrens sowie des Elektrobohrens in die Praxis der geolo- 
gischen Erkundungsarbeiten. > 


es ed 
Im einzelnen ist vorgesehen, 1956 mehrere Muster von ~ 
Turbobohrern mit kleinem Durchmesser zu schaffen und — 
Versuchsarbeiten im Laboratorium und im Felde durch- — 
zuführen. 1956 wird eine kleine Versuchsserie geheizter fahr- 
barer und selbstgängiger Anlagen des Bohrgeräts SIF-300 
geliefert, das auf den Anhänger SBU-SIW-300 und auf den 
Kraftwagen MAS-200-SBU-SIW-300 montiert ist. Vom 
zentralen Konstruktionsbüro des Ministeriums werden 
Konstruktionen von Masten ausgearbeitet, die die Bohrtiirm 
ersetzen sollen. In diesem Jahre werden Versuchsmuster vo: 
Masten für die Bohreinrichtungen SIF-300 hergestellt u: 
Prüfungen unterworfen. = 


Ein Bohrgestänge erhöhter Festigkeit wird seit 1955 
großer Menge geliefert. Im Jahre 1956 wird das Bohrgestänge 
für die Organisationen des Ministeriums für Geologie un 
Schutz der Bodenschätze aus Stahl der Marke 36 G 25 g 
liefert werden. Alle Maschinen neuer Konstruktion für Teufen 
von 300 m und mehr (SIF-650 A und SIF-1200 A) sowie die 
selbstgängige Bohranlage SBU-SIW-150 sind für das Arbeiten 
mit einer Führungsstange berechnet, die nötigenfalls das 
Bohren mit freiem Vorschub gestattet. % 


Über einige Unzulänglichkeiten bei der geologischen Erkundung 4 
und der Bestimmung der Lagerstättenvorräte in der Sowjetunion : 3 


Der Vorsitzende der sowjetischen Staatlichen Vorrats- 
kommission, M. LOSHETSCHKIN berichtet im Sammelband 49 
der ,,Sowjetskaja geologija‘“‘ auf Grund der umfangreichen 
Erfahrungen der sowjetischen Vorratskommission über 
gewisse Unzulänglichkeiten in der sowjetischen geologischen 
Erkundungspraxis und der eingereichten Vorratsberechnungen. 


Als wesentlichsten allgemeinen Mangel bezeichnet LosHET- 
SCHKIN in der geologischen Erkundungstätigkeit die unzu- 
reichende Erforschung des Lagerstättenbezirks. Diese Tat- 
sache, die sich im Fehlen detallierter geologischer, geologisch- 
struktureller und geomorphologischer Karten äußert, macht 
es unmöglich, die Perspektiven der Lagerstätten richtig ein- 
zuschätzen und die geologischen Erkundungsarbeiten richtig 
zu lenken. 


Der kritisierte Mangel verleitet außerdem zuweilen dazu, 
mit der eingehenden Erkundung einzelner Lagerstätten schon 
zu beginnen, bevor über die Gesamtausmaße der Lagerstätte 
geologisch begründete Vorstellungen vorliegen. In einzelnen 
Fällen hat das in der Vergangenheit dazu geführt, daß nicht 
die besten Lagerstättenteile eingehend erkundet wurden oder 
gleichwertige, jedoch volkswirtschaftlich günstiger gelegene 
Lagerstättenteile verspätet in die Erkundung einbezogen 
wurden. LOSHETSCHKIN erwähnt als Beispiel eine sibirische 


Bauxitlagerstätte, die weit von der Eisenbahn entfernt im 
Gebirge liegt und die auf Grund ungünstiger ökonomischer 

Faktoren und verhältnismäßig schlechter Qualität des Roh- — 
stoffes nur dann rentabel abgebaut werden kann, wenn sehr _ 
große Vorräte festgestellt werden, da nur diese den Bau von — 
Bergwerken großer Kapazität ermöglichen. Die Aufgabe für — 
die Erkundungsgeologen dieser Lagerstätten bestand also darin, 
zunächst die Grenzen der Lagerstätten in ihren allgemeinen A 
Umrissen festzustellen und damit begründete Vorstellungen 
über die Perspektive der Lagerstätte zu geben. Nach einiger 4 
Zeit mußte jedoch festgestellt werden, daß die Geologen die 

zur Verfügung gestellten Mittel nicht zur Lösung dieser Auf- 
gaben benutzt hatten, sondern für die eingehende Erkundung 
zwecks Feststellung von Vorräten in hohen Kategorien. 
Durch diesen Fehler verzögerte sich die Entscheidung über 
die Bewertung der Lagerstätte als Ganzes. Nicht unbedeutende 
Staatsmittel, die für die geologische Erkundung bereitgestellt — 

waren, wurden so auf lange Zeit unproduktiv gebunden. 


Ein weiterer Mangel war nach LOSHETSCHKIN in Gebieten, 
die gleichzeitig von verschiedenen Erkundungsorganisationen 
erforscht wurden, in unzulänglicher Koordinierung der Arbeit 
zu sehen. Der Verfasser berichtet von drei Chefgeologen auf 
drei verschiedenen, doch gleichartigen Lagerstätten; alle drei 
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jeweils völlig andere Aufgaben für die Erkundung und anderer 
_ Einschätzungen der Perspektiven ergaben. Bei entsprechender 
‘oordinierung der Arbeit, bei Einsichtnahme in die auf allen 
‚agerstätten festgestellten geologischen Tatsachen wäre ein 
- solches Auseinandergehen der Meinungen weitgehend ver- 
_ mieden worden. \ 


Als außerordentlich ernsten Mangel bezeichnet LosHET- 
-SCHKIN ferner die Tatsache, daß häufig die Möglichkeit einer 
omplexen Verwertung des Rohstoffes der Lagerstätte nicht 
sreichend erforscht wird. LOSHETSCHKIN fordert von den 
_ Geologen, daß sie schon in den ersten Stadien der geologischen 
Erkundung einer Lagerstätte Spckialaalvsor auf viele 
(omponenten durchführen und in Abhängigkeit von den 


_ Ergebnissen dieser Analysen mit Hilfe chemischer Analysen 
Be sack den Gehalt an nutzbaren Begleitkomponenten fest- 
= stellen. _ - 
Fir eine Reihe von Lagerstätten konnte LOSHETSCHKIN 
_ berichten, daß die Dichte des Erkundungsnetzes methodisch 
nicht begründet ‘war. In sehr vielen Fällen- ergab sich eine 
_ „Übererkundung‘‘ der Lagerstätten oder eine Erkundung 
_ mit dem Ziel, hohe Vorratskategorien zu erreichen, obwohl 
ae: Rohstoffe dieser Lagerstätten vom Standpunkte ihrer 
 volkswirtschaftlichen Nutzung vorläufig nur in den Kategorien 
ı und C, hätten erkundet zu werden brauchen. Im Ergebnis 
_ wurden ebenfalls Erkundungsmittel vorzeitig und unrationell 
gebunden. sep i 
_ LOSHETSCHKIN weist in diesem Zusammenhang außerdem 
auf die Tatsache hin, daß einige Geologen sich gern bei der 
Einreichung der Vorratsberechnungen „‚sichern“ und zu 
niedrige Kategorien einsetzen. Er schreibt wörtlich: 


„Die unbegründete übergroße Dichte des Erkundungs- 
netzes, die Übererkundung von Lägerstätten und die zu nie- 
_ drige Einschätzung des Erkundungsgrades einer Lagerstätte 
kosten dem Staat viele Dutzende Millionen Rubel.‘ Er fordert, 
daß wissenschaftliche Spezialarbeiten in dieser Richtung 
- durchgeführt werden, um zu objektiven Kriterien zu kommen. 
Außer auf die wissenschaftliche Begründung der Dichte des 
-Erkundungsnetzes verweist LOSHETSCHKIN auf die Not- 


-ergebnissen zu vergleichen. Ihre Analyse und die Bewertung 
‘der Effektivität der Frkundungsarbeiten werden es nach 
Meinung des, Autors ermöglichen, eine rationelle Dichte des 
- Erkundungsnetzes festzulegen. Bemerkenswert ist in diesem 
_ Zusammenhang seine Mitteilung, daß 1949 die Vorratsberech- 
nung für die Eisenerze des berühmten Magnetberges zurück- 
_ gewiesen (!) wurde, d.h. die Vorräte nicht bestätigt wurden, 
weil eine Analyse über die Dichte des Erkundungsnetzes auf 
Grund der Unterlagen des Abbaus fehlte. 


sich auf die Einschränkung der Probenanzahl in Lagerstätten, 
- in denen die Erzkörper keine visuell exakt-bestimmbaren 
@renzen haben. In solchen Fällen werden die Grenzen gewöhn- 
lich nach den Ergebnissen der Probenahme festgelegt. Dabei 
wurden viele — für die Vorratsberechnung überflüssige —- 
Analysen in Auftrag gegeben. LOSHETSCHKIN wendet sich 
dagegen, daß zuviele zweifelhafte Proben sofort zur teuren 
chemischen Analyse gegeben werden. Die Forderung, vorher 
durch eine Spektralanalyse oder andere Schnellmethoden 
(polarographische u. a.) zunächst zu entscheiden, ob die Probe 
zumindest in der Nähe der unteren Grenzgehalte liegt, und 
damit die Ausgaben für chemische Analysen einzuschränken, 
‘ wurde gestellt. Bi 2 


Als besonderen Mangel der’ geologischen Erkundung be- 
zeichnet LOSHETSCHKIN die ungenügende Anwendung geo- 
physikalischer Methoden bei der Erkundung und die unzu- 

_ Jangliche Auswertung der geophysikalischen Daten durch die 
Geologen. Er unterstreicht diesen Mangel besonders hinsicht- 
lich der Karrotage-Arbeiten bei der Erkundung von Bunt- 
metalien und von Kohlenlagerstätten. Den Karrotagisten 

kann wiederum oft der Vorwurf nicht erspart werden, daß 
sie nicht genügend danach streben, eindeutige Angäben durch 
den Vergleich verschiedener Karrotage-Methoden bzw. durch 

den Vergleich mit zweifellos zuverlässigen Daten aus Bohrun- 
gen und bergmännischen Arbeiten zu erhalten. 


Noch ungenügend wird das Kernschießen zur endgültigen 
Mächtigkeitsbestimmung, zum Studium des Aufbaus eines 
Kohlenflézes sowie zur Kontrollprobenahme benutzt. 
Generell stellt LosHETSCHKIN fest, daß es Zeit ist, in den 


ulänglichkeiten bei der geologischen Erkundung in der SU 


' vertraten verschiedene genetische Ansichten, aus denen sich 


vendigkeit, die Ergebnisse des Abbaus mit den Erkundungs- . 


_ Ein anderer wichtiger Hinweis LOSHETSCHKINs bezieht 
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vorhandenen geophysikalischen und anderen Erkundungs- 
unterlagen Kriterien aufzufinden, um auf Grund geophysi- 
kalischer Angaben zuverlässig den Umfang und den Charakter 
einer Vererzung feststellen zu können. Damit würden die 
geologischen Erkundungsarbeiten nicht nur vereinfacht, 
sondern auch wesentlich verbilligt werden. 


LOSHETSCHKIN unterstreicht besonders die Bedeutung der 


technologischen Untersuchung des Rohstoffes und stellt fest, 


daß diese Arbeiten zeitlich häufig hinter den Erkundungs- 
arbeiten zurückbleiben und dadurch die Übergabe einer Lager- 
stätte an die Industrie verzögern. Nicht selten müssen wegen 
mangelhafter technologischer Erforschung der Rohstoffe Vor- 
räte in eine niedrigere Klasse eingestuft werden, als sie es 
nach ihrem Erkundungsgrad verdienen. In diesem Zusammen- 
hang weist er die Industrie darauf hin, größere Aufmerksam- 
keit den Konditionsbestimmungen der Rohstoffe zu widmen. 
Allein im Jahre 1954 wurde eine große Anzahl Vorratsberech- 
nungen zurückgewiesen, weil die zugrunde gelegten Kondi- 
tionen nicht ausreichend begründet waren. Für 16 Lagerstätten 
von Buntmetallen waren die Konditionen festgelegt worden, 
ohne daß die Möglichkeit einer komplexen Verwertung des 
Rohstoffes berücksichtigt war. Gewisse Veränderungen der 
Konditionen für einzelne Lagerstätten, die sich zwangsläufig 
aus deren geologischen Besonderheiten und den möglichen 
Abbaubedingungen ergeben, wurden nicht immer vorgenom- 
men. 


Zum Schluß beschäftigt sich LOSHETSCHKIN mit den 
Mängeln der eingereichten Berichte und Vorratsberechnungen 
selbst. Deren Hauptmangel sieht der Verfasser in ihrem über- 
großen Umfang. Im Text werden in den einzelnen Kapiteln 


häufig viele Dinge wiederholt; von der Staatlichen Vorrats- 
kommission vorgesehene Einschränkungen des eingereichten 


Dokumentationsmaterials werden häufig nicht beachtet. Als 
Beispiel erwähnt LOSHETSCHKIN die Tatsache, daß der 
Vorratsberechnung einer Mangan-Lagerstätte bei Nikopol un- 
gefähr 6000 Profile aus Bohrungen und Schürfen beigefügt 


waren; oder daß die Profile aller Bohrungen beigelegt werden, 


obwohl die gleichen Bohrungen noch als Schichtenverzeichnisse 
in besonderen Journalen aufgeführt werden. 


LOSHETSCHKIN erwähnt abschließend, daß häufig vor der | 


Erkundung einer Lagerstätte noch keine Generalprojekte 
vorliegen, daß die Erkundung oft nur auf Grund des techni- 
schen Projekts für das laufende Jahr durchgeführt wird, wo- 
durch die Feststellung der allgemeinen Perspektiven der 


Lagerstätten erschwert ist und meist eitie Mehrausgabe an 


Mitteln hervorgerufen wird. LOSHETSCHKIN fordert, daß 
schon nach der ersten allgemeinen, günstig ausgefallenen 
Bewertung einer Lagerstätte sofort ein Generalprojekt für 
ihre Erkundung aufgestellt wird und schon vom ersten Jahr 
an die Erkundungsarbeiten nach Projekten durchgeführt 
werden, die Bestandteile des Generalplans sind. Er ist über- 
zeugt, daß bei Durchführung dieser Forderung viele der von 
ihm festgestellten Mängel leicht zu beseitigen sind. 


F. STAMMBERGER 


Der Saksagan erhielt einen neuen Laui 


Sowjetische Geologen entdeckten im Flußbett des Sak- 
sagan bei Kriwoj Rog hunderte Millionen Tonnen Eisenerz. 
Um zu verhindern, daß die zukünftigen Schächte und Tage- 
baue vom Flußwasser überflutet werden, schlugen die In- 
genieure und Wissenschaftler vor, den Fluß unter der Erde 
von den Erzvorräten abzulenken. Gegenwärtig ist ein 5 km 
langer unterirdischer Abfluß geschaffen worden, ein aus- 
betonierter Tunnel mit einem Durchmesser von 3 % m. Der Fluß 
Saksagan verläuft nunmehr viele Meter unter der Erdober- 
fläche und vereinigt sich fern vom Bergwerk mit dem Ingu- 
letz-Fluß. Gleichzeitig mit dem Tunnelbau wurden die Arbeiten 
für neue Schächte und Groß-Tagebaue in Angriff genommen. 

-T- 


Neue Funde von Eisenerz im Czenstochauer Becken (Polen) 


Erkundungsbrigaden des Czenstochauer Betriebes Geolo- 
gische Bohrungen haben unweit der Ortschaften Choron und 
Szezekaczka eisenerzführende Schichten gefunden. Auf Grund 
der von Spezialisten ausgearbeiteten Dokumentation kann 
ein großer Erzbergbaubetrieb neben der Ortschaft Choron 
angelegt werden. —X. 


me. Ta. 
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Die bisherigen Schwerpunkte der Erdölgewinnung grup- 
pieren sich im Mittleren Osten um den persischen Golf auf 
die Lagerstätten in Iran, Irak, Saudi-Arabien, Kuwait, Qatar 
und den Bahrein-Inseln. > 

Vor dem Krieg überstieg ihre gemeinsame Förderung nicht 
15 Mio t. Sie vergrößerte sich bis 1955 auf das Zehnfache und 
betrug 169 Mio t; das sind täglich 463 000 t im Durchschnitt. 
x, des gewonnenen Rohöles wird nach Europa, 4 nach den 
USA, Australien und Japan verschifft. In Tabelle 1 sind 
nach UsPpEnskAJa Entdeckungsjahr, Förderbeginn, produ- 
zierende Horizonte und Bohrlochtiefe der einzelnen Ölfelder 
zusammengestellt (Tab. 1). 


In Tabelle 2 hat die gleiche Autorin die Erdölgewinnung 
und die Erdölvorräte der arabischen Felder nach dem Stand 
des Jahres 1954 zusammengestellt, und wir haben sie noch 
für 1955 nach den Angaben HEATERS ergänzt (Tab. 2). L 


Die ‘gesamte Erdölausbeute des Mittleren Ostens wurde 
bis Mitte 1956 aus nur 23 Lagerstätten gefördert. Sie liegen 
innerhalb der Vorsenke einer Abzweigung des Alpen-Himalaja- 
Faltengürtels, die an die arabische Kontinentaltafel grenzt. 
Die Vorsenke ist 1900 km lang und bis zu 400 km breit, ihre 
Achse verläuft durch die mesopotamische Tiefebene und 
den Persischen Golf und läßt sich bis zum Südwestabhang des 
Oman-Gebirges verfolgen. 

Man kann deutlich zwei Erdölprovinzen unterscheiden, die 
iranisch-irakische vom Faltentyp und die arabische vom Tafel- 
typ. Beiden Provinzen gemeinsam sind die großen Ausmaße 
der einzelnen Lagerstätten, ihre Gebundenheit an Antiklinalen 


‚und der hohe Sättigungsgrad ihrer vorwiegend karbonatischen 


Speichergesteine. 


In der arabischen Tafel ist das Mesozoikum (Jura/Kreide) 
ölführend, im Iran/Irak hauptsächlich das Tertiär und nur 
teilweise die Oberkreide. 


af 


Iran/Irak 


Im Iran/Irak lagert über Karbonatgesteinen des Meso- 
zoikums und des Eozäns die oligozäne bis untermiozäne 
Asmari-Gruppe, die wichtigste erdölführende Schichtenfolge. 
Es treten in ihr massige, bituminöse Foraminiferenkalke auf, 
die stellenweise dolomitisiert sind und örtlich der Riffazies 


_ angehören. (Gach Saran, Kirkuk). Die Mächtigkeit der öl- 


führenden Zonen erreicht 300 bis 600 m. Über den Asmari- 
Kalken lagert diskordant die 2700 bis 3600 m, in geosynkli- 
naler Lagerung noch mächtiger werdende miozäne Fars- 
Gruppe, die sich aus Sandsteinen, Tonen, Anhydriten und 
Konglomeraten aufbaut. Über der Fars-Serie erreichen die 
kontinentalen Konglomerat-Geröllablagerungen der mioplio- 
zänen Bakhtiari-Gruppe bis 1500 m Mächtigkeit. Sie werden 
diskordant von den quartären Alluvionen der mesopotamischen 
Niederung, von Flußterrassen, Löß- und Dünensanden über- 
lagert. 


In den Kernen der 25 bis 30km langen und 4 bis 6km 
breiten Falten streichen Kalke jurassischen und kretazischen 
Alters aus, die Synklinalen sind mit Tertiärsedimenten aus- 
gefüllt. Im weiteren Abstand von den Gebirgszügen glättet 
sich das tektonische Relief, die Falten sind schwächer aus- 
geprägt und nehmen schließlich den Charakter von Kuppeln 
an. Der disharmonische Aufbau des jüngeren Faltenwurfes 
rührt von den plastischen salzführenden Ablagerungen des 
Unteren Fars her. Nach der Tiefe zu sind die Faltungen der 
subsalinaren Ölführenden asmarischen Kalke großräumiger 
und einfacher. 


Im Südwest-Iran liegen die Vorkommen Gach Saran, 
Pasanun (mit kondensiertem Gas) und Agha Jari, die von 
Haft Kel und Haft Safid, sowie die von Masjid -I- Sulaiman 
und Lali auf je einer der großen Antiklinalen, 


1) Unter obigem Titel erschien in der sowjetischen Zeitschrift 
„Erdölwirtschaft“, Februar- und März-Heft 1956, ein längerer 
Aufsatz von N. J. USPENSKAJA, den wir stark gekürzt ausgewer- 
tet haben. Die in diesem Aufsatz zur Zeit bereits überholten wirt- 
schaftlichen Angaben haben wir nach W.E. HEATER, Erdölent- 
wicklungen im Mittleren Osten und den angrenzenden Ländern 
(Bulletin of the American Association of Petroleum Geologists, Vol. 


40, 1956, S. 1633—1656) ergänzt. 


Die Erdölführung des Mitileren Ost | 


‘Rumaila und Nur Umr gehören bereits zu den Tafell 
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. Erdöllagerstätten. a 
. Präkambrium an der Oberfläche. 

. Regionales Einfallen der Schichten. = 
. Achse der Vorsenke. . == a 
. Überschiebung der Schichten. ; 

. Rohrleitungen. 


DO wre 


= EEE 4 3 z 
*) Die neu entdeckte Lagerstätte von Qum bei Teheran 
sätzlich der Karte eingefügt worden. 5 D. 


Die wichtigsten irakischen Vorkommen finden sich im ı 
lichen Teil des Landes, in der Umgebung von Mossul, 
Zeit bedeutendste Lagerstätte ist Kirkuk. Sie liegt a 
100 km langen und 3,5km breiten Antiklinale, die 
Querverwerfungen unterbrochen und in drei Kuppeln 
geteilt wird. Von diesen liefert die südöstliche Kuppe 
die Hauptausbeute. Westlich von Kirkuk liegt ein Vork 
auf einer 36km langen Antiklinale mit den vier Kı 
Qaiyarah, Najmah, Jawan und Qasab. RE 


Die im Bezirk Basra auftretenden Erdöllager Zu 


stätten der arabischen Tafel. 


provinz bestehen nur aus einem einzigen großen Lage 
den Scheitel der Falte einnimmt. Als Speichergesteine tre 
klüftige, karbonatische Schichtenkomplexe versc ede 
Alters auf. Der im Iran als Speichergestein wichtige As 
Kalkstein ist durch die Salze des Unteren Fars gut abged 
In Kirkuk ist das wichtigste Speichergestein der sogena: 
Hauptkalk von mehr als 300 m Mächtigkeit,. der Ges 
vom Eozän bis zum Unteren Fars umfaßt. Die starke Produkt 
vität der iranischen und irakischen Erdöllagerstätten hä 

von der tektonischen Zerklüftung ihrer Speichergesteine a 


Das Porenvolumen des Asmari-Kalkes beträgt im Durchse 
5 bis 10% und nur in Ausnahmefällen 15 bis 22%, abe 
Permeabilität ist sehr gering. Die Zubringerrisse, auf 
das Öl zirkuliert, sind 0,5 bis 5 mm breit. Das Kommuni 
auf den Spaltensystemen wurde im Iran bis auf 32, bei ] 
bis auf fast 100km Länge beobachtet. Ein Sondenabs 
von 3km genügt, um das Öl ohne Einwirkung auf di 
und Wasserkontakte zu gewinnen. Bei Kirkuk treten 
Riffgesteinen des Oligozäns zu den sonst üblichen Spalt 
Rissen noch durch Verkarstung entstandene Kaverne 
cet mehr als 4m Durchmesser haben und mit Öl 
sind. ~ 


stik Erdölfelder im Mittleren Osten 
sh USPENSKAJA, 19562) 


| Jahr der Produktiver Tiefe der 
| Entdeckung — ts Horizont Bohrlöcher 
x Sas 4 m 
asmarischer Kalk 300-900 
938 desgleichen 1200-1500 
1981 | 1,4 -| desgleichen 900 i. Mitt. 
| fordert seit 1945 5 ir 3 e 
Ao 1986, 10,5 | desgleichen _ | 600. Mitt. 
HE 1937s 16,1 | desgleichen ~ 1370— 2400 
| fördert seit 1945 | ag: 
I 1937 Gas | desgleichen - 71650 
| fördertseit 1938| ee 
196 2,3 | desgleichen 800-1700 
fördertseit 140 | | : 
= er Oligozän-Untermiozän | 700 
a 1954 x 
ee 19095 23,6 | Hauptkalk (Bozän- 3001200 
ae : Untermiozin) 
= 1953. - = desgleichen =. 
1954 _ desgleichen. 1000 
= ,1988 7 0,6 | Oligozän-Untermiozän 700 
fördert seit 195 | —_- 
- 1940 1,0 | Oberkreidekalke 1500 
- I fördert seit 1947° Pr 
\ 1953 0,2 | Cenoman, Unterkreide 2550 
197 | 0,1 | Kalke des Miozäns 210 —450 
1 und der Oberkreide 
19477 3,9 | Cenoman, 3150—3250 
fördert seit 1951 ; Unterkreide 
1953 < 0,1 | Unterkreide 3500 
1947 desgleichen 
1954 
| 1948 | ~28 | Arabische Zone 1800 —2300 
fordert seit 1951 | (Oberer Jura) 
EST 14 | Arabische Zone 1600—1800 
fördert seit 1951 Hadriya-Zone 2200— 2300 
; 1940 _ Arabische Zone 3000 
Hadriya-Zone 3150 
1936 v3 Bahrein-Zone 600 
(Cenoman) 
z Arabische Zone 1400—1600 
1945 ~1,7 Arabische Zone 2100—2400 
Hadriya-Zone 2700 
1949 _ Mittlerer Jura 3000 
1951 _ Sande des Cenomans a 
1954 
1938 45 Sande des Cenomans 1500 
a fördert seit 1946 
1953 al cenomane Sande, 2200 
= Unterkreidekalk 
1954 3 
1939 4,6 | Arabische Zone 2000—2300 
fördert seit 1950 
1954 
= 
in 4 1934 1.5 cenomane Kalke 600—1450 
j (Bahrein-Zone) 
Arabische Zone 


= =) Angaben nach dem Handbuch „Stat. ‘petrolifere Italiane e inter- 
nazinale”, Rom 1955, und nach Bull, Amer. Ass. Petr. Geol. Nr. 7, 1955 und 
1956; World Oil 15II 1955; 15VIIT 1954. 
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Gas gesättigt. 
Die Förderung geschieht für gewöhnlich durch eine sehr — 
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Die Speichergesteine des Erdöls lagern in 300 bis 2400 m 


Tiefe. Die produktive Fläche des Feldes von Masjid -I- Sulai- 


man ist 140 km?, die von Agha Jari 103 km?, die von Haft 
Kel 116 km? groß. Die durchschnittliche Gewinnung belief 
sich pro Sonde in Agha Jari auf 2700 tato, in Haft Kel auf 
1250 tato. Agha Jari förderte 1950 auf 15 Bohrlöchern 16 Mio 
to. Im Jahre 1955 wurden gefördert in: 


Chat Jari ne ae 12 594 857 t 

Hatte Keim st neo 2044714 t os 
Masjid -i- Sulaiman ......... 1719571 t . 
Natt: Said Em tae en 361 857 t 
DB Ee RNS oe nh Pan oe gia Cae Ne 275 857 t 
Gach Saran sets oar eee a 6 860 t 
Gesamt Truhe EEE TEE re - 17003 716 t 


Alle tiefen Lagerstätten der iranischen Felder haben mäch-. 
tige Gaskappen, die in Agha Jari 300, in Haft Safid und Pa- 
zanun 700 m Höhe erreichen. Der mit Öl gefüllte Raum ist 
300 bis 1000 und mehr m mächtig. Das Erdöl ist meistens mit 


kleine Zahl leistungsfähiger Bohrungen, die auf den meisten 
Vorkommen ringférmig um den Scheitel der Struktur angeord- 


net sind und zwar dem Wasser-Öl-Kontakt genähert. Bohr- 


löcher mittlerer Leistungsfähigkeit werden nicht in Betrieb 
genommen, sekundäre Gewinnungsverfahren sind bisher 
überflüssig. x z are 


Das Rohöl aus dem Asmari-Kalk hat das spezifische Ge- 
wicht 0,81 bis 0,84 und hat einen höheren Schwefelgehalt, 
das Rohöl von Kirkuk hat das spezifische Gewicht von 0,85 


bei einem Schwefelgehalt von 2%. Besonders schwefelreich 


ist das Rohöl von Qaiyaran (8% S, 0,95 spez. Gew.). 


Der Norden Irans ist erdölhöffig, doch findet dort keine 
Förderung statt. Im Irak konnte nach Vollendung der Öl- 
leitung Kirkuk—Port Banjas in Syrien (890 km Länge) die 


Förderung im Jahr 1954 auf 29,4 Mio t aus 77 férdernden 


Sonden gebracht werden. 80 % der Ausbeute entfiel auf Kirkuk. 


Arabien 
Der kristalline Sockel der arabischen Tafel besteht vor- 


A Sg ie th PE. EEE O, 
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wiegend aus präkambrischen Gneisen und Schiefern. Mit dem 


Perm beginnend fand auf der arabischen Tafel bis zum unteren 


Miozän eine ununterbrochene Sedimentation vorwiegend 


karbonatischer Gesteine statt, die mit Anhydriten, dunklen 
Tonen und vereinzelten Sanden wechsellagern. Die Gesamt- 
mächtigkeit der Schichtenfolge vom Ende der Trias bis zum 
Eozän beträgt im mittleren Arabien 3300 m, 5000 und mehr m 
an der Küste des Persischen Golfes. In Kuwait rechnet man 
auf Grund seismischer Messungen mit einer Mächtigkeit dieser 
Sedimentpakete von über 9000 m. 

Die arabische Tafel bildet die Flanke des arabisch-nubischen 
Schildes, die von einem Mantel fast horizontal liegender 
paläozoischer, mesozoischer und tertiärer Ablagerungen be- 
deckt wird. Man nimmt an, daß in der im Südosten Arabiens 
gelegenen Sandwüste Rub el Khali, die etwa 1200 km lang 
und 650 km breit ist, eine alte und tiefe Synklinale ausgebildet 
ist. : ee 

Durch geophysikalische Messungen sind große ausgedehnte 


‘kuppelformige und brachyantiklinale Strukturen vom Tafel- 


typus mit ebenem Scheitel und flachen Einfallen von 1 bis 7° 
erkundet worden. Die Aufwölbungen erreichen 300 bis 700 m, 
sie sind stellenweise durch Verwerfungen gestört. Das Feld 
Dammam ist 40 x 30km, Abgaig 80 x 40km (produktiv 
52 x 9km) und Ghawar 200 x 20km (produktiv 140 x 
20 km) groß. 

Die fördernden Sonden Saudi-Arabiens liegen in der Provinz 
El Chassa (s. Tafel 1). Die Bildung der arabischen Tafelstruk- 
turen begann im Jura. Aber die intensivsten Bewegungen 
fanden in der Oberkreidezeit statt, in der auch die großen 


lateralen Migrationen des Öles stattfanden, die bis ins Tertiär- 


andauerten und zu den gewaltigen Akkumulationen führten. 
Die Ergiebigkeit der arabischen Speichergesteine beruht nicht 
wie im Iran und Irak auf Klüftigkeit, sondern auf großer 
Porosität und Permeabilität. Die besten Speichereigenschaften 
haben kavernöse oolithische Kalke und schwach zementierte 
Varietäten von Muschelkalken. Charakteristisch ist das 
Vorhandensein eines gemeinsamen Niveaus des Ölspiegels für 
eine Anzahl Horizonte auf einer Struktur, auf der gewöhnlich 
Gas- oder Wasserdruck herrscht. 


Wreath 5 
IR: ee Aaa ist 


+ 


u 


& 


Pak 


a 


Zeitschrift für angewandte Geologie (1956) Heit 11/12 
554 


Tab. 29. Erdölvorräte im Mittleren Osten 
nach USPENSKAJA, ergänzt nach HEATER, 1956 


ER 
Gewinnung, Mill.t & 3 a B = 
ra, Ate 3 258 

go Olio Hq sen! 2 
8 a Fiat cl laa) B a 
= g “= ra) a 3 3 & 
& ° + wo I82|188 g Ac ae 
or) Ye) Ne} © | Dig!) UO a = 8a 
OQ ~ & oO S a s 8 & S 
rn =) ra bal 4 B 3 att cee nes u q a 
ooo oa] Bal lao 
Pslesles| 2/8 a 
Iran 9,5 | 33,5 | 3,1] 17 8 | 8z)| 1,90] 9,3 | 360 
Irak 3,9 |. 6,8 | 82,6] 35,9) 7 | 7°)| 2,00} 10,0 | 165 
Kuyait — | 17,4 | 49,4] 66,9] 1 | 185 | 3,10] 15,8 | 200 
Neutrale Zone | — = 0,91, Kae OOM 1 
Saudi-Arabien | 0,5 | 27,6 | 49,7 | 50,8| 4 | 144 | 4,80} 21,6 | 280 
Qatar = 1,6.) 8,2) G0) 1.1 6.) Ojon} — 18 


Bahrein 


po 
= 


11,44 


3) Angaben nach dem Handbuch ,,Statistische petrolifere Italiane 
e internazionale‘“, Rom 1955, und nach Bull. Amer. Ass, Petr. Geol. 
Nr. 7, 1955 und 1956; World Oil 15/II 1955; 15/VIII 1954. 


*) Im Jahre 1950. 
ı 3) Angaben für 1953. 
*) Abgerundete Zahlen. 


Die wichtigste produktive Schichtenfolge in Saudi-Arabien 
und in Qatar ist die arabische Zone des oberen Jura, die bis 
500 m mächtig wird und aus mehreren Packen poröser bzw. 
kavernöser, stellenweise dolomitisierter Kalke mit zucker- 
ähnlicher Kristallstruktur, die durch Anhydrite und Tone 
getrennt sind, besteht. In Abqaiq betrug der Tagesdurch- 
schnitt von 66 Sonden bei der Anfangsförderung 2400 t. Die 
Tiefe der Sonden liegt zwischen 1400 und 3400 m. 


Die Ausnutzung der Tiefenwärme der Erde” 


Von A. E. SWIATLOWSKLT, Moskau 
Kamtschatkische Geothermische Expedition der Ak. d. Wiss. UdSSR 


“ Der Gedanke der Errichtung eines Elektrizitätswerkes, 
das auf der Grundlage natürlichen überhitzten Dampfes 
arbeitet, wurde erstmalig in Italien verwirklicht. Die Aus- 
nützung der unterirdischen Energie wurde in Angriff genom- 
men wegen der Notwendigkeit, die Erzeugung elektrischer 
Energie zu vergrößern, ohne auf die Einfuhr fossilen Brenn- 
stoffs zurückgreifen zu müssen. Anfänglich beutete man 
natürliche Dampfaustritte an der Erdoberfläche aus, aber 
später wurde mit der industriellen Ausnützung von Dämpfen 
begonnen, die in der Tiefe durch Bohrlöcher abgezapft 
wurden. Die eigenartigen geologischen Verhältnisse in der 
Gegend von Larderello (Toscana), haben es ermöglicht, sich 
am erfolgreichsten die Hilfsquellen der Tiefenenergie zu- 
nutze zu machen. 


In den letzten Jahren wurden mehrere Elektrizitätswerke 
mit einer Gesamtleistung von etwa 265 bis 274000 kW 
gebaut, die über 300t Dampf je Stunde verbrauchen, bei 
einem Arbeitsdruck von 2 bis 5 atü. Sie liefern Energie bedeu- 
send billiger als mit Wasserkraft betriebene Elektrizitäts- 
werke. 


Die Erzeugung geothermischer Elektroenergie in Italien 
nimmt schnell zu. 1932 wurden 50 Millionen kWh gewonnen, 
1939 etwa 500 Millionen, 1948, nach Wiederherstellung der 
während des Krieges zerstörten geothermischen Elektrizitäts- 
werke, betrug die Erzeugung etwa 1000 Millionen, 1952 1800 
Millionen kWh oder 5,4% der gesamten in Italien erzeugten 
Elektroenergie. Im Jahre 1955 arbeiteten in Larderello 170 
Bohrlöcher, deren Dampf 7 Kraftwerke in Betrieb setzte. 
Sie lieferten mehr als 2 Milliarden kWh. Die Kosten für 1 kWh 
Elektroenergie betragen 1 Lira. 


Derartige Erfolge sind bei der Ausnützung der unter- 


irdischen Wärme zur Erzeugung von Elektroenergie in anderen 
Ländern noch nicht erreicht worden. 


*) Aus „Priroda‘, (russisch), Moskau, 1955, Heft 5 etwas gekürzt. 


. die ausgezeichnete Speichereigenschaften besitzen, auf 


und dünnen Tonlagen. 
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1955 wurde produktiver Kalkstein unterkretazischen . 
von etwa- 30m Mächtigkeit in Wafra entdeckt. Olreic 
auch die cenomane Folge von Kuwait, die ein Analogon 
den nubischen Sandsteinen bildet. In dem Gesamtprofil von. 
300 m Mächtigkeit beläuft sich die Mächtigkeit der Sand 


240 m. Am produktivsten ist der bis 75 m mächtig werd | 
Horizont mit wechsellagernden grobkörnigen lockeren Sand: 


Starke Unterschiede treten in den yee ae Gewi 
(0,84 bis 1,00) und im Schwefelgehalt (1 bis 10%) de 
bischen Rohöle auf, die deshalb vor dem Transport ger 
werden miissen. ER 
In Arabien wurden durch nur 17 Schürfbohrlöcher 12 große 
Erdöllagerstätten entdeckt, von denen 7 in Produktion stel 
Auf ihnen, deren sichere Vorräte auf 4,3 Milliarden t berec 
wurden, waren bis Anfang 1955 im ganzen 242 B 
niedergebracht. Von ihnen stehen 144 Sonden in Förder 
1954 erbrachte Ghawar etwa 28 und Abqaiq etwa 14 Mi 
Drei Lagerstätten, auf denen bereits 78 produktionsfä 
Sonden stehen, werden bisher in Reserve gehalten. 


Die Vorräte des Feldes Burgan in Kuwait betragen mehr 
3 Milliarden t, in 9 Betriebsjahren wurden dort insgesan 
200 Mio t gefördert. 


Die starke Steigerung der Produktion in Saudi-Arak 
war erst nach Fertigstellung der transarabischen Rohrleitur 
(1770 km Länge) vom Persischen Golf zum Mittelmeer (Lib 
non) möglich. Se 

1954 wurde Erdöl in 3000 m Tiefe im Scheichtum Abu Dehali _ 
in Oman erbohrt. 4 Be 

Gegenwärtig findet eine lebhafte Ölsuche in der Küsten- ~ 
zone von Südostarabien, in Oman, in Kuwait, in der Provinz 
Kasar von Saudi-Arabien und in der Wüste Rub el = 
statt. LE 


. 
. 


Untersuchungen zur Ausniitzung der Warmeenergie der 
Erde für die Erzeugung von Elektroenergie werden in Ja; 
Kanada, Alaska, Grönland, Chile, Salvador, Nikaragua, a 
den Azoren und Kleinen Antillen, in Neu-Seeland, Islan 
Ostafrika und einer Anzahl anderer Länder durchgeführt. 


In Kalifornien (USA) hat die Allgemeine Elektrizitäts- 
Gesellschaft 4 Bohrlöcher niedergebracht, von denen das tiefste — 
200 m Endteufe hatte. Es stellte sich heraus, daß jedes Bohr- 
loch Dampf für über 1000 kWh Elektroenergie liefern kann. — 


In größerem Umfange nützt man natürliches heißes Wasser 
aus. Die Hauptstadt Islands, Reykjavik, wird durch vulkanisch 
erwärmtes Wasser beheizt. In Japan werden heißes Was 
und Dampf in Bädern und zur Heizung benutzt. Sun 


In der UdSSR werden mehrere Kurorte (Kuldur, Taloe, 
Zaischi, Natschiki, Chodsha Obi-Garm) durch heiße Queller 
beheizt und auf ihrer Grundlage ist die Dampfwärmewirt- 
schaft organisiert, ferner sind in Tbilissi die bekannten Schw. 
felbäder zu erwähnen. (es 


Das Problem der Ausnützung natürlicher heißer Wasser 
zur Gewinnung von Elektroenergie ist im Grunde nicht ~ 
schwierig. Am einfachsten ist es, das heiße Wasser in Turbo- — 
generatoranlagen von 500 bis 700 kW, die bei niedrigem Druck 
arbeiten können, nutzbar zu machen, indem man das Tem. 
peraturgefälle zwischen heißem und kaltem “Wasser zur 
Verdampfung des heißen Wassers im Vakuum ausnützt 
Solche Anlagen brauchen beträchtliche ZufluBmengen v. 
heißem Wasser und können ebenso mit natürlichem Wass 
wie mit heißen Fabrikabwässern arbeiten. Ein wenig verwik- 
kelter ist das Problem der Ausnützung überhitzter Dämpfe 
aus der Tiefe, wie dies in Italien geschieht. Dafür verspricht - 
es größere Möglichkeiten. Die Errichtung großer Elektrizitäts- 
werke von 200 bis 300 000 kW Leistung macht die Erkundu 
bedeutender Lagerstätten überhitzten Dampfes notwendig, 
welcher unter einem Druck von mehreren Atmosphären steht. 
Das ist in vulkanischen Gegenden möglich. 


? > A: 
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TLOWSKIS / Ausnutzung der Tiefenwärme der Erde _ 


Velche wissenschaftlichen Voraussetzungen für eine der- 
e Erkundung gibt es in der Sowjetunion? Die Erdkugel 
lt ununterbrochen einen aus der Tiefe kommenden 
mestrom in die Atmosphäre aus. Die Stärke dieses Wärme- 
nes ist für die verschiedenen, sich in ihrem geologischen 
au unterscheidenden Gebiete nicht gleich und wird auf 
d von Temperaturmessungen in Bohrlöchern und 
ächten errechnet. Die Änderung der Temperatur mit 
unehmender Teufe drückt sich in der geothermischen Tiefen- 
tufe aus, d. h. der in Metern angegebenen Tiefe um die man 
er gehen muß, damit die Temperatur um 1°C steigt. Es 
ht die Vorstellung, daß sich mit 32 bis 33 m Tiefe die 
peratur im Durchschnitt um 1° C erhöht. Diese Werte er- 
; man bei Messungen hauptsächlich in Sedimentgesteinen. 
den alten kristallinen Schilden_steigt die Temperatur 
zunehmender Tiefe dreimal langsamer. Über zuverlässigs 
ben verfügen wir nur bis zu der Tiefe von 3 bis 5 km. 


Es steht fest, daß die geothermische Tiefenstufe beträcht- 
n Schwankungen im Zusammenhang mit den geolo- 
en Verhältnissen des Bezirks unterliegt. Insbesondere 
in vulkanischen Gebieten und im Bereich von Erdöl- 
rkommen (hier zum Teil infolge von biochemischen Vor- 
en) die Temperatur viele Male höher als gewöhnlich. 


In vulkanischen Gebieten erreicht die Temperatur schon 
ach: den ersten Dutzenden Metern qft mehr als 100°; an der 
"Erdoberfläche treten (bis 100°) heiße Quellen und in manchen 
Fällen auch überhitzter Dampf aus. In diesen Gebieten steigt 
die Temperatur mit zunehmender Tiefe sehr ungleichmäßig, 
und die geothermische Tiefenstufe hat in benachbarten Ab- 
"schnitten, oft in nur einigen Hundert Metern Entfernung, 
stark abweichende Größen. 


Auf den Phlegräischen Feldern (einer vulkanischen Land- 
. schaft Italiens) beträgt die geothermische Tiefenstufe auf den 
ersten 100 m Tiefe 0,7 m für 1°C. Bis zum ersten Tausend 
ifeter nimmt die geothermische Tiefenstufe im Mittel auf 5m 
‘tir 1°C zu, und im zweiten Tausend erreicht sie schon 6bis 8m 
"1°C. Also geht die Temperaturerhöhung innerhalb dieses 
bietes in mehr als 1000 m Tiefe zehnmal so langsam vor 
h, wie auf den ersten 100 m von der Erdoberfläche ab. 


 Schroffe Unterschiede der Tiefentemperaturen in einander 
enachbarten Bezirken weisen darauf hin, daß in vulkanischen 
genden die Wärmeübertragung aus den Tiefen der Erde 
der Hauptsache nicht infolge der Wärmeleitfähigkeit der 
Gesteine stattfindet, sondern durch die Verschiebung eines 

agmatischen Schmelzflusses in verhältnismäßig geringen 
Tiefen und der mit ihm verbundenen überhitzten Dämpfe 
und Wässer. 


Ein vulkanischer Ausbruch ist das Ergebnis eines bis zur 
_ Erdoberfläche gelangten Durchbruchs von Magma (Schmelz- 
fluß, bei dessen Kristallisation sich Eruptivgesteine bilden). 
_ Hervorgerufen wird dieser Durchbruch durch Vergrößerung 
des Dampfdruckes bei der Kristallisation in dem sich in der 
- Tiefe von einigen Kilometern abkühlenden Vulkanherd, 


_ Eine Vorstellung von der Energie, die in den Tiefen der 
_ Vulkane verborgen ist, geben folgende Daten: In den Jahren 
-1938 und 1939 stieß der Seitenkegel der Kljutschew-Kuppe, 
‘der Vulkan Biljukai, im Laufe von 360 Tagen ungefähr 
6 000 000 t überhitzten Dampfes aus. Bei dem Ausbruch im 
Juni 1929 warf der Vesuv innerhalb von 100 Stunden etwa 
12 Millionen m? Lava von ungefähr 1300° und über 1,5 Milli- 
arden m? Gas von 1000° Wärme aus. 


Natürlich ist die Verwertung der. Energie eines tätigen 
‘Vulkans praktisch unmöglich. Möglich jedoch ist — und es 
geschieht mit Hilfe von Bohrlöchern —, in der Tiefe die über- 
hitzten vulkanischen Dämpfe in solchen Bereichen zu erfassen, 
in denen der Dampfdruck noch nicht so gewaltig ist, daß er 
gar Ursache eines vulkanischen Ausbruchs werden könnte. 
Es wurde berechnet, daß der Vesuv in einer Sekunde 2000 m? 
- auf 600° erhitzten Wasserdampf ausscheidet. 


- In Lärderello wird durch eine Anzahl Bohrlöcher aus 250 m 
Tiefe überhitzter Dampf von etwa 140 bis 230° Wärme unter 
2 bis 6 atü und in Einzelfällen bis 14 atü Druck an die Ober- 
fläche geleitet. Eines dieser Bohrlöcher liefert etwa 220 bis 
250 000 kg Dampf je Stunde. Auf den Phlegräischen Feldern 
‘haben Bohrlöcher die Tiefe von 1840 m erreicht und sind in die 
Zone der Temperaturen um 300° eingetreten. Man rechnet 
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hier damit, in nächster Zeit große Mengen Heißdampf zu 
gewinnen. 


Auf der Nordinsel Neuseelands wurde 1948 mit Erkundungs- 
bohrungen auf überhitzten Dampf begonnen. In einem vulka- 
nischen Gebiet nördlich des Taupo-Sees beim Austritt heißer 
Quellen ist ein Elektrizitätswerk von 40 000 kW Leistung 
geplant, die später auf zunächst 134 000 kW erhöht werden 
soll. 


Die Vorkommen überhitzten Dampfes in vulkanischen 
Gebieten befinden sich dort, wo in der Teufe ein unter- 
irdisches Magmabecken liegt, das in der Erstarrung begriffen 
ist. Hierbei zirkulieren die flüchtigen, sehr beweglichen mag- 
matischen Dämpfe auf Spalten und verflüchtigen sich aus 
dem Becken. Beim Aufsteigen zur Erdoberfläche können sich 
diese überhitzten Gase und Wasserdämpfe in Spalten ansam- 
meln, die von undurchlässigen Gesteinen (z. T. von Tonen) 
in geringen Tiefen überdeckt sind. In solchen Heißdampf- 
„Fallen“ bilden sich die ‚natürlichen Dampfkessel‘‘, die fort- 
laufend von der Tiefe her, aus dem Herde, weiter gespeist 
werden. Ungeachtet des Dampfverlustes durch das Gesteins- 
dach stellen sich in ihnen daher Druck und Temperatur auf 
konstante Größen ein. 


In der Nachbarschaft von Vulkanen beobachtet man oft 
reichliche Austritte von heißen Wässern und Dämpfen, die 
sich durch Spalten in den Schichten der lockeren vulkanischen 
Gesteine hindurchdrücken. Derartige Gegenden kann man mit 
einem gesprungenen Dampfkessel vergleichen, der seine 
Energie nutzlos vergeudet. Es ist zweckmäßig, nach unter- 
irdischen heißen Dämpfen erst in einiger Entfernung von 
tätigen Vulkanen zu suchen, in Gegenden mit festerem Dach 
von Sedimentgesteinen über den Vulkanherden. 


In der Sowjetunion wird die Suche nach Lagerstätten von 
überhitztem Dampf vom Laboratorium für Vulkanologie 
der Akademie der Wissenschaften der UdSSR in Kamt- 
schatka und auf den Kurilen-Inseln durchgeführt. Es ist 
beabsichtigt, in einer Reihe von Bezirken Bohrungen zur 
Erkundung der Struktur niederzubringen. 


Die Suche nach Quellen geothermischer Energie ist auch 
für andere Gebiete der UdSSR zu empfehlen — im Gebiete der 
Vorgebirgserhebungen des Kaukasus (Gegenden von Maikop, 
Mineralowodsk, Naltschik, Stawropol u.a.), in den trans- 
kaukasischen Republiken und in einigen Bezirken Mittel- 
asiens und des Fernen Ostens. Die Senken und Randzonen 
der alpinen Gebirgssysteme und die Binnensenken enthalten 
große Becken artesisch gespannter heißer Wasser, deren 
Vorräte sich lebhaft erneuern. Solche unter Spannung ste- 
henden warmen Quellen können die Warmwasserheizung 
für die großen Städte und Kurorte dieser Gegenden sichern 
(Tbilissi, Grosny, Maikop, Zchaltubo, Petropawlowsk auf 
Kamtschatka u.a.). Das geothermische Problem umfaßt 
einen weiten Kreis wissenschaftlicher und praktischer Fragen 
der Geologie, Hydrogeologie, Geophysik, Geochemie und 
anderer Wissenschaften. i 


Große praktische Erfolge auf dem Gebiete der Ausnützung 
der Tiefenwärme zur Energiegewinnung sind nur möglich bei 
Vereinigung der schöpferischen Anstrengungen von Gelehrten 
und Ingenieuren und Anwendung der modernsten Technik. 
An der Spitze der experimentellen Arbeiten und der Koordi- 
nation der von den verschiedenen Institutionen ausgeführten 
Untersuchungen müssen maßgebende Gelehrte stehen. Zur 
Erlangung allgemeinerer Kenntnisse über die geothermischen 
Verhältnisse im Gebiete der UdSSR müssen unbedingt 
geothermische Messungen in allen Tiefbohrlöchern vorge- 
nommen werden. 


Auibau des petrochemisthen Industriezweiges in Kanada 


Besonders aktiv auf dem petrochemischen Sektor ist die 
Shell Oil Co. of Canada, die in ihrer Anlage in Montreal unter 
anderem Isopropyl-Alkohol und Azeton erzeugt und dort in 
Kürze auch die Fabrikation von Ketonen und Butylalkohol 
aufnehmen wird. Die Kapazität der hierfür noch im Bau be- 
findlichen Anlage wird groß genug sein, um den gesamten Be- 
darf des Landes in diesen beiden Produkten, die zur Zeit noch 
importiert werden müssen, decken zu können. In Jumping 
Pound produziert die Shell Schwefel durch Verarbeitun 
saurer, stark schwefelhaltiger Erdgase. E. 
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Neue Arbeitsanweisungen fiir die geol 
Von Dr. Fritz Stock, Koordinierender Geologe der Staatlichen Geologischen 


In Auswertung des 25. Plenums des Zentralkomitees. 


der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands forderte 
der Leiter der Staatlichen Geologischen Kommission?) 
durch „klare Instruktionen die Kernbearbeitung, die 
Probenahme und Bemusterung sowie die gesamte 
Dokumentation“ zu verbessern. In kollektiver Arbeit, 
vor allem der Zentralgeologen und der Zentralen Vor- 
ratskommission, sind entsprechend dieser Forderung die 
beiden nachstehend veröffentlichten Arbeitsanweisungen 
über „Kernentnahme und Kernbehandlung bei geolo- 
gischen Erkundungsbohrungen“ und „Felddokumentation 
geologischer Erkundungsarbeiten“ entstanden. 

Da sich die Autoren bewußt waren, daß diese An- 
weisungen für die wissenschaftliche Arbeit neu sind, 
wurden sie als „vorläufige“ gekennzeichnet. Nach an- 
gemessener Frist ihrer Anwendung in der Praxis wird 
sich herausstellen, welche Teile verbesserungs- und er- 
gänzungsbedürftig sind. Auf jeden Fall aber bedeuten 
diese Anweisungen einen Schritt vorwärts zur Ver- 


besserung der Qualität der geologischen Erkundungs- — 


arbeiten, ermöglichen sie, das subjektive Element in der 
Bearbeitung einzuschränken und sind darüber hinaus 
gleichzeitig ein wichtiges Lehrmittel für unsere jungen, 


.von der Hochschule kommenden Geologen, die im bis- 


bei geologischen Erkundungsbohrungen 


Inhaltsübersicht 
1. Allgemeines 
2. Kernentnahme 
3. Kerneinordnung f 
4. Beschriftung von Kernkisten und Kernetiketten 
5. Kernaufbewahrung 


1. Allgemeines 


Der Bohrkern ist bei allen geologischen Erkundungs- 
arbeiten, die mit Hilfe von Bohrungen durchgeführt 
werden, die wichtigste Grundlage für die wissenschaft- 
liche Bearbeitung und Bewertung der Lagerstätte. Des- 
halb sind alle geologischen Erkundungsbohrungen als 
Kernbohrungen zu planen. Dort, wo auf Kerngewinn 
aus geologischen oder anderen Gründen verzichtet werden 
kann, sind kernlose Bohrungen oder kernlose Teil- 
strecken einer Bohrung im geologischen Projekt bzw. 


Situationsbericht zu begründen und vom Zentralgeologen ° 


der StGK ausdrücklich zu bestätigen. 


Sorgfältige Behandlung, Bearbeitung und Aufbewahrung 
der Kerne sind notwendig. Von den verantwortlichen 
Bohringenieuren bzw. Gebietsbohrmeistern und Objekt- 
geologen ist die Durchführung der in dieser Anweisung 
festgelegten Vorschriften zu überwachen (entsprechende 
Teile dieser Anweisung können für Schappenbohrungen 
sinngemäß in Anwendung gebracht werden). In gewissen 
Fällen verliert ein Teil der gewonnenen Bohrkerne nach 
der geologischen Bearbeitung seine Bedeutung und recht- 
fertigt nicht die Kosten der weiteren Aufbewahrung. 
Überflüssig gewordener Kern erschwert außerdem die 
sachgemäße Aufbewahrung derjenigen Kerne, die prak- 
tischen und wissenschaftlichen Dauerwert besitzen. In 
solchen Fällen kann er reduziert bzw. beseitigt werden, 
wobei die Punkte 3.7 und 3.8 der Anweisung über geo- 
logische Felddokumentation zu beachten sind. 


1.2 


besser als bisher gerecht zu werden. 
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ssion 
herigen Lehrplan kaum in derart sy 
mit diesen Problemen der Erkundung 


wurden. EIER 
Wünschenswert wäre, wenn die 
Anweisungen nicht nur auf den B 
Geologischen Kommission beschränkt bli 
ebenfalls von der berghautreibenden Ind 
betriebsgeologischen Arbeiten verwendet ı 
könnte auch die Arbeit der Zentralen 
mission erleichtert werden und der Kreis, 
sammeln kann, wäre wesentlich größer. ee 


Diese beiden Anweisungen sind nur die 
einer Reihe weiterer, deren textliche Ge 
noch im Bereich der Diskussion befindet. 
geschaffene Werk von Anweisungen, die bere 
handene einheitliche Vorratsklassifikation und die D 
in Ausarbeitung befindlichen Instruktionen der Zentral 
Vorratskommission sind als ein Ganzes aufzufassen, ¢ 


1) NEUMANN, K.: Die geologische Erkundung im 
1956. — Ztschr. f. angew. Geol., 2, S. 1—2, Berlin 1956. — 


1.3 Die gegenwärtig geübte Kernentnahme und Kerr 
beitung entsprechen weder den Anforderungen, « 
unsere geologischen Erkundungsarbeiten im Inte e 
einer sachgemäßen Dokumentation gestellt 
noch den Vorschriften der Zentralen Vorratsk 


2. Kernentnahme : weet: 


Die Kernentnahme aus dem Kernrohr hat mi 
und Umsicht zu geschehen. Es muß gewährleistet si 
daß der gezogene Kern nach seiner Entnahı 
ständig und in richtiger Felge vorliegt. 


"Für die sachgemäße Durchführung der Ker 


ist der schichtführende Bohrmeister bzw. S 
verantwortlich, der den Kern gezogen hat. 


2.3 Die Herausnahme des Kerns aus freihängendem Kernre 
und ohne Verwendung einer Kernauffangrinne ist unt 


sagt. 


2.4 Die Kernauffangrinne besteht aus Boden, Seiter 
bunden sind. Die Länge der Rinne muß der 
Lange eines Kernmarsches entsprechen, ihre Bre 
die bequeme Einführung des Kernrohres gestatte 


mit seinem unteren Ende in die Kernauffangri 
geführt, wobei das Kernrohrende mit der Verschlußw 
der Kernauffangrinne beinahe in Berührung gebra 
wird. Sn 
Das Kernrohr wird an seinem Kopfende leicht : 
und vorsichtig zurückgezogen, ohne daß das K 
ende aus der Kernauffangrinne entfernt wird. 
2.53 Falls der Kern nicht selbstgängig ist, wird 
Klopfen an das Kernrohr öder mit Hilfe ein 


2.52 


Hee inne he ofa en. 
e Weise der Kern eine in Ye son. 
erführt worden ist, wird er hierin mit 
; abgespült, — sofern dem keine anders- 
on entgegenstehen. 


samte gezogene Kernmaterial mine sorgfaltig in 
kisten eingeordnet werden. Sie sollen ausreichende 
eit besitzen, möglichst dicht sein und in ihren 
dem Kerndurchmesser entsprechen. Bei 
urchmesser bis zu 90 mm können in einer 


ge getrennt _ einer ae 
n. Dabei sollen im Interesse einer normalen 


6m nicht überschreiten. Die Höhe soll dem 


ro Kernkiste auch beim Transport unbeweg- 
Cisten liegen bleibt. - 


on, . Reihenfölge und | Richtung. der Kernstücke 
n ihrer Lage im Kernrohr entsprechen, d.h. der 
aus der Bohrkrone muß am Ende des Kernmarsches 
n: Kleinere Kernstücke müssen lagerichtig eingefügt 


sie aufmerksam zu machen. Für die ordnungsgemäße 
Einordnung des Kernes und Beschriftung des Etiketts 
(vgl. unten) ist der Schichtführer bzw. Schichtbohr- 
er verantwortlich, der den Kern gezogen hat. 


1. om eee des Objektes und 
Nummer der Bohrung (laut Katalog), 


2. Fortlaufende Nummer der Kernkiste 
dieser Bohrung. 

¥  Anfangs- und Endtenfe des Bohr- 

“  abschnittes, für den der Kern gezogen 

re 


nk Hälfte: z 


L an in der der Kern in der Kernkiste eee 
obei der Pfeil in Bohrrichtung weist. Ein kleiner Pfeil 
mkrecht auf den Kistenrand stehend bezeichnet ggf. 
telle, an der ein Kernmarsch zu Ende ist. Hier wird 
ein Holzbrettchen (= Kernetikett) eingefügt und mit 
2 den. Daten des Kernes versehen (vgl. 4.6 und folgende). 


) ‘Kernetiketts sind auch dann einzufiigen, wenn das 
Ende eines Kernes mit dem Ende der Kernkiste zu- 
sammenfallt. Der Beginn eines neuen Kernmarsches 
wird unmittelbar an das Brettchen gelegt, auf dem die 
Fe Daten für den vorhergehenden Kern eingetragen sind. 


-05 Die Beschriftung des Brettchens (Kernetikett) erfolgt 
__ mit witterungsbeständigem Schreibstift. Die Verwendung 

von Tinte ist untersagt. Das einseitig beschriebene Kern. 
etikett hat mit seiner Schriftseite auf den zugehörigen 
Kern zu zeigen. Bei schmierendem Kernmaterial ist die 
Eee durch en Maßnahmen zu schützen. 


x Pe ininer der ae Datum = Arbeitsschicht 
3 he od. sonst. Bezeichnung 
- Kernmarsch von Teufe bis Teufe 


Be Länge des gewonnenen Kerns 

$ _ Unterschrift des Schichtführers, der den Kern gezogen 
Er: _ hat. 

4.07 Wenn ein Schichtführer den in der vorhergehenden 
"Arbeitsschicht gebohrten Kern zieht, unterschreibt er 
> und nicht der Saat ta a der den durchteuften Ab- 


= gen gebokit hat. 


ce 


glichkeit der Kernkisten ihre Länge 1m und ihre ° 


werden. In Zweifelsfällen ist der bearbeitende Geologe 
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A Wenn überhaupt kein Kern gezogen wird, muß trotzdem 


ein Etikett über die durchteufte Kernstrecke (Kernlänge: 
0,0 m) in die Kernkiste gelegt werden. 


4.09 Wenn beim Kernziehen der Kern erst nach mehrmaligem 
Einfahren gezogen werden kann, muß für jedes Einfahren 
des Gestänges ein Kernetikett in die Kernkiste gelegt 
werden (Kernmarsch: 0,0 m). 


4.10 Wenn beim Einfahren auf Restkern gestoßen wird, ist 
der Bohrmeister verpflichtet, seine Beobachtungen hier- 
_ über im Bohrjournal festzuhalten. 


4.11 Wenn beim Kernziehen zusammen mit dem Kern der 
zuletzt durchteuften Bohrstrecke ein Restkern des vor- 


hergehenden Kernmarsches gezogen wird (d.h. Kern- 


länge größer als Kernmarsch), darf dieser Kern nach- © 


träglich nicht vor dem letzten Kernetikett in der Kern- 
kiste eingeordnet werden, sondern nur so wie er gezogen 
wurde. Die Umrechnung des Kerngewinns nimmt allein 
der geologische Bearbeiter des Objektes vor. - 


4.12 Kann der Kern eines Bohrintervalls nicht in einer Kern- 
kiste untergebracht werden, so sind in die benötigten 


Kernkisten Zwischenetiketts zu legen mit der Aufschrift: 


Zwischenetikett 
Teufe von bis m 
des Kernmarsches m mr 


bis 


4.13 Wenn bei einer Kontrollteufenmessung (vgl. Anweisung 
für Felddokumentation —-3.4) ein Teufenunterschied im — 


Vergleich zur Angabe des Bohrjournals festgestellt wird, 
so ist das entsprechende Kernetikett mit zwei Diagonal- 
strichen zu durchkreuzen, ohne seine Beschriftung un- 
leserlich zu machen. Auf der Rückseite des Kernetiketts 
wird eingetragen: 


Kontrollmessung (neue Teufenangabe) 
Datum Unterschrift _ 


Eine gleiche Eintragung erfolgt in das Bohrjournal. 


4.14 Im nächsten Kernetikett wird von dieser neuen Teufe als 


Beginn des Bohrintervalls ausgegangen. 


4.15 
Bohrschlamm ebenfalls Holzetiketts einzulegen. Hierauf 
ist die entnommene Schlammenge anzugeben und die. 
Art des Bohrguts, ob es sich um Sandfänger- oder Spül- 
proben handelt und'ob sie ausgewaschen worden sind. 


4.16 Bei bereits in Verwendung gewesenen Kernkisten und 


Kernetiketten sind alte Beschriftungen vor der Wieder- — 


benutzung zu entfernen. Der Bohrmeister ist dafür ver- 


antwortlich, daß Kernkisten und Kernetiketts in aus- — PX, 
reichender Menge auf der Bohrung vorhanden sind. Ihre 


für die Beschriftung vorgesehenen Teile müssen geglättet 
(abgehobelt) sein. 


5.  Kernauibewahrung 


Auf jeder Bohrung dürfen nicht mehr als 5 (bei schwieri- 
ger zu bohrenden Gesteinen) oder 10 (bei leichter Bohr- 
fähigkeit der Gesteine) gefüllte Kernkisten unverschlossen 
aufbewahrt werden. Alle gefüllten und beschrifteten 
Kernkisten sind mit ihren Deckeln zu verschließen und 
zur Kernbearbeitungsbaracke (Geologen-Baracke) zu 


überführen. Verantwortlich hierfür ist VEB Geologische ; 


Bohrungen. 


Innerhalb und außerhalb der Bohrstelle sind gefüllte 
Kernkisten gegen Witterungseinfluß, sonstige Beschädi- 
gungen und Zugriff Unberechtigter geschützt aufzu- 


bewahren. Beim Fehlen einer besonderen Kernbaracke 


ist dafür zu sorgen, daß weder Bodenfeuchtigkeit noch 
Witterungseinflüsse das Kernmaterial beeinträchtigen 
‘können. 

Die Kernkisten sind stets aufeinander (nicht zu viele) 
und in der Reihenfolge der Teufen (gesondert für jede 
Bohrung) nebeneinander zu stellen. Die beschriftete 
Stirnseite der Kernkiste muß gut sichtbar sein. Bei 
großer Kernkistenanzahl muß zwischen den Kernkisten- 
reihen ausreichend Platz sein, um jede beliebige Kern- 
kiste aus dem Kistenstapel entnehmen zu können. 


Der zur Aufbewahrung bestimmte Kern ist nach seiner 
Bearbeitung in einem zentralen Magazin zu lagern und 
dem Kernlagerverwalter gegen Unterschrift zu übergeben, 


5.2 


5.3 


fe ntl 
det = 


Bei Bohrschlammentnahme sind nach dem gesammelten | 
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Pe 
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5.4 In jeder zentralen Kernbaracke sind ein Kistenkatalog 


in Lageplan der Kernkisten zu führen, die stets auf 
ee "iene zu halten sind und schnelle Übersicht 
gewährleisten müssen. 
5.5 Bei den Kernbaracken sind die Brandschutzbestimmun- 
gen besonders sorgfältig zu beachten. 


5.6 Das Kernmaterial aus geologischen Erkundungsbohrun- 
gen, an die sich eine Lagerstättenübergabe schließt, ist 
bis zur Bestätigung der Vorräte durch die Zentrale 
Vorratskommission aufzubewahren. Nach erfolgter Be- 
stätigung der Vorräte darf der Kern bei vorliegender 
Genehmigung der HA Geologie der StGK beseitigt 
werden. 

5.7 Zur Entlastung der zentralen Kernmagazine von bedeu- 
tungslos gewordenem Kern muß alljährlich eine Inventur 
der aufbewahrten Kernvorräte und Kernkisten erfolgen. 
Nach der Inventur machen der Objektgeologe und der 
Lagerverwalter der Kernbaracke der StGK Vorschläge 
“über die weitere Aufbewahrung von Kernmaterial bzw. 
über die Reduzierung oder die Beseitigung der Kerne aus 


Vorläuiige Arbeitsanweisung | 
zur Felddokumentation geologischer Erkundungsarbeiten | 


Inhaltsübersicht 


. Vorbemerkungen 
. Allgemeine Anweisungen 
2.1 Bezeichnung und Katalogisierung der geologischen 
* Erkundungsarbeiten 
2.2 Protokolle über Einweisung und Einstellung der 
geologischen Erkundungsarbeiten 
3. Geologische Dokumentation von Erkundungsbohrungen 
3.1 Führung von geologischen Journalen 
3.2 Schichtenbeschreibung 
3.3 Kernaufnahme 
3.4 Kontrollteufenmessungen und Endteufenbestimmung 
3.5 Bohrkernbearbeitung 
3.6 Geologische Dokumentation des Bohrkerns 
3.7 Bohrkernreduzierung 
3.8 Bohrkernbeseitigung 
3.9 Säulenprofile : 
4. Geologische Dokumentation bergmännischer Erkundungs- 
arbeiten 
4.1 Allgemeine Anweisungen 
4.2 Kartierung von Schurfgräben und Schurfschächten 
4.3 Kartierung horizontaler und geneigter bergmännischer 
Arbeiten 
5. Sammeldokumente 


De 


Verzeichnis der Anlagen*) 
1. Formblatt 1 — Katalog der geologischen Erkundungs- 
arbeiten 
2. Formblatt 2 — Einweisungsprotokoll für Ansatz geologi- 
x scher Erkundungsarbeiten 
3. Formblatt 3 — Einstellungsprotokoll für geologische 
Erkundungsbohrungen : 
4. Formblatt 4 — Schichtenbeschreibung für geologische 
Erkundungsbohrungen 
5. Formblatt 5 — Kernaufnahme für geologische Erkun- 
dungsbohrungen 


‚6. Formblatt 6 — Schichtenbeschreibung für bergmannische 


geologische Erkundungsarbeiten 
7. Formblatt 7 — Säulenprofil — Ausschnitt aus einer Erdöl- 
bohrung 


8. Formblatt 8 — Säulenprofil — Ausschnitt aus einer Stein- 
kohlebohrung 


1. Vorbemerkungen 


Die geologische Felddokumentation umfaßt das systema- 
tische Festhalten aller Beobachtungen, die bei geologischen 
Erkundungsarbeiten gemacht werden können und zur Charak- 
teristik der Untersuchungsobjekte dienen. 


*) Die Anlagen werden hier aus Platzmangel nicht veröffentlicht. 


Bohrungen, von denen eine weitere Aufbewahrung 
Kernmaterials nicht gerechtfertigt erscheint. 
5.8 Bedeutungslos gewordener Kern: muß, soweit er ni 
zum Verfüllen des Bohrlochs verwendet werde 
derart in der Erde vergraben werden, daß er nicht m 
zugänglich ist. Es ist unzulässig, Bohrkerne nur mit Erd 
Bohrschlamm usw. zuzuschütten, ohne vorher ei 
genügend tiefe Grube ausgehoben zu haben. Auf Acke 
flächen muß sie unter der Tiefe der ortsüblichen - 
sohle liegen. Die ordnungsgemäße Beseitigung des R 
kerns ist im Einstellungsprotokoll unter Punkt 10 m 
vermerken. + aes 
Die vorstehende Anweisung fiir Kernentnahme und K 
behandlung tritt am 1. September 1956 in Kraft. Alle frühe 
Anweisungen gleichgerichteten Inhalts werden hiermit au 
Kraft gesetzt. a as 
Staatliche Geologische Kommis 
Der Leiter | 
NEUMANN 


u { 
Die Bedeutung der geologischen Felddokumentation be- 7 
steht darin, daß alle Tatsachen festgehalten werden, die im 
Verlaufe einzelner geologischer Arbeiten beobachtet werden, — 
da zu deren nochmaliger Beobachtung meist die Wiederhol 
dieser geologischen Arbeiten erforderlich ist. Weil allgeme 
geologische Schlußfolgerungen fast stets erst nach Absch 
der einen oder anderen Arbeit gemacht werden können, « 
wenn die Prüfung der zugrunde gelegten Beobachtung: 
meist schon unmöglich ist, wird die eindeutige und sach 
richtige Festhaltung aller geologischen "Beobachtungen | 
Prozesse der Erkundung zur Notwendigkeit. 


Darüber hinaus kommt es nichtnur darauf an, aufzuzeichn 
sondern auch darauf, die Beobachtungen dokumentarisch 
belegen. “aut 


Die geolagischen Dokumente, die in ihrer Gesamtheit 
geologische Felddokumentation ausmachen, gliedern sich in 
folgende Gruppen: Pa 


1. Gesteinsmaterial 

2. Schriftliche Aufzeichnungen 
3. Tabellen 
4. Graphisches Material. 


\ A 


Diese Gruppen kennzeichnen gleichzeitig die vier wes 
lichen Arbeitsvorgänge, die bei der geologischen Dokumen- 
tierung zu organisieren sind: ~ 
1. Sammlung, Systematisieruag und Untersuchung von 

steinsproben, Stufen, Hand- und Belegstücken, Bo 

kernen, Bohrschlamm usw. m 
2. Beschreibung (eines Aufschlusses, Bohrkerns, Hand- oder 

Belegstückes usw.) der Beobachtungen in Feld- und Tag 

büchern. . = 
3. Führung von Journalen für die einzelnen Objekte 

hierbei: | ; 

Führung von Journalen der Bemusterung der Bohrkern 

Zusammenstellung der Analysen usw. in Tabellen un 

Diagrammen sowie ven Verzeichnissen durchgeführ: 

Arbeiten und geologischer Beobachtungen. ‘2 
4. Anfertigung von Skizzen, Zeichnungen, geologischen R: 

Photographien, Karten, Plänen, Bohrprofilen usw. _ 


2. Allgemeine Anweisungen 


2.1 Bezeichnung und Katalogisierung der geologischen Erku 
dungsarbeiten 
2.11 Alle anfallenden Erkundungsarbeiten auf einer La: 
stätte werden nach folgenden Aufschlußgruppen zu- 
sammengefaßt und mit den angegebenen Kurzbezeich- 

nungen versehen: re ns 
1. Bohrungen . Fa. ian 7 EB 
2:Schürferaben 12 sn ne 


3. . Schu. und Brkundungschächte Sch 
Aa Stollen’ fyi, RR MAD 


Innerhalb er sap Welles die mand 
‚arbeiten mit fortlaufenden Nummern versehen derart, 
daß sich für gleichartige Arbeiten keine Nummer 
wiederholt. 


Erkundungsarbeiten, die auf Stollen, Schürfen oder 
_Erkundungsschichten angesetzt werden, erhalten fort- 
laufende Numerierung für jeden Horizont bzw. jede 
a oder Sohle (gerechnet von der Erdoberfläche 
aus 
Wenn horizontale Arbeiten aus einem Aufschluß 
2 (Stollen oder Schacht) angesetzt werden, erhalten sie 
eine zusätzliche Bezeichnung durch Angabe der Hinımels- 
__ riehtung und (oder) des. Mineralkörpers (z.B. Schacht II, 
30 m-Sohle, Flöz „Hoffnung“, NW-Strecke). Ebenso 
werden Orte, Querschlage, Hochbrüche, Blindschächte 
usw. aus Strecken und Stollen nach Arbeitsart in der 
zeitlichen Reihenfolge ihrer Auffahrung nach Feldesteilen 
= ‘oder Lagerstättenabschnitten fortlaufend numeriert. 
_ Zwischengelegte gleichartige Grubenbaue sind durch 
Buchstaben zum Vorangegangenen zu bezeichnen (z. B. 
 Q-—11,11a,11b, 12). 
2.1: Die Bezeichnung der geologischen Erkundungsarbeit und 
_ ibre Numerierung hat nicht später als zu Beginn ihrer 
n  Auffahrung zu erfolgen und ist in den zu führenden 
Katalog der geologischen Erkundungsarbeiten (vgl. 
- Formblatt 1) einzutragen. Andere als in den Katalog 
eingetragene Bezeichnungen sind unzulässig. Eine 
spätere Umbenennung oder Veränderung ihrer Nummer 
ist nicht gestattet. 


.13 Alle geologischen Erkundungsarbeiten sind unmittelbar 
nach ihrem Ansatz oder dem Beginn ihrer Auffahrung in 
entsprechende topographische oder markscheiderische 
Pläne einzutragen. Diese Eintragungen müssen mit denen 
im Katalog übereinstimmen. Lagepläne der geologischen 
- Erkundungsarbeiten sind eines der wichtigsten Doku- 
mente der Objekt- oder Arbeitsgruppe. Für ihre recht- 
_ zeitige und sachlich richtige Aufstellung ist der leitende 
_ Geologe der Arbeits- oder Objektgruppe verantwortlich. 


2.14 Der Maßstab des Planes hängt von der räumlichen Aus- 
. dehnung des Erkundungsgebietes, dem Erkundungsgrad 
in der Lagerstätte und der Kompliziertheit ihrer Form 
ab. In allen Fallen muß er den in den Anweisungen der 
. ZVK gestellten Forderungen entsprechen. Für Unter- 
 tagerisse sind die Maßstäbe 1:100, 1:200, 1:250 oder 
1:500 zu wählen. 

‘In den Lageplan der geolo,ischen Erkunduogsarbeiten 
müssen außerdem eingetragen werden: 


1, alle Ausbisse des mineralischen Rohstoffes und wich- 

tiger stratigraphischer Horizonte (Leitschicht) der 

_  @esteine innerhalb der zu erkundenden Fläche; 

2. die wichtig sten tektonischen Linien und Zonen; 

3. wesentliche geophysikalische Angaben, 

die die Lage und Richtung der geologischen Erkun- 

; dung bestimmen. 

2. 15 Der Übergang von Plänen und Karten im kleinen Maß- 

© stab zu solchen im Großmaßstab kann nur nach Neu- 

fertigung im Großmaßstab erfolgen. Mechanische Ver- 
größerung von Plänen und Karten kleinen Maßstabs ist 
unzulässig. 

Eine Ausnahme bilden Lagerstätten der Steine und 

Be "Erden. Hier sind mechanische Vergößerungen zulässig, 
wenn der Zentralgeologe ihre Neufertigung nicht an- 

weist. 

2. 16 ee und Lageplan bilden ein Ganzes. Die Führung 
des Kataloges (vgl. Formblatt 1) ist einem bestimmten 

Mitarbeiter der Arbeitsgruppe zu übertragen, der die 

-  termingerechte und sachlichrichtige Eintragung über- 

- > nimmt. Der leitende Geologe der Arbeits- oder Objekt- 

gruppe ist verpflichtet, diese Hintragungen laufend zu 

überprüfen und ihre Richtigkeit unterschriftlich zu 

bestätigen. 


2.2 Protokolle über Einweisung und Einstellung der geolo- 
gischen Erkundungsarbeiten 


2.21 Bei allen geologischen Erkundungsarbeiten, die einen 
Kosicnaufgand von mehr als 10000,— DM ergeben, und 


re] en el m » i * Res | 
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allen maschinellen Bohrungen müssen bei ihrem Ansatz 
Protokolle aufgestellt werden über Ort, Zeit und Art, 
wie der Ansatzpunkt vom Projekt ins Gelände über- 
tragen und dort vermarkt wurde. Für Bohrungen und 
Schächte siehe Anlage Formblait 2, für untertägige 
bergmännische Arbeiten ist das Protokoll formlos. 


2.22 Wena beim Ansatzpunkt im Gelände Abweichungen von 


den im bestätigten Projekt vorgeschriebenen Schlag- 
kreis zugelassen werden mußten, ist dem Protokoll eine 
Erklärung des Geologen über die vorgenommene Ab- 
weichung beizufügen, in der Art, Umfang und Gründe 
für diese Abweichung von ihm dargelegt werden. 


2.23 Das Protokoll unterschreiben der Objektgeologe, ‘der 


Steiger oder verantwortliche Bohrmeister bzw. Bohr- 
inspektor und nach en der Topograph oder 
sein Stellvertreter. 


2.24 Unmittelbar nach der Enkekheidung über Einstellung 


einer maschinellen Bohrung oder einer bergmännischen 
Arbeit ist ein Einstellungsprotokoll zu fertigen (Form- 
blatt 3). Wenn dabei die im Projekt vorgesehene Teufe 
usw. oder die geologischen Ergebnisse nicht dem geolo- 
gischen Ziel entsprechen, ist der Akte eine Erklärung des 
Objektgeologen beizufügen, in der die Gründe für die 
Einstellung der geologischen Erkundungsarbeiten fest- 
gelegt werden. Geologische Erkundungsarbeiteu (Boh- 
rungen und bergmännische Arbeiten) dürfen aus tech- 


‘nischen Gründen nicht ohne Wissen des verantwort- 


lichen Chef- und (oder) Zentralgeologen und nur mit 
Genehmigung der HA Technik eingestellt werden. 


3. Geologische Dokumentation von Bohrungen 
3.1 Führung von geologischen Journalen 
3.11 Bei Beginn jeder maschinellen Bohrung ist ein geolo- 


gisches Journal für diese Bohrung anzulegen. 


3.12 Die Titelseite des Journals enthält: 


1. Bezeichnung der Bohrung 


2. Koordinaten und Höhe über NN (Angaben dürfen 
nachträglich eingetragen werden) 

3. Beginn der Bohrarbeiten (Erster Bohrtag) 

4. Beendigung (Einstellung) der Bohrung 
Bobrtag) 

5. Aufgabe (Ziel) der Bohrung (z. B. Erkundung auf 
Steinkohle) 

6. Bezeichnung und Typ des Bohrgerätes und der 
Pumpen 

7. Bohrmethode 

8. Anfangs- und Enddurchmesser der Bohrkrone bzw. 
des Meißels. 


(Letzter 


3.13 Der Inhalt des Beolerhen Journals besteht aus jolgon: 


den Textteilen: 


01. Ausführliches Schichtenverzeichnis (als Hauptteil) 

02. Kernaufnahme 

03. Verzeichnis aller genommenen Hand- und Belegstücke 
und Schliffsplitter für petrographische Zwecke nach 
Tiefenangaben 

04. Verzeichnis. der angefertigten Dünnschliffe mit An- 
gabe des Aufbewahrungsortes 

05. Verzeichnis der angefertigten Anschliffe mit Angabe 
des Aufbewahrung sortes 

06. Verzeichnis aller genommenen Belegstücke für palä- 
ontologische Zwecke 

07. Verzeichnis der angefertigten paläontologischen Präpa- 
rate mit Angabe des Aufbewahrungsortes 

08. Verzeichnis aller Bohrmärsche mit Angabe der je- 
weiligen Länge des gezogenen Kernes 

09. Verzeichnis der Kisten mit den aufbewahrten Kernen 
mit Angaben der entsprechenden Teufen (getrennt 
für Nebengestein und nutzbares Mineral) 

10. Verzeichnis aller zur Analyse gesebenen Proben mit 
Teufengültigkeitsbereich und. die Ergebnisse der 
Analysen 

11. Bohrlochkonstruktion 
Ablenkungen usw.) 

12. Bemerkungen über aufgetretene Havarien, ihre 
Gründe, Dauer usw. 

13. Bemerkungen über Spülungsverluste, Wasserzutritte, 
Gasausbrüche usw. 


(Verrohrung, Zementierung, 
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14. Messungen: : Pree Soe 
1. Kontrollteufenmessungen 
2. Abweichungsmessungen 


3. Spülungsmessungen 
4. Geophysikalische Bohrlochmessungen 


15. Kernschießen 

16. Perforationen 

17. Produktions- und Pumpversuche 

18. Schematisches Profil der Bohrung (Säulenprofil) 


3.2 Schichtenbeschreibung (Formblatt 4) 


3.21 Jede Schicht erhält ihre laufende Nummer (Spalte 1). 
3.22 Die Schichtbeschreibung (Spalte 2) muß enthalten: 


01. Petrographische Bezeichnung des Gesteins, Farbe (An- 
gabe nach Vergleich mit Farbtafel), strukturelle 
Eigenart (z. B. grobkörnig, ophitische Struktur), 
Haupt- und Nebenminerale, texturelle Eigenart (z. B. 
geschiefert, gebändert, mit Mandeln und ihre Be- 
schreibung usw.), Schichteneinfallen (laut Bohrkern 
ohne Korrektur für Bohrlochabweichungen), Ver- 
erzung und abschließend zusätzliche Beobachtungen: 
(Metamorphose, paläontologische Funde, tektonische 
Beobachtungen usw.). Wenn Dünnschliffe oder An- 
schliffe zur Beurteilung angefertigt werden, ist in der 
Schichtbeschreibung in Klammern auf den Schliff 
mit seiner Jeufenangabe (z. B.: D-100,60 m) oder 
Anschliff (z. B.: A-100,70 m) sowie auf den mikro- 
skopischen Befund hinzuweisen (Spalte 2). 


02. Die Schichtbeschreibung ist kurz und klar, ohne 
. Weitschweifigkeit zu halten. Eigenschaften sind nicht 
nur durch Eigenschaftswörter, sondern auch durch 
Zahlen anzugeben, die in Klammern beigefügt werden; 
also z. B. grobkörnig (10—25 mm); nicht schreiben: 
schwach vererzt, sondern z. B.: 5—10 % (des Gesamt- 
volumens) sind Schwefelkies. Bei absetziger Ver- 
erzung sind die Ziffern der Gehalte mit Teufen anzu- 
geben. 
03. Ausführlich zu beschreiben sind Schichten des nutz- 
baren Minerals oder sonst bedeutsame Schichten 
(Leithorizonte usw.). 


04. In der Höhe der Schlußzeile der Beschreibung ist in 
Spalte 3 die Teufenlage der Schichtunterfläche an- 
zugeben. 


05. In Spalte 4 steht die durchteufte Mächtigkeit der 
Schicht. 


06. In Spalte 5 ist der tatsächliche Kerngewinn für diese 
Schicht einzutragen (also wenn z. B. 25 m gebohrt 
sind und auf dieser Strecke 5 Kernmärsche gezogen 
wurden, ist der Kerngewinn aus diesen 5 Kernzügen 
zu addieren). 


07. In Spalte 6 ist das prozentuale Verhältnis des Kern- 
gewinns zur durchteuften Mächtigkeit einzutragen. 


08. Spalte 7 bietet Raum für besondere Bemerkungen. 


09. Die Schichtbeschreibung wird von dem jeweiligen 
Bearbeiter unterzeichnet. Das gesamte Schichten- 
verzeichnis ist ee vom Objektgeologen zu 
unterschreiben. 


10. Ausgleich und ee der Kernlängen, is 
größer sind als die jeweilige Bohrstrecke, führt nur 
der geologische Bearbeiter des Objektes an Hand 
der Kernaufnahme durch. Hierbei erfolgt die vor- 
zunehmende Kernverschiebung derart, daß der 
„Mehrkern“, d.i. also der die Lange der Kernstrecke 
überschreitende Kerngewinn, auf den vorhergehenden 
Bohrabschnitt angerechaev wird. Wenn hierdurch in 
dieser Kernstrecke ebenfalls 100 % Kerngewinn über- 
schritten werden, wiederum auf die vorhergehende 
Strecke usw., bis der gesamte Mehrkern in Abschnitten 
mit nichtvollständigem (100 %-igem) Kerngewinn 
eingeordnet ist. 


3.3 Kernaufnahme 


3.31 Die Kernaufnahme beschreibt die einzeinen Kernmärsche 
und führt über das vorläufige zum endgültigen Schichten- 
verzeichnis. Hierbei ist für maschinell niedergebrachte 
geologische Erkundungsbohrungen, das bisher bereits 
gebräuchliche und als Textblatt der Anlage 5 in Neu- 
fassung beigegebene Formblatt zu verwenden. 


3.33 Die Spalten 3-5 vermitteln die 


(Sch), Spülprobe (Sp) od 
enthält Teufenangab 


Kernstrecken und die daraus 
Spalte 3 bezeichnet die  Teufenlag le 
Bohrmeisterangaben, aus welcher de 
zogen wurde, In Spalte 4 ist der 
gewinn in m einzutragen. Spalte . 
zwischen en Fer 


3.35 Für das endgültige, Schlohler r 
gleich und Umrechnung der Kern 
logischen Bearbeiter des Objektes 


ung ( 
und der Schichtgrenzen, soweit vorhanden, unt 
sichtiguag der Ergebnisse paläontologischer 
suchungen sowie geophysikalischer Bohrlochv 
gen und der Bohrfortschrittsmessungen. 


3.36 In das endgültige Schichtenverzeichnis sind | 
nisse petrographischer und weiterer Unte: 
(z. B. Bestimmung physikalischer Daten der 
sowie Beobachtungen über Spülungsverluste 
zuarbeiten. 


3.37 Dem endgültigen Schichtenverzeichnis ıst al 
zusammengefaßtes Pohichbenner a ze 


sichtlich, aber erschöpfend ‘gaseufaiien: Die 
ist deutlich mit dem Zusatz: „Endgulager s 
verzeichnis‘ zu versehen. 


3.38 Der Verteiler für das endgültige Schichtenve 


geologen besondere Verne getroffen wer 
wie folgt vorgesehen: : | 


1 x STGK Berlin ee 

1 x Bohrjournal 

1 x Geologischer Dienst, Objektgruppe he 
Arbeitsstelle 

1 x (ein evtl. beteiligter 2. Geologischer 
der StGK) 

1 x VEB Geophysik (soweit i im Erkund 1 
mit tätig gewesen) 

1 x (zuständigeHV nach Übereinkunft) 


3.39 Das endgültige Schichtenverzeichnis ist vom Ob 
geologen zu unterzeichnen und soll i. a. 4 Mona 
Bohrungen über 2000 m 6 Monate nach der Soca 
der Bohrung vorliegen. 


3.4 Kontrollteufenmessungen und En. 


3.41 Der bearbeitende Geolo&e ist verpflichtet, 
teufenmessungen selbst durchzuführen oder an 
teilzunehmen. Ihre Durchführung einschließlich der er- 
zielten Ergebnisse sind im Bohrjournal (vgl. 3.1314 — 1) 
ausführlich einzutragen und im Einstellungsprotc 
Formblatt 3 unter Punkt 4 mit aufzuführen. 


3.42 Der geologische Bearbeiter (Kollektor, Geologiet 
Geologieingenieur) ist verpflichtet, bei Einstellu 
maschinellen geologischen Erkundungsbohru 
Überprüfung der vom Bohrmeister angegeben: 
teufe durchzuführen. Diese Endteufenbestimmun 
durch eine Messung der ausgefahrenen und a 
Gestängezüge zu erfolgen. Bei Differenzen geg 
den Bohrmeisterangaben gilt die gemessene T fe 
tatsächliche Endteufe. Die Endteufenbestimmung i 
Journal und auf dem Einstellungsprotokoll zu verm 


3.43 Kontrollteufenmessungen sind bei allen masc 
Bohrungen durch Messen des Gestänges bei seine 
fahren in nicht größeren Abständen als 100 m « 
zuführen. Erfordern die geologische oder te 
Situation geringere Zwischenräume, so ist es 
die Abstände zu verkürzen. Angaben hierüber 
geologischen Situationsbericht zu vermerken, u 
geführte Kontrollteufenmessungen sind im 
buch der a | 


en en aus 
sind als Kontrollteufen- 


Sees "gegenüber 
Unterschied, der ‚größer ist 
die pare teufenmessung beim. Binfahren 
werden an Hand des Seeds 
chen, d.h. soweit geologisch zu- 


essung eine! AN Catarsctiicd fest, 
dann muß eine rechnerische Ver. 
ung ¢ ler Schichtgrenzen vorgenommen werden. Sie 
; bei e hrlochteufen sinngemäß nach 

erenzen in größeren Bohrlochteufen ist 
e b 1 terschied unter Berücksichtigung des 
Kernge ans. proze tual der Mächtigkeiten auf alle 


d rehbohrt worden sind. 


mit herangezogen ı sollen, sind nach ihrer 
ung i in Abständen von 25m Bohrlochabweichungs- 


u nachos nicht in a Lage sein sollte, 


= 


X ogen een der : zusammen mit den ihm Be 
 benen Kollektoren, Geologietechnikern bzw. dem Geo- 
logieingenieur die folgenden Arbeiten durchführt, über- 


t oder veranlaßt: A 
Uberpriifung der Richtigkeit des Bohransatzpunktes 
und ggf. des Neigungswinkels der Bohrung. 

Laufende Überprüfung der normalen Kerngewinnung 
und damit des geforderten Kerngewinnes vor allem 
im nutzbaren Mineral. Mit dem Bohrmeister der An- 
lage sind rechtzeitig Maßnahmen festzulegen, die bei 
unzureichendem Kerngewinn zu seiner Verbesserung 


bringen im geforderten Umfange gewährleisten (Be- 
grenzung der Bohrstrecke, Verbesserung der Dick- 


- rohren usw.). 


berprüfung der Richtigkeit der Kerneinordnung in 
ie Kernkisten und der Kernbeschriftung. E 


besondere der Kernaufnahme. 
>. Eintragung der Bohrfähigkeit für die durchteuften 
Gesteine in den entsprechenden Bohrberichten It. 
x Anweisung 4 „Bohrfähigkeitstabelle“. 
06. Aufstellung eines Protokolls über durchteufte Flöz- 
strecken, soweit sie durch Sonderanweisungen gefor- 
. dert werden. 
. Durchführung von bzw. Teilnahme an Kontroll- 
: messungen über Bohriochteufen, Wasserstand im 
Bohrloch, Bohrlochabweichungen usw. 
Auswertung der Ergebnisse der Bohrlochvermessun- 
‘ao 


). Waworee für sachgemäße Beseitigung überflüssigen 
es i Be ehrsernea und für rechtzeitigen u gefüllter 


habe nach fae der Bohedhe | beendet und die 
ufzeichnungen darüber unterschrieben sein. 


53 Außer der Dokumentation hat eine sorgfältige, um- 
= sende Bie hee boleung des Kernes stattzufinden. 


den an oder ab- — 


en, die seit der letzten. Kontroll, i 


tragen, oder die erfahrungsgemäß das Kernaus-. 


'spülung, Tonsperren, Anwendung von Doppelkern- | 


. Durchführung der Dokumentation des Kernes, ins-~ 


Hierbei. ist eselchend Material für mineralogisch- 


petrographische, spektrochemische, chemische, paläonto- 
logische, mikropaläontologische usw. Untersuchungen zu 
entnehmen und zur Bearbeitung weiterzuleiten. Bei 
Bearbeitung in Berlin geschieht dies über den zuständigen 
Zentralgeologen. Die Entnahme dieses Materials erfolgt 
unter Verantwortung und methodischer Anleitung des 
betreffenden Objektgeologen, der hierbei die Besonder- 


‚heiten der Lagerstätte zu berücksichtigen hat. 
Der Obj ektgeologe legt in seinen Arbeitsanweisungen 


fest: 


3.54 


1. Kernstrecken, die hesoriders eingehend bearbeitet 
werden miissen. 


2: Gesamtintervalle und Methodik der Probenahme. 
3. Verbleib und weitere Bearbeitung des aufzubewahren- 
den Restkerns. 


Im Laufe der eingehenden Bearbeitung des Kerns wird 
die Gesteinsbezeichnung vervollkommnet, und es werden 
Belegstücke für eine ‘Standardkollektion ausgewählt. 


Diese Vergleichssammlung muß als Grundlage der ein- — ae 


heitlichen Bezeichnung für alle Gesteine sämtlicher 
Bohrungen des betreffenden Objektes dienen und sich 


am uleke selbst befinden. 


3.6 


3.61 


é - j J 
Geologische. Dokumentation des Bohrkerns 


Außer den in der „Vorläufigen Anweisung zur ER 
nahme und Kernbehandlung“ festgelegten Vorschriften 
ist die geologische Dokumentation des Bohrkerns nach 
folgenden Anweisungen durchzuführen: Ba, 


Für petrographische Zwecke sind von allen Schichten 


Belegstücke zu nehmen. Aus Schichten über Im Mäch- 


tigkeit sind Belegstücke aus jedem laufenden Meier zu a 


entnehmen. 


1. In Eruptivgesteinen wird eine 1—2 cm starke Kern- 
platte senkrecht zur Kernachse oder bei großem Kem- 


durchmesser eine halbe Kernplatte genommen. 

2. In Sedimentgesteinen wird ein Kernstück von 5—8 cm 
Länge parallel zur Kernachse (um gef. die Schichtung 
zu beweisen) entnommen. 

3. Gleichzeitig wird ein Kernsplitter fae gleichen Teufe 
als Dünnschliffmaterial genommen. 


4. Jedes Belegstück erhält auf der Ken eine : 


Aufschrift mit Bezeichnung von. Bohrung (Kurz- ® Ps es 


bezeichnung) und Teufe. 


or 


gleichen Anschrift in Papier eingewickelt, wobei 


auBen auf dem Verpackungsmaterial nochmals | fie 


Bohrung und Teufe anzugeben sind. 


_ 6. Belegstücke und Material für Schliffe sind in ihrer 


7. Bis Abschluß der Feldarbeiten werden die entnomme- 


3.62 


teufenmäßigen Folge in das Journal der Bohrung an 
der dafür vorgesehenen Stelle einzutragen. 


nen Beleg- und Untersuchungsstücke auf der Arbeits- 
stelle bzw. beim Objekt nach Bohrungen geordnet 
‚aufbewahrt, soweit sie nicht bereits der Untersuchung 
zugeführt werden können. 
8. Aus dem wirtschaftlich nutzbaren Mineral werden Bee 
Belegstücke und kein Material für An- oder Dünn- 
“ schliffe entnommen. Das hierfür benötigte Material 
wird bei der späteren Probeentnahme ausgelesen. 


Für paläontologische Zwecke werden Belegstücke mit allen 
festgestellten Fossilien genommen. Hierbei sind sowohl 
das Fossil als auch sein „Negativ“ zu sammeln, 


1. Paläontologische Belegstücke werden, wie oben unter 
3.615 beschrieben ist, beschriftet und sorgfältig ver- 
packt. 

2. Diese Belegstücke sind in der Reihenfolge der Teufen 
in das Journal einzutragen und wenigstens mit vor- 
läufigen Bezeichnungen zu versehen (z. B. Blatt, 
Muschel usw.). 

3. Belegmaterial für mikropaläontologische Unter- 
suchungen (also auch für Sporen- und Pollenanalyse) 
ist in ausreichendem Maße in Absprache mit den 
Spezialbearbeitern zu entnehmen, zu beschriften, 
einzutragen und zu verpacken. 


. Jedes für Dünn- oder Anschliff vorgesehene Be 
stiick wird zusammen mit einem Zettel mit der | 


Zeitschrift für Pavone Kae 956) H He 1/ Lie, 


562 
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3.71 


3.72 


3.73 


3.74 


4. Beim Fehlen paläontologisch geschulter Mitarbeiter 
ist die sachgemäße Entnahme‘ paläontologischer 
Belegstücke durch engste Zusammenarbeit mi u 
Paläontologen zu gewährleisten. 


5. Die paläontologischen Belegstücke werden nur gegen 
Empfangsbescheinigung zur Bearbeitung weiter- 
geleitet. Ihr endgültiger Verbleib wird durch Sonder- 
anweisung des Koordinierenden Geologen der Staat- 
lichen Geologischen Kommission bestimmt. 


6. Auch der Paläontologe ist berechtigt, im Einver- 
nehmen mit dem Objektgeologen paläontologische 
Belegstücke zu entnehmen. Nach Eintragung eines 
jeden solchen Belegstückes in das Journal und Aus- 
füllung einer Empfangsbescheinigung können diese 
Belegstücke vom Paläontologen zur weiteren Bear- 
beitung unmittelbar übernommen werden. 

Bei der Kernbearbeitung durch den Geologen und seine 

Mitarbeiter muß der ganze Kern in kürzeren Abständen 

(mindestens alle 0,30 m) auch bei unverändertem Ge- 


stein durchgesehen werden. Besonders bemerkenswerte _ 


Kernstücke sind hierbei, wie die unter 3.61 zu behandeln 
und mit diesen zu sammeln. 


Bohrkernreduzierung 


Bereits im geologischen Projekt, dem erweiterten geolo- 
gischen Situationsbericht, sind einige Bohrungen fest- 
zulegen, die als „Basis- oder Stützpunktbohrungen“ an- 
erkannt werden. Sie müssen charakteristisch für den zu 
erkundenden Lagerstättentyp und für die gesamte geo- 
logische Position sein. Dabei handelt es sich um Boh- 
rungen, die tiefere Horizonte mit erschließen. Ihre Zahl 
ist aus wirtschaftlichen Gründen klein zu halten. Das 
Kernmaterial dieser Bohrungen ist geschlossen aufzu- 
bewahren und darf nur mit Genehmigung der StGK 
reduziert oder völlig beseitigt werden. Im Laufe der 
fortschreitenden Erkundung und eines evtl. einsetzenden 
Abbaues kann die Zahl der Stützpunktbohrungen ver- 
ringert werden, d. h. das gesamte Kernmaterial einzelner 
solcher Bohrungen darf in Übereinstimmung mit dieser 
Anweisung durch Auswahl vermindert oder völlig 
beseitigt werden. 


Der Kern wichtiger Baugrunduntersuchungsbohrungen 
für große Brücken, Dämme, sonstige Großbauten usw. 


-wird. vollständig aufbewahrt. Seine Verminderung oder 


Beseitigung darf frühestens nach 20 Jahren und nur auf 
ausdrücklichen Beschluß der StGK hin erfolgen. 


Das Kernmaterial aller anderen nicht unter 3.71 und 3.72 
genannten geologischen Erkundungsbohrungen ist nach 
seiner Bearbeitung zu reduzieren. Für die sachgemäße 
Durchführung der Kernreduzierung ist der Objektgeologe 
verantwortlich. 


1. Der Kern des nutzbaren mineralischen Rohstoffes 
und seines unmittelbaren Nebengesteins wird nicht 
reduziert. 


2. Für jede Schicht oder für jeden 4-m-Abschnitt einer 
mächtigeren einheitlichen Schicht wird ein für dieses 
Intervall charakteristisches Kernstück von 10—15 cm 
Länge parallel zur Kernachse entnommen. Es ist 
darauf zu achten, daß dieses Kernstück auch tat- 
sächlich die lithologischen bzw. petrographischen 
Eigenschaften des Gesteins widerspiegelt. 

3. Bei allmählichen Veränderungen des Gesteins sind für 
jede der zu unterscheidenden Partien besondere Kern- 
stücke zu entnehmen. 

4. Jedes Handstück des reduzierten Kerns erhält in 


haltbarer, witterungsbeständiger Form folgende Auf- 
schrift: 


Kurzbezeichnung der Bohrung (lt. Katalog) 
Fortlaufende Nummer des Handstückes (Zählung 
von oben nach unten) 

Teufe, in der das Belegstück dem Kern entnommen 
wurde. 

5. Die Registrierung dieser Kernstücke erfolgt im geo- 
logischen Journal an besonderer Stelle gleichfalls 
unter Angabe der laufenden Nummer des Kernstücks. 
Die Eintragung ist in folgender Weise vorzunehmen: 
> 190,5 — 194,0 

193,0 


3.75 


3.76 


3.8 
3.81 


3.82 


3.83 


3.9 


3.91 


Hierin bedenten: = 
112 — die laufende Nummer des Kernstück, 
190, 5 — 194,0 — das Teufenintervall, das :ch 

dieses Kernstück repräsentiert wird 

193,0 — die Teufe, aus der das Kernst 

dem Kern entnommen wurde. 


6. Allen Belegstücken wird ein Pfeil aufgetragen 
zum Liegenden zeigt. Die Kennzeichnung der Lie 
fläche der Kernstücke erfolgt durch einen Farbf 


7. Logkere oder stark zersplitterte Kerne werd. 
Säckchen gesammelt oder in Ölpapier eingeschlagen. _ 
Die Beschriftung erfolgt nach 3.61 — 5. oa 


8. Kerne mit besonderen Eigenschaften oder für Spezia LA 
untersuchungen werden in besonderer Weise au: 
bewahrt (paraffiniert, in Kapseln usw.). 


Die nach der Kernreduktion vorhandenen Belegstücke 
werden ebenso wie das gesamte Kernmaterial in K 
kisten aufbewahrt. Nach jedem Handstück ist in 
Kiste ein Kernetikett mit der gleichen Auen wie ai 
dem Handstück selbst zu legen. 


Die Stirnseite der gefüllten Handstück- nk wirc 
mit folgender witterungsbeständiger Aufschrift verseh 


Bezeichn. der Lagerst. Reduzierter Kern 


Kurzbez. der Bohrung Teufe: 
(lt. Katalog) VOR eels 
Lfd. Nr. der Kernkiste ~ Bis) re 
Bobrherabedeituning 
Bedeutungslos gewordener Kern wird en Erfüllun 5 


folgender Voraussetzungen vernichtet: a 


1. Nach der Kontrolle sachgemäß erfolgter geologische 
Kerndokumentation — verantwortlich Objektgeolog, 


2. Nach der Kontrolle sachgemäß erfolgter Kernredu 
zierung — verantwortlich Objektgeologe. 


3. Nach dem Beschluß, einer Stützpunktbohrung ihre: 
Charakter als solcher abzuerkennen und ihr Gesam 
kernmaterial zu beseitigen. Ein solcher Beschluß Garn 
nur von der StGK gegeben werden und muß schrift- 
lich vorliegen. 


Bedeutungslos gewordener Kern muß in der Erde ver- 
graben werden, daß er nicht mehr zugänglich ist. Es ist 
unzulässig, das zu beseitigende Kernmaterial nur m 
Bohrschlamm, Erde usw. zu überschütten, ohne vorhi 
eine Grube ausgehoben zu haben. 


Auf Ackerflächen soll die Grube unter der ortsübliche 
Teufe der Pflugsohle liegen. 


Über die Kernbeseitigung ist ein Protokoll anzufertigen, 
das dem geologischen Journal der Bohrung beizugebe 
ist. Außerdem ist die Art der Beseitigung des Restker 
im Einstellungsprotokoll (vgl. Formblatt 3) unter Punl 
10 zu vermerken. 


Sdulenprofile 


Gleichzeitig mit der Kernbeschreibung muB ein eingehe 
des geologisches Profil der Bohrung auf Millimeterpapi 
im Maßstab nicht kleiner als 1:500 gezeichnet werde 
(vgl. Formblatt 7). Alle in der Beschreibung unter- 
schiedenen Gesteinsschichten müssen auch im Pro 
wiedergegeben werden. Bohrstrecken ohne Kerngewii 
sind weiß auszuhalten. Bei Bestimmungen des Gestei 
nach dem Bohrschlamm ist anzugeben „nach Schlamm“ 
und bei Bestimmung auf Grund ven Spülproben wir 
angegeben „nach Spülproben“. 
nung im Profil hat die allgemein für die Lagerstät 
gültige Signatur Verwendung zu finden. 


Folgende besondere Hinweise sind zu beachten: 


1. Nach Abschluß der Bohrung ist eine Reinzeichnung — 
des Säulenbohrprofiles im Maßstab 1:500 oder 1: :250 
oder auch 1:50 anzufertigen. 


2. Das Säulenprofi il wird auf zusammenhängendem Bog 
era ande im Borat ae es 4— es x 


ten eingetragen sein. 


oo 


RL N, es ane. 
4, Eintönige, mächtige Schichten können unterbrochen, 
d.h. verkürzt gezeichnet werden. 


l po a 5. Zwei Säulenprofile liegen dieser Anweisung als Muster 
in den Formblättern 7 und 8 bei. : 


- 4, Geologische Dokumentation bergmännischer Erkundungs- 
‚arbeiten. - 


Allgemeine Anweisungen 


_ Alle bergmännischen Auffahrungen müssen vom Geo- 
logen in einem „Arbeitsriß“ laufend nachgetragen werden 
(Kompaßzug). Sie sind sorgfältig zu beschreiben und in 
einer Aufnahme zeichnerisch darzustellen. Diese Feld- 
bucheintragungen sind täglich auf Formblatt 6 (s. An- 

lage) zu übernehmen. Die Aufnahme wird auf Netzpapier 
übertragen und an das Formblatt 6 angeheftet. 


 Einfallende Schichten werden in der Reihenfolge ihres 
Eintauchens in die jeweilige Sohle beschrieben. Bei hori- 
- zontaler oder schwach geneigter Lagerung erfolgt die 
_  Schichtenbeschreibung für das gesamte im Stoß sicht- 
_ bare Schichtenprofil in regelmäßigen, vom Objektgeo- 
logen festzulegenden Abständen (z. B. 2m,5m, 10 m). 
Dabei werden die einzelnen Schichten in jedem Profil in 
- = der Reihenfolge ihres Auftretens von der Firste zur Sohle 
u; beschrieben, im Schichtenverzeichnis unter einer 
Nummer gemeinsam geführt und hier durch Buchstaben 
(ander Firste mit a beginnend) auseinandergehalten. 


Für jede bergmännische Erkundungsarbeit (Querschlag, 

_ Gangstrecke, Richtstrecke, Uberhauen usw.) muß ein 

- gesondertes Blatt (Formblatt) ausgefüllt werden. Ein- 

_tragungen für mehrere Arbeiten auf einem Formblatt 

sind unzulässig. 

4.103 Jede Aufnahme muß folgende Bezeichnungen erhalten: 

a 1. Bezeichnung der Arbeitsstelle (Objekt o. 4.) 

2. Bezeichnung der Erkundungsarbeit, It. Katalog 

3. Maßstab er 

4. Schematische verkleinerte Lageskizze mit Orien- 
tierung 

5. Markierung der Entfernungen vom Anfang der berg- 
männischen Arbeit an ; 

6. Mächtigkeiten am jeweiligen Meßpunkt 

7. Entnahmeort der Proben, Hand- und Belegstücke, 
Fr wo erforderlich, mit Angabe ihrer Orientierung im 

Raum. 


8. Gehalte nach Augenbemusterung 

e _ 9. Legende 

; 10. Datum der Aufnahme 

' 11. Unterschrift des kartierenden Geologen 
ER 12. Unterschrift des kontrollierenden Geologen 


4.104 Der Maßstab der Aufnahme wird in jedem Falle von dem 
_ leitenden Geologen (Arbeitsstelle, Zentralgeologe) für 
ein Objekt einheitlich in den Grenzen von1:10 bis1:100 
festgelegt. Für die Darstellung wichtiger Einzelheiten ist 
“auch ein größerer Maßstab zulässig. Vertikaler und 
horizontaler Maßstab müssen gleich sein. Eine Ab- 
weichung von dieser Vorschrift bedarf der schriftlichen 

- Zustimmung des Objekt- bzw. Zentralgeologen. 


4.105 Die Angaben über Entnahmeort von Proben und dgl. 
- sowie Einfallen der Schichten, Klüfte usw. können über 
dünne Verbindungslinien hinweg außerhalb der Auf- 
% nahme eingetragen werden. 


” 


4.106 Aus den bergmännischen Auffahrungen zur geologischen 
Ri Erkundung sind in einem vom Objektgeologen fest- 

zulegenden Abstand bzw. bei Gesteinswechsel Hand- 

stücke (9 x 12 cm) für die Dokumentation, Belegstücke 

für petrographisch-lagerstättenkundliche Bearbeitung 
(Größe nach Erfordernissen, möglichst nicht unter 6 cm 
ag Durchmesser), Material für Dünn- und Anschliffunter- 
| suchungen und für chemische Analysen, Proben für 
Bemusterung und Aufbereitungsversuche (gemäß beson- 
derer Anweisung) zu entnehmen. Sämtliche Entnahme- 
punkte sind rißlich festzulegen. Das Material für lager- 
stättenkundliche Bearbeitung ist orientiert zu ent- 
nehmen, und die Orientierung ist im Riß einzutragen. 


563 


4.107 Hand- und Belegstücke sind bei der Entnahme unter 


Benutzung der eingeführten Sammelblocks eindeutig zu 
kennzeichnen und fortlaufend zu numerieren. Die 
Nummer ist im Proberiß einzutragen. Übertage ist jedes 
entnommene Stück mit seiner laufenden Nummer im 
Belegstück-Journal aufzunehmen. Handstücke sind 
durch ein der Nummer vorgestelltes H besonders zu 
kennzeichnen. Auf den Stücken selbst sind Objekt- 
Kurzbezeichnung und Journal-Nummer mit dauerhafter 
Farbe gut leserlich anzubringen (Plakatfarbe und Deck- 
lack). Hand- und Belegstücke sind in einem verschließ- 
baren Raum nach Nummern übersichtlich aufzube- 


wahren. Probestücke für Dünnschliffe und Anschliffe ~ 


werden in gleicher Weise behandelt. Sie erhalten die 
gleiche Nummer wie das ihnen zugehörige Belegstück. 
Der endgültige Verbleib der entnommenen Stücke wird 
durch Sonderanweisung des Chefgeologen der StGK 
oder seines Stellvertreters bestimmt. 


4.108 Der Aufnahme muß die genaue Beobachtung aller geo- 


logischen Erscheinungen vorausgehen (Veränderungen 
in der Vererzung, der Mineralisation usw.), ebenso muß 
die Aufnahme selbst mit dem sorgfältigen Studium des 
gesamten Objektes verbunden sein. 


4.109 Bei der Aufnahme sind in Anlehnung an DIN 21900 nur 


solche Signaturen zu verwenden, die in einfacher und — 


übersichtlicher Artallen Ansprüchen und Besonderheiten 
der Lagerstätte entsprechen und einheitlich‘ (ent- 
sprechend den allgemeinen Richtlinien über Signa- 
turen) bei allen Erkundungsarbeiten auf der gleichen 
Lagerstätte verwendet werden. 


4.110 Alle Grenzen zwischen verschiedenen Gesteinen sind 


4.111 


4.112 


4.2 
4.21 


4.22 


einzuzeichnen. Bei allmählichen Übergängen sind 
bedingte (angenommene) Grenzen durch Punktieren 
anzugeben. h 


Alle Aufnahmeskizzen sind an Ort und Stelle im fest- 


gelegten Maßstab (von 1:10 bis 1:100) mit Bleistift _ 
(ggf. unter zusätzlicher Verwendung von Buntstiften) 
derart sorgfältig anzufertigen, daß die Übertragung oder 


Reinzeichnung tatsächlich nur eine Kopie, nicht eine 
Neukonstruktion, darstellt. Änderungen oder Ergän- 
zungen „aus dem Gedächtnis“ ohne Vergleich mit dem 
Objekt sind untersagt. k 


Die Aufnahme der Stöße bzw. Firste darf nicht hinter - 


dem Vortrieb zurückbleiben. Der erlaubte Abstand 

wird für jedes Objekt vom leitenden Geologen fest- 

gelegt. Bei allen Aufnahmen ist folgendes zu beachten: 

1. Die Aufnahme erfolgt in dem für das Objekt vom 
leitenden Geologen festgelegten Maßstab. 

2. Die zur Anwendung gelangende Signatur muß mit 
der bestätigten übereinstimmen. 

3. Unbedingt festzuhalten sind unabhängig von zu- 
sätzlichen Anweisungen des zuständigen Geologen: 
1. Form und Mineralführung des Erzkörpers 
2. Mineralisation und Metamorphismus des Neben- 

gesteins. ; 

3. Tektonische Erscheinungen. 

4. Vor der Aufnahme ist die Säuberung des Aufnahme- 
objektes von Staub und Schmutz zu veranlassen. 


Kartierung von Schurfgräben und Schurfschächten 


In Schurfgräben muß die Kartierung alle angetroffenen 
Schichten, die Elemente ihrer Lagerung usw. erfassen. 
In der Aufnahme wird eine Flanke und bei unterschied- 
licher Ausbildung werden beide Flanken sowie ggf. die 
Sohle aufgenommen. Auf Anweisung des Objektgeologen 
ist auch die Stirnflanke mit aufzunehmen. 


Bei parallel gelegenen Schurfgräben ist stets die gleiche 
(z. B. die östliche) Flanke aufzunehmen. Werden in der 
gegenüberliegenden Flanke bemerkenswerte Besonder- 
heiten beobachtet, die in der aufgenommenen Flanke 
fehlen, so sind sie zusätzlich zu kartieren. 


Bei Schurfschächten wird eine solche Anzahl der Stöße 
kartiert, daß der geologische Bau der durchteuften 
Schichten völlig geklärt ist. Wenn mehsere Stöße auf- 
genommen werden, sind sie nebeneinander so zu zeichnen, 
daß der Zusammenhang zwischen den Schichten der 
einzelnen Stöße gewahrt bleibt. In der Aufnahme ist 
ihre Lage zur geographischen Nordrichtung anzugeben. 
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4.3 Kartierung horizontaler und geneigter bergméinnischer 


Arbeiten 


4.31 Bei horizontalen und geneigten bergmännischen Arbeiten 


werden — soweit keine anderslautende Anweisung des 
Objektgeologen vorliegt — ein Stoß oder die Firste 
kartiert. Bei horizontalen und geneigten bergmännischen 
Arbeiten wird in Auffahrtrichtung gesehen der linke 
Stoß kartiert. Wenn beide Stöße verschiedene Aus- 
bildung zeigen oder beide bemustert werden, unterliegen 
beide der Kartierung. 


4.32. Wenn die Auffahrung im Streichen erfolgt, muß das Ort 
systematisch in regelmäßigen, vom leitenden Geologen 
festgelegten Abständen aufgenommen werden. Die Auf- 
nahme des Orts wird neben die Gesamtaufnahme an der 

_ Stelle gezeichnet, die der -Ortsaufnahme entspricht. 
Außerdem muß jedes Ort kartiert werden, in bzw. aus 
dem eine Probe entnommen worden ist. 


5. Sammeldokumente 


5.11 Aus den Einzelergebnissen der Bohrungen, Schurfgräben 
und Schurfschächte usw. sind Schichtenschnitte anzu- 
fertigen, die den geologischen Bau des Erkundungs- 
objektes im Streichen und Fallen (als Längs- und Quer- 
profile) charakterisieren. Der Maßstab für solche Arbeiten 
ist dem bearbeitenden Objektgeclogen überlassen, hängt 
u.a. von der Größe des Objektes ab, soll jedoch 1:5000 
nicht überschreiten. Ausnahmen sind mit Zustimmung 
des Zentralgeologen zulässig. 


5.12 Diese Schichtenschnitte werden als Arbeitszeichnung 
ebenso wie Grubenbilder bei Beginn der Arbeiten an- 


Lesesteine 


Verlieren wir das ns mit Rußland? 


Unter dieser Überschrift setzt sich die McGraw Publishing 
Company in der Juni-Nummer der US-Zeitschrift ,,Enginee- 
ring and Mining Journal‘ mit den Perspektiven in der Heran- 
bildung von Wissenschaftlern und Ingenieuren in den USA 
und der Sowjetunion auseinander. 


Ausgehend von der Erklärung des Sekretärs der Kommu- 
nistischen Partei der UdSSR, Chruschtschow, daß die Sowjet- 
union mehr Ingenieure und ingenieurtechnisches Personal 
als irgendein kapitalistisches Land besitzt, stellt das Blatt 
fest, daß diese Äußerung nicht als kommunistische Propa- 
ganda hingestellt werden könne und zitiert im Anschluß 
daran die warnende Stimme des Vorsitzenden der US-Atom- 
energie-Kommission, Admiral Lewis L. Strauss, der wörtlich 
folgendes sagte: „In fünf Jahren ist unsere Vorherrschaft in 
der Ausbildung von Wissenschaftlern und Ingenieuren dahin, 
und in zehn Jahren können wir hoffnungslos überholt sein. 
Wenn nicht unverzüglich Schritte unternommen werden, dies 
zu korrigieren, wird die bereits gefährliche Situation inner- 
halb von weniger als zehn Jahren unheilvoll werden.“ 


Wenn auch, so wird dann weiter festgestellt, die Sowjet- 
union bereits über mehr technische Kräfte verfüge, so sei der 
Vorsprung doch nicht sehr groß, denn die Vereinigten Staaten 
und die Sowjetunion besäßen zur Zeit etwa je eine Million 
Wissenschaftler und Ingenieure. Alarmierend seien jedoch die 


in dem beigefügten Schaubild dargestellten Perspektiven!‘ 


Nach den Angaben des Blattes wurden in den letzten 
5 Jahren in den USA nur 142 000 Ingenieure, verglichen mit 
216 000 in der Sowjetunion, ausgebildet. Im Jahre 1955 
wurden in den USA 23 000 Ingenieure ausgebildet, gegenüber 
63 000 in der UdSSR. Innerhalb der nächsten fünf Jahre 
sollen in den Vereinigten Staaten 153 000, in der Sowjetunion 
jedoch wenigstens 400 000 Ingenieure ausgebildet werden. 
In der Sowjetunion studieren 30% der Hochschulstudenten 
Ingenieurwissenschaften — gegenüber 8% in den Vereinigten 
Staaten — und weitere 30 % werden in naturwissenschaftlichen 
Zweigen ausgebildet. 


„Es wäre vermessen“, so fährt das Blatt im Anschluß an 


diese seine zahlenmäßigen Gegenüberstellungen fort, „anzu- 


nehmen, daß die neuen russischen Absolventen den unsrigen 
in der Qualität ihrer technischen Ausbildung nachstehen.“ 


# 


‘5.15 Schichtartige Lagerstätten sind 


. zwar schneller als sie — d.h. die Amerikaner — erwa 


5.14 Der Mineralkörper ist nötigenfall: 
größeren Maßstab (höchstens 
heiten der Vererzung, Probenent 
angaben usw. zusammenhängend 


Liegend- und (oder) Hangendf 


l mm beträgt. 


5.16 Für absetzige Erzlagerstätten si x 
gleicher Gehalte, gleicher Meterpr« oder 
Metallschüttung anzufertigen. Die Proj a 
entsprechend der „Anweisung für Bemuste 
wählen. # SEE 
Die vorstehende Anweisung zur Felddukoment 
logischer Erkundungsarbeiten tritt am 1. Septeı 
in Kraft. Alle früheren Anweisungen gleich 
Inhalts werden hierdurch außer Kraft gesetzt 

Staatliche Geologische Kommission. “= E 

Der Leiter Be 

NEUMANN =. 


Engineering Graduates in the United States and Russ 
1946-1960 i 
THOUSANDS ‘ 


0 = 
1946 1948 1950 1952 195% 1956 1958 


Source: Nicholas De Witt. Soviet Professiona! Manpowe 
U.S. Office of Education; McCraw-Hill Dept. of Economi 


Sie kämen mit weit größeren mathematischen und wisse 
schaftlichen Kenntnissen an die Universität, studiert : 
siver und länger und unter stärkerer Betonung der Ausbilduı 
im Laboratorium und in der Praxis. Ihre Kurse und . 
bücher scheinen ebenso gediegen wie die amerikanis 
zu sein. $e 3 
Bei der Erwähnung der von der Sowjetunion erzielt: 
technischen und wissenschaftlichen Erfolge sieht sic aE 
Blatt zu einer Reihe von für die amerikanische Offentli 
sicherlich nicht gerade beruhigenden Ringeständnissen 
zwungen. So wird z. B. angeführt, daß die „Russen“ sowohl 
Atom- als auch Wasserstoffbomben entwickelt haben und 


x 


hätten. Die Sowjetunion sei ihnen ein ganzes Stück in d 
Konstruktion von Düsenjägern voraus und würde da 
hinaus noch mit einer ganzen Flotte von erstklassigen 
streckenbombern aufwarten können. Fernerhin würde 
Sowjetunion die USA auf den Gebieten der Kernener 


Unte: ung. _ ne 
renfreiheit an allen Bildungs- 
sch hohen“ Einkommen der 
— angedeihen läßt. 
ie mit der Feststellung, daß die Welt- 
A auf dem Gebiet der Technologie und 
stehen als Nation gefahrdet sein 
be, in der Heranbildung von 


Be Sr ewe Buller-Schlucht ist 
anerzader entdeckt worden. Schatzgraber 
it Geigerzahlern ausgeriistet i in Scharen 


elpu: 
gliche Be lkerung 48 Personen) ist ein Hotel, 
> 70 Jahren errichtet wurde, als man in der Gegend 
Ge hatte 


ast ene Fachzeitechriften ic Erdöl und, Kohle“ u. a.) 
Verbung mit folgendem Text durch: 


| Jahre nach der Gründung unserer ersten Werke, acht 
e nach der Entflechtung der deutschen Montanindustrie, 


y in dan). Veremisien Stahlwerken verwirklichte 
.d technischer und wirtschaftlicher Zusammenarbeit 


IIT und 348 en insgesamt 1050 Abbildungen und 

Tabellen; Verlag S. HIRZEL, Leipzig 1956. 

M. F. GLAESSNERSs „Principles of Micropaleonto- 
* (1945) und V. Poxornys „Zäklady zoologické mikro- 
naleontologie’ (1954) liegt nunmehr — endlich! — das erste 

ikropaläontologie-Lehrbuch in deutscher Sprache vor. Denn 
enn auch H. W. MATTHEs sein Buch nur eine „Einführung“ 
t, so handelt es sich dabei doch um ein zusammen- 
ndes Werk, das, wie ausdriicklich mitgeteilt wird, als 
hrbuch an den Universitäten und Hochschulen der Deut- 
en Demokratischen Republik eingeführt ist. — In diesem 
usammenhange sei daran erinnert, daß C. A. WICHERs 

ktikum der angewandten Mikropaläontologie“ (1942) 
m ein aus den Erfahrungen des praktisch arbeitenden 
kropaläontologen erwachsenes „Praktikum“ ist und, keinen 
ruch darauf erhebt, ein Lehrbuch der gesamten Mikro- 
ntologie zu sein. 


H.W. Marrues hat für sein Lehrbuch offensichtlich mit 

ehr großem Fleiß alles ausgewertet, was ihm an einschlägiger 
Literatur zugänglich geworden ist. So werden denn in dem 
ten großen Kapitel „‚Mikrofossilien‘“ (239 8.) von „1. Fora- 
miniferen“ bis „25. Bakterien“ alle Organismen-Gruppen 
abgehandelt, deren fossile Reste infolge ihrer Größenord- 


ftler rn ara Ingenieuren hinter gar UdSSR zurück- 
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Das i und Ab > ee an Rhein und Ruhr 
Struktur und Namen der Unternehmen mehrfachen 
Wandlungen; es blieben die Werke und ihre Männer, es blieb 
der Erfahrungsschatz und der Wille, ‚den Weltruf der F Erzeug- 
nisse zu wahren. 


THYssEn und POENSGEN "bagrandeien die Tradition 
unserer Unternehmen. Unsere Werksgruppen Düsseldorf und 


Mülheim werden künftig als Werk Poensgen und Werk Thyssen 


ihre Namen tragen. 


Mit einer Ji ER von über zwei Millionen t 
Walzstahl dient Phoenix-Rheinrohr mit 7 Werken an Rhein 
und Ruhr der eon und dem technischen Pontechriss 


unserer Zeit.— 


Bhesiie Rheinrohr AG: 
Vereinigte Hütten- und Rohrenwerke Düsseldorf.“ 


Es hat sich also an Rhein und Ruhr nichts geändert, trotz 
der von den Westmächten so gepriesenen „Entflechtung der 
deutschen Montanindustrie“. 


Die alten Männer blieben! Es blieben die alten expansio- 


nistischen Ziele: doch das deutsche Volk will auch in West- 


deutschland ein Leben in Frieden und Freiheit, in Wohlstand 
und Glück für alle. ch. 


Rödhlingia hitleri — ein sehr interessantes Fossil 

In der Abhandlung der Preußischen Geologischen ale 
anstalt — Neue Folge, Heft 164, 1934, Seite 88 — finden sich 
in der Arbeit von PAUL GUTHÖRL folgende anes bers 


„Familie Réchlingidae nov. fam. 
Diagnose: 


i is ae 
ites 


1956)! Heft 1112 


Riesenhafte Paleodictyopteren mit oe von 150,0 n mm LE 


und mehr Länge ... 
‘ Genus Réchlingia nov. gen. nach HERMANN RÖCHLING, 


Völklingen-Saar, Dr. h.c., Kommerzienrat, Hüttenbesitzer, 


dem Kämpfer für das Deutschtum an der Saar. 
Diagnose: 


Flügel 3% mal so lang wie breit. Größte Breite in der Gegend Mi 


der Analpartie gelegen ... 
Genotypus: Röchlingia hitleri nov. spec. 


Erhaltung: 


- Kin rechter Vorderflügel als Abdruck auf Tonschiefer. Der. 


Erhaltungszustand dieses sehr interessanten Fossils läßt sehr 
zu wünschen übrig. Der Vorderrand ist nur zum Teil erhalten, 
während der Hinterrand gänzlich fehlt S 


or rn. 


Buchbesprechungen 


nungen den Mikropaläontologen der verschiedenen Arbeits- 
gebiete (einschließlich Mikrobotanik) bei ihren Unter- 
suchungen begegnen können. Dabei nehmen, wie üblich und 
auch berechtigt, die Foraminiferen einen sehr großen Raum 
(100 S.) ein, während den Ostrakoden immerhin 40 Seiten 
gewidmet sind. 


Das zweite große Kapitel behandelt „Die mikropaläonto- 
logische Erforschung der einzelnen Formationen“, und zwar 
vom Kambrium bis zum Tertiär. In diesem Kapitel werden 
in kurzen Darlegungen jeweils für die einzelnen Formationen 
Übersichten über die wichtigsten Mikrofossil-Gruppen und, 
soweit angängig, auch über deren stratigraphische Bedeutung 
gegeben. Den kurzen zusammenhängenden Abschnitten für 
die verschiedenen Formationen sind zahlreiche Tabellen ein- 
oder angefügt. In der Darstellung werden Karbon und Perm 
zusammengefaßt, dagegen Untere Kreide und Obere Kreide 
getrennt behandelt. Alles in allem ein durchaus begrüßens- 
werter Überblick, dessen Schwierigkeiten — man denke z. B. 
an die Überfülle des Stoffes! — nicht verkannt werden dürfen. 


Bedauerlicherweise fehlt dem eben besprochenen Kapitel 
ein Abschnitt über das Quartär, und das ausgerechnet in 
einem Lehrbuch, das für Studierende in der DDR bestimmt 
ist, also für den wissenschaftlichen Nachwuchs eines Staates, 
dessen Oberfläche zu weit mehr als der Hälfte bekanntermaßen 
von Ablagerungen des Quartärs eingenommen wird. Dabei 
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zeigt doch schon das Schrifttum, zeigen vor allem die Er- 
fahrungen, die immer wieder gemacht werden: auch Sedi- 
mente des Quartärs bieten dem Mikropaläontologen viel 
Interessantes und, stellen ihn oft genug vor neue Aufgaben. 
Das Fehlen eines Abschnittes über das Quartär ist also ein 
schwerer Mangel, der bei einer neuen Auflage des Buches 
unbedingt beseitigt werden muß. 

Das dritte Kapitel des MATTHezsschen Buches bringt eine 
„Allgemeine Mikropaläontologie“, während das vierte Kapitel 
die „Mikropaläontologische Arbeitstechnik“ zum Gegenstand 
hat. Dankenswert und auch für die mikropaläontologische 
Praxis wichtig ist die Zusammentragung der zahlreichen, aus 
einem umfangreichen Schrifttum entnommenen Tabellen, auf 
die der Ref. schon bei der Besprechung des zweiten Kapitels 
hingewiesen hat. : 


Es liegt im Wesen eines solchen zusammenfassenden Buches, 
daß es mindestens eine gewisse Vollständigkeit zwar erstreben, 
aber wohl kaum jemals erreichen kann. So weist denn auch 
die hier besprochene „Einführung in die Mikropalaontologie“ 
mancherlei Lücken auf, und es werden beispielsweise schon im 
Kapitel „Mikrofossilien“ die einzelnen Spezialisten — jeder 
in dem Abschnitt, für den er zuständig ist — genug Mängel 
und Fehler entdecken. Es wäre im Hinblick auf die nächste 
Auflage des Buches zu wünschen und dürfte auch dem Ver- 
fasser willkommen sein, daß die betreffenden Fachleute es 
nicht an entsprechenden Hinweisen fehlen lassen. Es wird 
insbesondere auch der Mikropaläontologe, der alltäglich für 
die Stratigraphie Routinearbeit leistet, vieles anders sehen als 
der Autor des Buches und beispielsweise zu dem knappen 
Kapitel „Mikropaläontologische Arbeitstechnik“ allerlei zu 
sagen haben. 


Der Ref. möchte auch nicht verschweigen, daß er — und 
nicht er allein! — an dem besprochenen Buch stilistisch 
manches auszusetzen hat. Die Darstellung ist bei weitem nicht 
überall so übersichtlich, klar und leicht verständlich, wie man 
es besonders bei einem Lehrbuch wünschen möchte. Wichtig 
wäre auch, daß bei der nächsten Auflage wesentlich sorg- 
fältiger — und nicht nur vom Autor! — Korrektur gelesen 
würde, als es offenbar bei der vorliegenden der Fall gewesen 
ist. Manches von dem, was bemängelt werden muß, dürfte 
' auch Verschulden der Druckerei oder des Verlages sein. Wie 
ist es beispielsweise möglich, daß drei Seiten (249 bis 251) 
_ Dogger-Tabellen und eine Seite (252) Malm-Tabellen unter 
der Überschrift „Untere Kreide“ stehen? Übrigens tut ein 
Verlag weder sich selber noch dem Autor oder gar dem-Leser 
einen Gefallen, wenn er — der Ref. spricht auch hier aus 
reicher eigener Erfahrung — den Autor bei der Korrektur 
drängt oder ihm die eine oder die andere Korrektur einfach 
vorenthält. 


Fassen wir zusammen: Trotz der z. T. erheblichen Mängel, 
die nicht übersehen werden können und in einer Buch- 
besprechung auch nicht verschwiegen werden dürfen, im 
ganzen ein wichtiges und beachtenswertes Buch, das von dem 
Mut, dem großen Fleiß und der Arbeitskraft des Verfassers 
zeugt. Jeder, der mikropaläontologisch arbeitet, auch der 
erfahrene Fachmann, wird das Buch gut verwenden können. 
Erwähnung verdient noch, daß die Ausstattung des Buches 
uneingeschränktes Lob verdient. 

W. RETTSCHLAG 


HILTERMANN, H. & W. Koch 


Mikropaläontologische Feinhorizontierung von Santon- Profilen 
durdı das Erzlager Lengede-Broistedi 


Paläontologische Zeitschrift, 30,_1956, S. 33 —44 


Es werden stratigraphisch wichtige Foraminiferen und 
Mollusken aus dem Santon und Coniac beschrieben. Das 
Eisenerz hat eine Mächtigkeit von 10 m und umfaßt unteren 
und, mittleren Santon. Die bisherige, auf petrographischen 
Beobachtungen beruhende Horizontierung des Kirzlagers 
reichte nicht aus. Megafossilien sind nur wenig vorhanden, 
woraus sich die Anwendung mikropaläontologischer Unter- 
suchungsmethoden ergab, Anfangs wurden geschlossene 
Probenserien — bis 34 Proben je Profil — aus möglichst 
vollständigen Profilen bearbeitet. “Später, nach Durch- 
führung der stratigraphischen Feinhorizontierung durch 
Foraminiferen genügten wenig Einzelproben, um eine profil- 
mäßige Hinstufung des Erzes vorzunehmen. Die Altersda- 
tierung und Horizontierung wurde vorwiegend mit Arten der 
Gattung Neoflabellina unter Anwendung ihrer Phylogenie 
durchgeführt. li, 
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Kine, J. W. 


Uranium Deposits in the Black Hills, Mining Engineering 8, 19. 
Nr. 1 S. 41—46 
Die Uranlagerstätten der Black Hills (Stid-Dakota) 

den 1951 entdeckt und seitdem erforscht. Sie treten vs 

wiegend in Sandsteinen und Schiefern der Dakotaformati 


Auch im Kambrium, Oberkarbon und im älteren Mesozoiku 
wurden kleinere Vorkommen aufgefunden. Die Erze sind 
Flexuren und Sättel, im Norden der Black Hills auch 
Lakkolithe gebunden. Xa 


ZESCHKE, G. < = i 
Der Urangehalt von Kohlen und bituminösen marinen Schieier 
Glückauf, 92, 1956, S. 1107—1108 


Der Verfasser gibt Einzelheiten über den U,0,-Gehalt ver: 
schiedener Kohlen aus den USA und aus Deutschland. Auch von 
den bituminösen marinen Schiefern werden zunächst die Uran- 
Oxydgehalte amerikanischer Vorkommen besprochen, darauf 
die Gehalte in Schiefern aus Schweden und dem Mansfelder 
Gebiet. Auf das Schrifttumsverzeichnis sei besonders hin 
gewiesen. E. 


ZESCHKE, G. 
Die Fluorit-Kupfer-Uranlagerstätte von Kavik (Sivas) 


Türkiye Jeoloji Kurumu Bületens 1955 (Bulletin de: 
Geologischen Gesellschaft der Türkei), 6, 1955, S. 110—128 


Die Lagerstätte liegt etwa 35 km westlich der Bezirksstad 
Sivas zwischen 1300 und 1500 m über N. N. Sie wurd. 
1953 im Kontakthof am Nordrand des „Zentralgranites“ 
aufgefunden. Ihrem Alter nach ist sie mindestens prä-mittel- 
tertiär. Am Rande des Plutons treten Fluorit-Brekzien, = 
-gänge und -imprägnationen auf. An Mineralien wurden 
in der Lagerstätte Fluorit, Pyrit, Chalkopyrit, Calcit, — 
Dolomit und untergeordnet Hämatit, Uranit, Pechblende, 
Quarz und Orthoklas festgestellt. Der Fluorit ist fast imme 
violett bis tief dunkelviolett gefärbt, Stinkspat tritt selten 
auf. Im Dünnschliff lassen die Fluorite fleckige, wolkige ode: 
streifige Färbung erkennen, wobei radioaktive Minerale di 
Farbgeber waren. Tief violette Fluorite enthalten häufig 
Einschlüsse von Uranit, mitunter von Pechblende und einem 
unbekannten radioaktiven Mineral. Aller untersuchter Fluorit 
schwärzt die Fotoplatte und zwar die helleren Varietäten am 
stärksten. Es wurde festgestellt. daß die Lagerstätte durch- 
schnittlich einen Gehalt von 0,04% U;0O, aufweist. L. | 


RUDIGER, O. 
Werkstoffe für den Bau von Atomenergie-Anlagen 
Stahl und Eisen, 76, 1956, S. 1053—1160 


Der Autor beschreibt die Kernspaltung und den Brüt- 
vorgang zur Gewinnung spaltbarer Stoffe. Bauwerkstoffe, — 
Kühlmittel und Regelstäbe werden eingehend geschildert. 
Moderatorwerkstoffe sind vor allem Graphit, Beryllium und — 
Berylliumoxyd. Die Regelstäbe bestehen aus Werkstoffen — 
mit hoher Neutronen-Absorption, z. B. Kadmium, Bor oder — 
Hafnium. Zum Schluß werden die wichtigsten Werkstoffe 
zusammengestellt, die bei amerikanischen Reaktor-Versuchs- _ 
anlagen Verwendung finden. ER 


KENNWORTHY, H., STARLIPER, G. & A. OLLAR 


Separation of germanium and cadmium from zine concentrates — = 
by fuming 
Journal of metals 8, 1956, S. 682—685 


Die Verfasser treten für eine möglichst frühzeitige Abtren- — 
nung von Germanium und Kadmium im Verlaufe der Ver- — 
hüttung und für eine Anreicherung in einem Zwischenprodukt _ 
ein, Sie untersuchen die Möglichkeit, die Sulfide von Ge und 
Cd aus einem Zinkkonzentrat mit 63% Zn, 30,7% 8, 0,07% 
Pb, 0,89% Cd und 0,024% Ge durch Verflüchtigen in inerter 
Atmosphäre (Helium, bei 1090° C vier Stunden lang) vonder __ 
Zinkblende abzutrennen. Es wurde eine weitgehende Verflüch- 
tigung erreicht. Nach Zusatz von S wurde ein Zwischenpro- __ 
dukt mit 7,03% Ge, 35,2% Cd, 26,2% S und 0,77% Zn er- 
halten, das zur naßmetallurgischen Weiterverarbeitung 
geeignet ist. Re 


uxite et terra rossa } BR 
ta Geologica Academiae Scientiarum Hungaricae Buda- 
t 4, 1956,.8.175—180 
er Verfasser wendet sich gegen die häufig vertretene 
icht, daß sich die terra rossa nur über Kalksteinen bilden 
mne. In tropischen Gebieten fehlen Roterden oft gerade 
r Kalksteinen. Der Autor ist der Ansicht, daß die terra 
ossa als Verwitterungsrückstand älterer Bauxitvorkommen 
tritt. Man kann sie daher häufig als Indikator bei der Auf- 
ung von Bauxitlagerstätten auswerten. L. 


us, H. G. | 
 metalliferous mining region of South-West-England 


Department of Science and Industrial Research, Memoirs 


_ In den beiden vorzüglich ausgestatteten Bänden wird die 
rerzung des klassischen Erzgebietes von Cornwall, Devon 
d West-Somerset beschrieben. Ein Kapitel ist den Mineral- 
rkommen von wirtschaftlichem Wert gewidmet und durch 
eine vollständige Liste der produzierenden Gruben ergänzt. 
Der Band I umfaßt vorwiegend eine detaillierte Beschrei- 
bung der Erzgruben von West-Cornwall, während, in Band II 
seologische und bergmännische Einzelheiten über die Gruben 
Ost-Cornwall, Devon und, West-Somerset gebracht werden. 
uf die zahlreichen Kartenbeilagen beider Bände sei besonders 
hingewiesen. L. 
ScHURMANN, H.M.E, _ 
‘Des Minerais dans le Sahara Central? ; 
_ Geologie en Mijnbouw 18, 1956, S. 161—164 


- Der Autor beschreibt seine Eindrücke über seine Exkursion 
zum Hoggar-Gebirge (Zentral-Sahara), einem besonders 
_ unbekannten Teil der Erde. Er vermutete in den dort auf- 
retenden jüngeren posttektonischen Graniten Bringer von 
rzen und radioaktiven Mineralen. Die Untersuchung einer 
obe aufgesammelten Granitdetritus ergab 20% Ilmenit, 
Zirkon, 1% Monazit sowie Spuren von Zinnstein, Fluorit 
und Beryll. Es werden daher weitere lagerstattenkundliche 
Arbeiten empfohlen. Wasser müßte nach dem Autor in der 
_ Tiefe des Vorlandes des bis 3000 m hohen Gebirges akku- 
 muliert sein, da in ihm ab und zu starke Regen fallen, 
die Flüsse in den Trockenbetten abkommen und ihr Wasser 
‘den lockeren Wüstensedimenten zuführen, wo es versickert. 
Als auf die zur Zeit günstigste Energiequelle lenkt SCHUR- 
- MANN die Aufmerksamkeit auf Erdgas, dessen Gewinnung in 
_ industriellem Ausmaß aus paläozoischen Gesteinen einige 
_ hundert Kilometer nördlich von Hoggar möglich erscheint. 


4 Iwanzow, O.M. 

Be Unierirdische Lagerung von Erdélprodukten und verilüssigten 
Gasen in natürlichen Speichergesteinen 

Moskau, 1956, russisch 


| Der Autor berichtet über die Erfahrung bei unterirdischer 
Lagerung von Erdölprodukten und verflüssigten Gasen in 
_ natürlichen Speicherräumen, d. h. in Räumen, die unmittelbar 
in Gesteinen angelegt wurden. Er beschreibt die Geschichte 
des Baues derartiger Speicher und einige typische Beispiele 
in den USA und Schweden. 


_ Iwanzow beschreibt zunächst unterirdische Speicher, die 
durch Grundwasser hermetisch abgeschlossen werden, und 
einzelne Speicher, die in ehemaligen Steinbrüchen angelegt 
_ wurden und oben durch Pontondecken abgedichtet wurden. 
Es folgt eine Beschreibung unterirdischer Speicher, die in 
_ undurchlassigen Gesteinen errichtet wurden. Besonders ein- 
gehend ist die Aufbewahrung von Erdölprodukten in Salz- 
schichten und -kuppeln “und die künstliche Anlage ent- 
_ sprechender Hohlräume beschrieben. Im Schlußkapitel stellt 
IwANnzow einige wirtschaftliche Daten zusammen aus denen 
hervorgeht, daß unterirdische Speicher nicht nur der Volks- 
wirtschaft wichtige Metallmengen einsparen, sondern auch be- 
deutend billiger sind und daß die Kosten — berechnet auf 
einen cbm pro Jahr — mit der Größe dieser Speicher bedeu- 
- tend abnehmen. -T- 


etrographische Notizen von PHEMISTER, J., Bd.I u. IL ° 


of the Geological Survey of Great Britain, London 1956. — 
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Hunt, J. M. & G.!W. JAMIESON 


Oil and organic matter in source rocks of petroleum 


Bull. of the american association of petroleum geologists 
— Vol. 40, Nr. 3 (März 1956) pp. 477-488 


In dem Artikel werden Untersuchungen über den Gehalt 
an organischen Stoffen in Sedimenten beschrieben, soweit sie 
keine Speichergesteine sind. 


Alle untersuchten Schiefer und Karbonatgesteine ent- 
halten autochthone organische Materie in 3 Formen: 


1. lösliche Kohlenwasserstoffe, die in der Zusammensetzung 
den schweren Fraktionen des Rohöls gleichen, 


2. löslichen Asphalt, der dem Asphaltgehalt des Rohöls ent- 
spricht, : 
3. unlösliche organische Stoffe (Kerogene). 


Sie können also alle Erdölmuttergestein sein. Den höchsten 
Gehalt hatten reine Schiefertone und kalkige Schiefertone, 
während Kalksteine den geringsten Gehalt aufweisen. 


Die Verteilung der organischen Materie hängt von der 
Fazies ab; eine Abhängigkeit der Menge der organischen Ein- 
schlüsse von der Tiefe und ihrem Alter konnte nicht festge- 
stellt werden. E.T. 


MATUSCHRA, B. & G. MORINI 


Erfahrungen beim Betrieb eines 50-t-Siemens-Martin-Ofens mit 
Erdgas und Ölbeheizung 
Stahl und Eisen, 76, 1956, S. 1167 —1173 


In den letzten Jahren hat sich in Oberitalien immer stärker 
die Umstellung der Siemens-Martin-Öfen auf Erdgas durch- 
gesetzt. Der größte Teil der Siemens-Martin-Öfen, die heute 
in Oberitalien mit Erdgas arbeiten, wurde früher mit Generator- 
gas geheizt und konnte ohne wesentliche Änderungen umgestellt 
werden. Dagegen werden neue Siemens-Martin-Öfen für die 
Beheizung mit Erdgas und, Rohöl in besonderer Bauart aus- 
geführt. Ausführlich beschrieben werden Bau- und Betriebs- 
verhältnisse eines 50-t-Ofens, der bei den Stahlwerken ,,Metall- 
urgica Vittorio Cobianchi“ in Omegna seit einigen Jahren 
mit Erdgas und Ölkarburierung in Betrieb steht und zu den 
leistungsfähigsten Öfen Italiens zählt. E. 


FRIEDL, H. 
Die Tiefenwässer der Gösting-Domung 
Erdöl und Kohle, 9, 1956, S. 505—511 


Der Autor beschreibt die Veränderung im Chemismus der 
Erdölwässer des Wiener Beckens anhand der Tiefenwässer 
der Gösting-Domung. Er betont u. a., daß sich die Erdölbe- 
gleitwässer, die man früher für fossiles Meerwasser ansah, durch 
das völlige Fehlen von Sulfaten und den Reichtum an Jod 
grundlegend vom Meerwasser unterscheiden. Da Jod und 
Ammonium in den Erdölbegleitwässern zweifellos organischer 
Herkunft sind, ‚so ist damit bewiesen, daß alle in den 
Wässern gelösten Salze, vor allem aber das Natriumchlorid, 
ebenfallsorganischer Herkunft sein müssen“. Die bisherigen Er- 
gebnisse der Untersuchungen- der Wässer des Gösting-Domes 
sind von großem praktischen Wert für die Bohr- und Förder- 
technik, da sie über die Herkunft des Wassers und das Ge- 
lingen von Wassersperren erschöpfende Auskunft zu geben 
vermögen. lig 


LEHMANN, K., WUSTER, R., HAGEN, W. und andere 


Der Deutsche Steinkohlenbergbau, Band II, Vermessungs- und 
Rißwesen, Bergschäden (Markscheidewesen II), Essen 1956 


Der erste, bereits 1942 erschienene Band behandelte unter 
anderem Geologie und Geophysik im deutschen Steinkohlen- 
bergbau. Zu dem 2. Band des vom Steinkohlenbergbauverein 
herausgegebenen Werkes haben etwa 40 bedeutende Fachleute 
Beiträge geliefert. Zunächst werden die Grundlagen des Ver- 
messungswesens behandelt, darunter auch die Koordinaten- 
systeme und Dreiecksnetze des sächsischen Gebietes. Mes- 
sungen über und unter Tage, Vorarbeiten für den Erd-, 
Wasser- und Eisenbahnbau, Schachtteufemessungen und vieles 
andere wird, beschrieben. 


In dem Abschnitt Rißwesen werden Normung, Verfahren 
und Hilfsmittel der bildlichen Darstellung besprochen. Be- 


we: 
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sonders hervorgehoben seien die Darstellungen über das | 


Rißwerk für eine planmäßige Betriebsgestaltung (ROELEN, 
W.), das Gruben-Rißwerk (HAIBAcH, O.), das betriebs- 
technische und betriebswirtschaftliche Planwerk (IMMERLING, 
H.) und das geologische und lagerstättenkundliche Karten-, 
Riß- und Planwerk (SCHULTE, H.). 


Der letzte Aufsatz ist unterteilt in die Arbeit des Mark- 
scheiders auf geologischem und lagerstättenkundlichem Gebiet, 
das geologische Karten-, Riß- und Planwerk des Markscheiders 
(geologisches Grubenbild) und das geologische Grubenbild als 
Arbeitsmittel besonders zur Bewertung der Kohlenvorräte. 
Dann werden die bergmännisch-geologischen Übersichts- 
kartenwerke der deutschen Steinkohlengebiete behandelt, 
wobei jedoch über das sächsische Steinkohlengebiet nur ver- 
altete Angaben gemacht werden. 


Erheblicher Raum ist dann im Werk den Bergschäden 
über und unter Tage, ihrer Verminderung und Verhütung 
gewidmet. 


Als geologische Arbeiten des Markscheiders werden an- 
geführt: 


1. Abgrenzung der für den Abbau und die Beurteilung der 
Flöze bedeutungsvollen Ausbildungszonen (Reinkohlen- 
und Flözmächtigkeit, Bergemittel, Nachfallpacken, Scha- 
rungen, Auswaschungen, sonstige Flözunregelmäßigkeiten 
nichttektonischer Art), 


2. Ermittlung des petrographischen Flözaufbaus, der Gefüge- 
bestandteile und ihrer Bedeutung für den regionalen Flöz- 
aufbau, die Kohleneinteilung und die Flözidentifizierung, 


3. Erfassung und Deutung der Schlechten in der Kohle und 
der Klüfte im Gestein, besonders in ihrem Zusammenhang 
mit großtektonischen Fragen und ihrer Bedeutung für die 
Kohlengewinnung, 


4. Untersuchungen über die Mineralführung in den Flözen 
(Bänke oder Streifen mit Kaolinführung, Toneisenstein, 
Dolomitknollen, Schwefelkies, Quarz usw.), 


5. Feststellungen über die Beschaffenheit und den Aufbau des 


Nebengesteins (Mächtigkeit, Ablagerung, Klüfte, Gesteins- 
arten, wichtige physikalisch-technische Eigenschaften, 
Mineralführung, Fossilführung, Wasserfiihrung, Gas- 
führung), 
6. Ermittlung der Orts- und Formveränderungen der Gebirgs- 
schichten und Flöze (Faltungen, Kleinfalten, Störungen). 


Da die geologischen Aufgaben des Markscheiders auch 
Berechnungen über die Menge der Substanz und ihre rohstoff- 
liche Aufschlüsselung und Bewertung erfordern, wurde seit 


. 1953 mit dem Aufbau eines Flözarchivs begonnen, um dadurch 


zu einer rohstofflichen Bilanz der einzelnen Schachtanlagen 
zu kommen. 


Das Schema für den Aufbau eines Flözarchivs wird fol- 
gendermaßen wiedergegeben: 


Tafel 


Markscheiderische 
__ Untersuchungen | 


Aufbau und Zielsetzung des Flözarchivs 
Rohstoféliche Berriebliche 
Untersuchungen Untersuchungen 
Flozarchiv 


Textbeschreibungen 


Karten, Risse, Plane 


Betriebspunktriß der 
Tektonische Karte Struktur-u Flözausbildung 
Stratigraphische karte der Gefgezusammensetzung. 
Strukturkarte der aufbereitungstechnischen 
Vorrats-v. Gutekarten 
Makropetrographische Flözschnitfe 


Tobeilen 


Zohlenmäßiges 
Ergebnis der 
Schlitz-u. Förder - 
wogenprobe und der chem- 
und phys. Untersuchungen, 
rohstofflichen Eigenschaften, Kohlenvorfat 
Verwendungsmöglichkeiten 


Auszugsweise Vereinigung. aller Archivunterlagen 


Besonders hingewiesen sei auf die grafische Darstellung der 
Vorräte bei Sohlenschnitten und den rißmäßigen Kohlen- 
vorratsplan sowie die geologischen Grubenbilder, die als An- 
lagen dem Werk beigegeben sind. L. 


Braunkohle in Indien kau 
noch vorwiegend Holz. 
werden von dem Verfai 
kohlenlagerstätten bes 
die jeweilige Qualität der Ko 


1 — Rajasthan 
Pradesh; 3 — | 


9 — Orissa; 10 
Bengalen; 11 — M 
Madras; 13 ‘anc 
Cochin; 14 — Saurathr 
Da die planmäßige Industrialisierung Indiens tio 2 
nutzung aller einheimischen Rohstoffvorkommen anstrel 
wird auf das RAMMLER-BILKENROTH-Verfahren zur H 
stellung von metallurgischen Braunkohlenkoks hinge 
Es wird empfohlen, im Rahmen der technischen Hilf 
Indien, ‚in unseren Forschungsanstalten Braunkohlen 
aus den verschiedenen Lagerstätten auf ihre Eignung 
Verkokung zu untersuchen und auf Grund der E: 
Vorschläge für die Eisengewinnung mit Braunk 
in Niederschacht- oder elektrischen Hochöfen zu unter 
Weiter wird darauf hingewiesen, daß die Einführung ¢ 
Indien bisher unbekannten Braunkohlentagebaues 
Voraussetzung für eine spätere Braunkohlenveredlun; 


Yr Braunkohle 
EB Steinkohle 


x‘ 
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ScHUBERT, H. ke : 3 Ben 
Wege zur Steigerung der Arbeitsproduktivität im Erzbergb: 


Deutschen Demokratischen Republik ce 
Bergbautechnik 6, 1956, S. 459-460 SC 
Da die DDR in der Buntmetallindustrie auf eigene Roh 

versorgung angewiesen ist, macht der Verfasser auf 

seiner Erfahrungen, die er in der Sowjetunion samm 
eine Reihe von Vorschlägen zur Verbesserung 
tierung und der Aufbereitungsverfahren. Er for 

Zukunft den Erkundungsarbeiten mehr Beachtung 

werden muß als bisher: Se Soe 


„In der Deutschen Demokratischen Republik fehl 
gleich zur Sowjetunion augenblicklich noch eine gr 
regionale geologische Erkundung. Unsere gesamte 
gischen Erkundungsarbeiten der Vergangenheit leh 
zu sehr an bekannte Lagerstättenbezirke an, die ber 
Jahrzehnten und Jahrhunderten, entsprechend d 
maligen Entwicklungsstand der Technik, abgebaut ur 
bereitet werden konnten. Der moderne Erzbergbau, vo: m 
der Buntmetallerzbergbau, geht jedoch, im Weltmaßs: 
gesehen, heute auf Lagerstätten um, deren Gewinn! V 
etwa 50 Jahren infolge des damaligen Entwicklungsnives 
kaum möglich war. Hierbei handelt es sich hauptsächlich 
mächtige, aber um sehr arme Lagerstätten. Zweifellos 
öffnen sich für unsere Perspektiverkundung nicht die Mög 
keiten wie in der Sowjetunion. Daß aber immerhin au X 
Deutschen Demokratischen Republik eine großräumig 
geologische Perspektiverkundung von Bedeutung un 
Aussichten hat, Lagerstättenbezirke aufzufinden, derer 
Existenz bisher kaum oder nicht bekannt war, beweis 
immerhin einige Ergebnisse von Erkundungen der 
Jahre. Bei diesen Erkundungen stieß man auf Lager: 
deren mechanisierter hochproduktiver Abbau mégli 


Erfahrungen, die'in der Ver- 
alen Niederschachtofen -Aus- 


ffen, wie Schwelkoks, Kokslösche, 
hle aus Feinerzen, deren Verhüttung in 


iertes Thomasroheisen zu erblasen. 
koks brachten gute Ergebnisse. _ 


en Steinsalz _ 
8, 1956, S. 359 —362 


ir Wr he nue : 
werden Resultate feinstratigraphischer Untersuchungen 
wiedergegeben, die die Staatliche Geologische Kommission 
1954 im Kaliwerk Friedenshall bei Bernburg hatte durch- 
1 . Beschrieben werden die Anhydritschnüre im 


| iniensalz, und, Anhydritmittelsalz. Ziel der- Unter- 


w 


\ufgabe wurde erfüllt, die Kartierung der Anhydrit- 
eignete sich vorzüglich zur Orientierung über die 
m Bohransatzpunkten im Liniensalz. Weitere Unter- 
en im Kaliwerk Bernburg-Gröna zeigten allerdings, 
Hilfe eines ,, Anhydritliniennormalprofiles“ nur Auf- 
ı innerhalb desselben Grubenfeldes gelöst werden 
‘énnen. Für Werke, die weiter auseinanderliegen, müssen 


jeweils neue Normalprofile aufgestellt werden, da die Anhydrit- _ 


anit nur auf begrenztem Raum konstant bleiben. _E.— 

esichtspunkte für die Standortwahl von Baustofibetrieben 
t-Technik“, 7, 1956, 8. 266 u. 304 

Verfasser setzt sich dafür ein, daß die Standortwahl 


. erfolgen muß. Über die Auswertung der vorhandenen 
ffbasen äußert er sich folgendermaßen: 


trieabfallstoffe gewonnen. Deshalb wird man im allge- 
n diese Grundmaterialien in der Nähe ihres Anfalles 
arbeiten. Nur in solchen Ausnahmefällen ist es wirtschaft- 
2 u vertreten, diese Rohstoffe und industriellen Abfall- 
produkte zu einem anderen, dem Verarbeitungsort des daraus 
hergestellten Endproduktes nähergelegenen Herstellungsplatz 
u transportieren, wenn 
a) die Herstellung des nahe der Baustelle erzeugten Endpro- 
duktes mit keinen höheren Kosten verbunden ist als die 
oduktion unmittelbar am Fundort zuzüglich der Trans- 


darin günstige Bedingungen hinsichtlich der Versorgung 
t Arbeitskräften, vorhandener Produktionsflächen und 


ed * Umfang des Bauvorhabens so groß ist, daß die durch 
betriebnahme der Baustoffproduktion entstandenen 


h gemacht wurden. Das Ziel der. 
it kleinstiickigem Hüttenkoks oder _ 


unter erheblichen Schwierigkeiten 


g der Feinstratigraphie fiir den Nachweis von Vor- ; 


Baustoffbetrieben nach einem weitreichenden Perspektiv-- 


Kosten herauszuwirtschaften sind und die getätigten In- 
vestitionen voll amortisiert werden können; 


d) eine bessere räumliche Auslastung des Transportraumes 


gegeben ist oder die beim Transport entstehenden Verluste 
durch Bruch geringer sind. 


Im allgemeinen werden die genannten Bedingungen in sol- ; 


chen Fällen erfüllt sein, in denen z. B. Ton im Zuge des Neu- 


-aufschlusses von Braunkohlentagebauen anfällt oder bei der 


Herstellung von Leichtzuschlägen, wie Porensinter, der als 


‚Fertigprodukt infolge seines großen Volumens bei geringem 
Gewicht eine Nichtauslastung des Transportraumes zur Folge 


hätte, würde er nicht nach vorherigem Antransport des spezi- 
fisch schweren Rohstoffes unmittelbar am Verarbeitungsort 


- hergestellt. Die Produktion am Verarbeitungsort hat in die- 


sem Falle eine bessere Auslastung der Transportmittel zur 
Folge und damit eine Einsparung von Transportkosten.“ 


Nicht ohne Vorbehalt kann man mit dem Autor iiberein- 
‚stimmen, wenn er den Bau eines Zementwerkes auf der Basis 


der Kreidevorkommen der Insel Rügen wegen zu erwartender 
Transportschwierigkeiten ablehnt. Das mag heute begründet 
sein. Für die Zukunft ist das zumindestens noch fraglich. 


Denn die von ihm vorausgesehenen starken Kohlentransporte 


würden fortfallen, falls es gelingen sollte, wirtschaftlich nutz- 


bare Erdöl- oder Erdgas-Vorkommen aufzufinden, für deren 


Vorhandensein im Bereich der Insel die großtektonischen 
Verhältnisse — nach den heute vorliegenden, unzureichenden 
Unterlagen — nicht ungünstig zu sein scheinen. 


SCHEERER, E., BEISSNER, K., SCHLAUDRAFF, K., Horr- 


MANN, D. a 


Taschenkalender für den Bergbau von Braunkohle, Erz, Salze, Bi 


Erdöl; Düsseldori 1956 : 

Wie schon der Titel besagt, umfaßt das Taschenbuch 
4 Hauptabschnitte über Braunkohle, Erze, Salze und Erdöl. 
Zur kurzen Information über Fragen aus diesen Rohstoff- 
gebieten ist das Buch auch für den praktisch arbeitenden 
Geologen gut brauchbar. Bei der Braunkohle werden die 


Wertstoffgewinnung (Schwelverfahren, Stückkoksverfahren, 


Entgasung und Vergasung) und die Großsynthesen (Ammoniak- 
synthese, Hydrierung) besonders eingehend behandelt. 
Im Abschnitt Erze nehmen die deutschen Eisenerzlager- 


stätten, Abbauverfahren und die Schießarbeiten im Erzberg- — ER 


bau weiten Raum ein. 


Nach kurzer Beschreibung der Kalisalzlagerstätten wird 


Gewinnung und Förderung der Salze eingehend beschrieben. 
Vorkommen und Aufsuchung von Erdöl und Erdgas in der 


Bundesrepublik sowie behördliche Vorschriften und technisch 
Regeln für den Erdölbohr- und Förderbetrieb nehmen den — 


größten Teil des Abschnittes Erdöl ein. Den Schluß bildet 
ein Bezugsquellenverzeichnis. 


Es ist bedauerlich, daß in der DDR kein ähnlicher Taschen- 


kalender für den geologischen und bergmännischen Nachwuchs 
vorliegt. 


Bibliographie deutscher Übersetzungen aus den Sprachen der Völker 
der Sowjetunion und der Länder der Volksdemokratie 


Abteilung I: Wissenschaftliche Literatur, - Jahrgang 5, 

Berlin 1956 

Die mit Unterstützung der Gesellschaft für Deutsch-Sowje- 
tische Freundschaft von der Deutschen Staatsbibliothek Berlin 
unter Mitarbeit der Zentralstelle für wissenschaftliche Literatur 
in monatlichen Heften herausgegebene Bibliographie bringt 
eine Übersicht über die in der DDR vorhandenen Überset- 
zungen von Originaltexten sowjetischer und volksdemokra- 


tischer Autoren. Die Bibliographie ist in der Bibliothek der 


Staatlichen Geologischen Kommission vorhanden. Unter der 
Rubrik ,,Geologisch-Geographische Wissenschaften“ sind in 
ihr die aus unserem Arbeitsgebiet erschienenen und bereits 
veröffentlichten Übersetzungen mit Quellenangaben sowie die 
nicht publizierten Übersetzungen, die durch den Übersetzungs- 
nachweis der Zentralstelle für wissenschaftliche Literatur, 
Berlin W 8, Unter den Linden 8, bezogen werden können, 
zusammengefaßt. Neuerdings werden die unveröffentlichten 
Übersetzungen ohne Erhebung einer Gebühr von der Zentral- 
stelle ausgeliehen. Außerdem können Schreibmaschinen- 
abschriften, Fotokopien oder Mikrofilme von Übersetzungen 
von dort bezogen werden. Beachtenswert sind außer der 
genannten auch die Zusammenstellungen in den Kapiteln 
Chemie und chemische Industrie, Bergbau, Energiewirtschaft, 
Metallurgie und Metallkunde, L. 
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Zum Dolomitisierungsproblem 


Im Jahrgang 1 (1955) unserer Zeitschrift veröffentlichten 
wir einen Aufsatz von G. I. TEODOROWITSCH: „Über die 
Genesis des Dolomits in sedimentären Bildungen.“ 


Der Autor untersucht auf Grund seiner Beobachtungen in 
den karbonatischen Sedimentgesteinen des Paläozoikums des 
Ural-Wolga-Gebietes die Verhältnisse, unter denen sich an 
der Tagesoberfläche im Meer und in salzigen Lagunen Dolomite 
gebildet haben könnten. Häufig kommt es dabei zur Bildung 
von „Verdrängungsdolomiten‘‘, die durch Verdrängung von 
Kalk aus kalkigen Schlämmen entstehen. 


Die Ansicht einer syngenetischen Entstehung der in Sedi- 
menten auftretenden Dolomite läßt sich nicht verallgemeinern; 
außer an der Erdoberfläche haben zweifellos auch im Erd- 
innern ausgedehnte Dolomitisierungsprozesse durch Migra- 
tionsvorgänge magnesiumhaltiger Laugen stattgefunden. 
Solche Dolomite schilderte kürzlich H. HLAUSCHEK in seiner 
Ausarbeitung über das französische Ölfeld Parentis. Er be- 
schreibt die dortige Dolomitisierung folgendermaßen 
(S. 69/70): 

„Einige Worte zur Dolomitisierung der unteren Kreide: 

Sie nimmt nach unten an Intensität und Verbreitung zu. 

Ihr Beginn ist jedoch nicht an eine bestimmte Schicht ge- 

bunden, sondern es schneidet die Dolomitisierungsfront 
schief durch die Schichten hindurch. Man hat den Eindruck, 

daß sie in der Achsengegend in höhere Horizonte hinauf- 
reicht als auf den Flanken. 


Nach Dünnschliffbeobachtungen beginnt die. Dolomiti- 
sierung in Form von mikroskopischen Rhomboedern, die 
erst einzeln in der Masse des Kalkes, seltener des Schiefer- 
tons, auftreten, dann tiefer sich zu Klumpen, weiter zu 
Gerüsten zusammenschließen und endlich die ganze 
Masse durchsetzen und ersetzen. Dieser Übergang ist aber 
nicht stetig, es treten dazwischen häufig Lagen von wenig 
oder gar nicht dolomitisierten Kalken, Tonen und — seltener — 
Sandsteinen auf. 


Mikroskopische Dolomitisierung beginnt meistens in der 
Zone der „khakifarbenen‘‘ Mergel, dem freien Auge wird sie 
gewöhnlich erst darunter in den eigentlichen Speicher- 
gesteinen sichtbar. 


Mit dem Grade der Dolomitisierung pflegt im allgemeinen 
auch der Porenraum, die Durchlässigkeit und damit die 
Produktion zu steigen. Dolomitbohrungen sind meist er- 
giebiger als Kalksteinbohrungen und werden daher meist in 
größeren Abständen von 1200 bis 1400 m angesetzt, gegen- 
über 800 m bei Kalksonden. 


Abschließend läßt sich sagen, daß die gesamte untere 
Kreide in Parentis 500 bis 600 m ausmacht, rein marin — 
wenn auch zeitweise sehr küstennah —, in einer Urgon- 
ähnlichen Fazies, ausgebildet ist und anscheinend eine im 
allgemeinen lückenlose Schichtenfolge bis zum Jura dar- 
stellt.“ 


Solche in vielen anderen Erdölrevieren gemachten Beobach- 
tungen dürften mit ziemlicher Sicherheit auf epigenetische 
Dolomitisierungsvorgänge hinweisen. Ein ganz besonderes 
Charakteristikum ist in dieser Hinsicht die Porosität des 
Gesteines, die vom Grade der Dolomitisierung abhängt. Der 
Kalk kann in diesen porösen Gesteinen erst nach der Ver- 
festigung des Gesteines in größerer Erdtiefe durch Magnesium- 
karbonat verdrängt worden sein. 


Das Auftreten solcher metasomatisch entstandenen Dolomit- 
gesteine ist flächenhaft, wolkenförmig, riffartig oder oolithisch, 
je nach der Art der Migrationswege der Mg-Lösungen und der 
primären texturellen Beschaffenheit ihres ursprünglich kal- 
kigen Wirtgesteins. BEHREND und BERG betonten schon vor 
Jahrzehnten, daß die Dolomitisierung von Kalkgesteinen 
sehr häufig regional auftritt und zwar des öfteren im engen 
Zusammenhang mit gangförmigen oder metasomatischen Erz- 
vorkommen. BERG wies; einmal auf die sehr verbreitete 
hydrothermale Dolomitisierung hin und betonte, daß im 
Dolomitgebiet von Iglesias (Sardinien) viele Kubikkilometer 
MgCO, in dem großen Erzbezirk durch metasomatische Zu- 
fuhr neu gebildet wurden. UpLurr konnte feststellen, daß 
die metasomatische Umsetzung bei der flächenhaften Dolo- 
mitisierung und bei der Dolomitisierung in und an Gängen im 
Prinzip derselbe Vorgang sei. Die flächenhafte Dolomitisierung 


war oft mit einer Eisenerzmigration verbunden. Er beobacl 
in den von ihm untersuchten flächenhaft auftretende 

miten alle Übergänge, angefangen von dolomitischem 
in dem nur ganz vereinzelte Dolomitrhomboeder auf: 
bis zum vollkommen kalkfreien Pflaster von Dolomitkrist 


Man wird also, sobald poröse, flächenhaft auftretende . 
mite untersucht werden, beide Entstehungsarten, die 
genetische wie auch die epigenetische, berücksichtigen mi 
Die Festlegung auf eine der beiden möglichen Genese 
scheint ohne Berücksichtigung aller Möglichkeiten, die 
die zweite Entstehungsmöglichkeit bietet, kaum angeb 
Nur bei eingehender Berücksichtigung des Für und de 
beider Theorien wird sich für jeden einzelnen Fall die z 
treffende Genese erkennen lassen. ; 
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Entwicklungstendenzen der Geophysik in der Sowjetunion Br 

In den Nachrichten der Akademie der Wissenschaften de 
UdSSR, geophysikalische Serie Nr.2 (1956), Seite 121 k 
123, erschien ein Artikel über den XX. Parteitag der KPdSU ~ 
und die geophysikalischen Wissenschaften, in dem es u.a. 
heißt: r > os 

»... Zur Zeit befinden sich die Zentren der geophysikalischen ~ 
Untersuchungen in den Industrieministerien (Ministeri 
für Geologie und Schutz der Bodenschätze, Ministerium 
Erdölindustrie, des Kohlenbergbaus, der Eisenmetallurgi 
des Aufbaus u.a.m.) in Form gebietsmäßig eingeteil 
wissenschaftlicher Forschungsinstitute und Laboratorien so: 
in den Akademien der Unionsrepubliken. Um den hohen Stan 
der sowjetischen Geophysik besser ausnutzen zu können, 
ist es unbedingt notwendig, die wissenschaftliche Tätigkeit 
stärker zu koordinieren; das trifft besonders für die Ver- 
bindung zwischen den Forschungsarbeiten der Akademie- 
institute und den verschiedenartigen Zweiginstituten zu. 


Von großer Bedeutung für die weitere Entwicklung der 
sowjetischen Geophysik ist die Auswertung der Ergebnisse, 
die bei geophysikalischen Untersuchungen im Ausland erzielt 
wurden, wobei es auf die Anwendung der Geophysik für die 
Klärung und Lösung von ingenieurtechnischen Aufgaben 
besonders ankommt. 2 

Bei verschiedenen Problemen der theoretischen Geophysik 
ist in den letzten Jahren ein gewisses Zurückbleiben der i 
unserem Lande durchgeführten geophysikalischen Unte 
suchungen hinter den Leistungen der ausländischen Ge« 
physik festzustellen. Hier handelt es sich vor allen Dingen 
um die Entwicklung der Theorie über den inneren Bau der 
Erde, wozu auch die Frage nach dem Zustand der Materie 
bei überhohen Drucken gehört; weiterhin um den Verlauf des 
geomagnetischen Feldes, um die Verteilung der elektrischen 
Leitfähigkeit in den inneren Erdschichten und schließlich 
um die geothermischen Erscheinungen, die physikalischen 
Prozesse in der Ionosphäre usw. Auch die Methoden der 
Deutung seismischer Beobachtungen, die’ zur Erkennung des 
inneren Baues der Erdkugel sehr viel beitragen können, 
müssen noch erheblich weiterentwickelt und, praktisch an-. 
gewandt werden. > ee 

Bei der Entwicklung der wissenschaftlichen Forschungs- 
arbeiten auf dem Gebiet der Geophysik ist ferner darauf zu 
achten, daß die verschiedenartigen geophysikalischen Pro-- 
zesse, die früher als unabhängig voneinander betrachtet 
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einander in Zusammenhang stehen. Beispielsweise hängen 

Veränderungen des geomagnetischen Feldes mit den in der 
onosphäre auftretenden Erscheinungen zusammen, und die 
teren zeigen wiederum in diesem oder jenem Grade die 
sikalischen Vorgänge auf der Sonne an; die Zusammen- 
nge zwischen den meteorologischen Erscheinungen und den 
ysikalischen Vorgängen in den Meeren und Ozeanen sind 
yemein bekannt usw. Deshalb ist es notwendig, neben der 
Unterteilung der Forschungsarbeiten in der Geophysik, die 
den Spezialiastituten durchgeführt werden (Institut für 
sik, für Meeresphysik, für Stratosphärenphysik), Kom- 
tersuchungen zur Erklärung der Zusammenhänge 
hen den einzelnen Gruppen geophysikalischer Er- 
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| auftreten, durchzuführen. B 


Untersuchungen auf dem Gebiet der Physik der Erde nach 
hiedenen Methoden bietet das Internationale Geo- 
kalische Jahr ...“. N Kr 


ineralische Rohstofihasis im unteren Flußgebiet des Jenissei 
r Lena baa a ee 


Prof. N. URWANZEW hat kürzlich nähere Angaben über 
_ Vorkommen mineralischer Rohstoffe nördlich des Polar- 
reises zwischen Jenissei und Lena gemacht, denen wir die 
<artenskizze und die folgenden Ausführungen entnehmen: 


im Sommer 1918 unterzeichnete W. I. LENIN ein 
ber die allseitige Untersuchung des nördlichen See- 
es mit dem Ziel, ihn praktisch zu nutzen. So begann das 
logische Komitee des Obersten Rats für Volkswirtschaft 
RSFSR, das Mündungsgebiet des Jenissei und der Lena 
‚erforschen. Durch diese Forschungsarbeiten sollte fest- 
tellt werden, wo sich Steinkohlenvorkommen für die Brenn- 


ie Untersuchungen gingen Hand in Hand mit einem gründ- 
n wissenschaftlichen Studium der geologischen Struktur 
dieses Gebietes. Sie ergaben, daß nicht nur Kohle, sondern 
auch andere wertvolle Bodenschätze in diesem Gebiet vor- 
janden waren. Pioniere des Bergbaus erschlossen in diesem 
ebiet, viele neue Kohlenvorkommen. S. W. OBRUTSCHEW 
itdeckte bei seinen Arbeiten am rechten Ufer des Jenissei 
nes der reichsten Kohlenbecken der Welt, das er als 
Tungusker Becken“ bezeichnete, G. A. IwAnow erforschte 
lie Kohlenvorkommen am Unterlauf der Lena und W.N. 
EREW untersuchte das Flußbecken des Wiljui und seine 
odenschätze. 


- UrwanzeEw, der die Kohlenvorräte in der Umgebung von 


Norilsk erforscht hat, entdeckte dort im Jahre 1920 ein 
roBes Kupfer- und Nickelvorkommen. 

_ Nach den Ergebnissen dieser am Unterlauf des Jenissei 
durchgeführten Arbeiten begann man bereits im Jahre 1935 
in Norilsk ein großes Hüttenkombinat zu errichten. 


a Threm Reichtum und der Vielgestaltigkeit der Bodenschätze — 


nach nehmen die nördlichen Gebiete im Mündungsgebiet des 
Jenissei und der Lena einen der ersten Plätze in der Welt ein. 
Hier befinden sich die größten Vorkommen an Kupfer- und 
Nickelerz, Steinkohle, Graphit, Diamanten, Eisenerz, Stein- 
salz und seltenen Elementen, die die Sowjetunion besitzt. 
Daneben hat man noch Vorkommen von Erdgas, Anzeichen 
von Erdöl usw. gefunden. 


Im Jahre 1937 wurden die geologischen Steinkohlenvor- 
rate des Tungusker Kohlenbeckens bereits auf 440 Milliarden 
"Tonnen geschätzt. Bis zum heutigen Tag hat man bedeutend 
mehr gefunden. Diese Lager bilden mindestens ein Drittel 
der gesamten Vorkommen des Landes. Dieses größte Kohlen- 
vorkommen der Welt umfaßt nicht weniger als fünf Stein- 
kohlenreviere, von denen z. B. das Norilsker — flächenmäßig 
eines der kleinsten — gewaltige Kohlenvorräte enthält. Dabei 
findet man hier Kohlen aller Art: von Anthrazit und Mager- 
kohle im Westen bis zu Kokskohle und Gaskohle im Osten. 
Die Kohlenflöze sind in der Regel über einen Meter stark und 
erreichen an manchen Stellen sogar eine Mächtigkeit von 
15 bis 20 Metern. Noch größere Kohlenvorkommen befinden 
sich an der unteren Tunguska und ihren Nebenflüssen, ferner 
an der Kotui und längs der rechten Nebenflüsse des Jenissei 
— z. B. der Kureika, der Fatjanicha und der Bachta. 


den, nach dem heutigen Stand der Wissenschaft mit- 


ungen, die in den verschiedenen Schichten der Erd- 


e Möglichkeiten zur Vornahme von umfassenden _ 
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Stellenweise haben sich die Kohlenflöze infolge der Warme- 
__ wirkung durch in der Nähe eingedrungenes Kruptivgestein 

_ stark verändert und sich in amorphen Graphit verwandelt. 
Die größten Graphitvorkommen der Welt befinden sich am 
Unterlauf der Kureika, wo die Flöze über 15 Meter stark sind, 
ferner am Unterlauf der Unteren Tunguska und an den 
Flüssen Fatjanicha-und Bachta. 


Der Norilsker Bezirk ist nicht nur reich an verschiedenartigen 
Steinkohlearten, sondern auch an Erzen. Hier befindet sich 
das Kupfer- und Nickelerzvorkommen Norilsk-1, das größte 
sowjetische und zugleich eines der bedeutendsten Vorkommen 
dieser Art in der Welt. Außer Kupfer und Nickel enthält das 
hier gefundene Erz Kobalt und Platinmetalle (Palladium, 
Platin, Rhodium, Ruthenium, Osmium und Iridium). 


Schürfarbeiten des Norilsker Kombinats, die allerdings 
noch im Gange sind, und die magnetische Landesaufnahme 
von der Erde und aus der Luft haben ergeben, daß sich im 
Gebiet der Unteren Tunguska größere Vorkommen von 
Magneteisenerz befinden. Da sich das Erz leicht aufbereiten 
läßt und außerdem nicht weit entfernt von Energiekohlen- 
vorkommen und Vorkommen an verkokbarer Kohle liegt, 
bietet dieser Bezirk besonders günstige Bedingungen für die 
Eisenhüttenindustrie. 


Eisenerz wurde auch im Norden der unteren Tunguska, 
an der Kureika und im Bezirk Norilsk festgestellt. 


Am Unterlauf des Jenissei und der Lena, im Tal der Flüsse 
Kotui und Cheta, liegen große Vorkommen von Glimmer, von 
Titan-Magnetit-Perowskiterz, das außer Titan auch Niob und 


andere Elemente enthält. 


Bereits im vergangenen Jahrhundert war eine Steinsalz- 
lagerstätte auf der Halbinsel Jurung-Tumus an der Chatanga- 
Bucht — der „Salzberg‘“ — bekannt. In den letzten Jahren 
wurden derartige Salzvorkommen auch an anderen Stellen 
der Chatanga-Bucht und im Becken des Flusses Pjassina 
entdeckt. 


In der Nordwik-Bucht (am Chatanga-Busen) ist man bei 
verschiedenen Bohrungen auf Erdöl gestoßen, aber bedeutende 
Vorkommen sind noch nicht gefunden worden. Anzeichen für 
Erdölvorkommen gibt es außerdem noch am Unterlauf des 
Jenissei im Gebiet von Ust Port. Dort wurden auch Vor- 
kommen von Erdgas festgestellt. 


Die Entdeckung großer Diamantlagerstätten in den zen- 
tralen Gebieten des Nordens am Unterlauf des Jenissei und 
der Lena, deren Reichtum die südafrikanischen Vorkommen 
noch übertrifft, war der Höhepunkt in der Entdeckungs- 
geschichte der Bodenschätze dieses Gebietes, die hier keines- 
wegs erschöpfend aufgezählt sind. 


Nach den bisherigen Forschungen scheinen vier Bergbau- 
reviere besonders ergiebig zu sein: Norilsk, an der Unteren 
Tunguska, an der Chatanga und das Zentralrevier. . 


Die Bodenschätze im Norden am Unterlauf des Jenissei 
und der Lena sind so groß und mannigfaltig, daß sich dieses 
Gebiet in nächster Zeit zu einem mächtigen Industriegebiet 
entwickeln wird. 
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Erkundung der Turgaisteppe . x | Er 
Der Chefingenieur des Geologischen Staatstrusts KUSTANAI 


S. BATISTSCHEW — TARASSOW, beschreibt in der PRAWDA oy 


vom 27.Mai 1956 die Reichtümer der Turgaisteppe. Seinem 
Beitrag entnehmen wird folgendes: 


Jenseits der Ausläufer des Südurals liegt die Turgaisteppe 
die sich über fast 400000 qkm ausdehnt. Sie umfaßt das Ge- 
biet Kustanai und zum Teil die Gebiete Nordkasachstan, 
Koktschetaw, Akmolinsk und Aktjubinsk der Kasachischen 
SSR und die anliegenden Bezirke der Gebiete Tscheljabinsk 
und Kurgan. 


Die wichtigste erzhaltige Zone ist Dutzende Kilometer breit 
und zieht sich in Meridianrichtung über fast 300 km hin. 


Die in dieser Zone in der Nähe von Kustanai entdeckten 
Magnetit-Vorkommen Kotscharskoje, Sarbaiskoje und Soko- 
lowskoje sind die größten der Welt. Sie können im Tagebau 
abgebaut werden. Die bis jetzt durch Schürfungen festge- 
stellten Vorräte sind fast ebenso groß, wie die reichen Erzvor- 
kommen im ukrainischen Kriwoirog-Becken. Von großer 
volkswirtschaftlicher Bedeutung sind auch die Oolith-Braun- 
eisensteine, aus denen man Eisen, Vanadium und Phosphor ge- 
winnen kann. Das Vorkommen von Ajat ist das größte dieser 
Art und nimmt eine Fläche von mehreren 100 qkm ein. Bei 


'Lissakowka erstreckt sich das Vorkommen ohne Unterbrechung 


fast 100 km weit. Beide Vorkommen zuxsammen stehen in 
keiner Weise hinter den Minettevorkommen Westeuropas 
zurück, die die Basis der Eisen-Stahlindustrie Frankreichs, 
Belgiens, Lothringens und Westdeutschlands bilden. 


Im Gebiet von Turgai sind Vorkommen an Titan-, Titano- 
magnetit- und Nickel-Erzen entdeckt werden. In der Turgai- 
senke liegt das Ubagan-Braunkohlenbecken mit Kohlenvor- 
räten, die sich auf viele Milliarden Tonnen beziffern. Die 
Qualität der Braunkohle entspricht ungefähr der von Tschel- 
jabinsk, sie kann zum Teil im Großtagebau gewonnen werden. 


Hochwertige Bauxite vom Hydroargillit-Typ wurden im 
Bezirk Amangeldy gefunden. Die Vorräte an Steinen und Er- 
den als Rohstoffe für die Hüttenindustrie und an Baustoffen 
wie Asbest, feuerfestem Ton, Ziegelton, Kalkstein, Dolomit, 
Bau- und Glassanden, sind geradezu unerschöpflich. BATIST- 
SCHEW-TARASSOW stellt daher fest: F 


„Wir können den Bolschoi-Turgai (Großen Turgai) auf 
Grund dessen, was wir bereits heute von ihm wissen, als die 
größte Erz- und Mineralrohstoffbasis der UdSSR bezeichnen. 
Die Vorräte an vielen der wichtigsten Bodenschätze über- 
steigen die in der über 200-jährigen Periode der Bergbau- 
industrie des Urals erschlossenen Vorkommen um ein Viel- 
faches. Die Reichtümer des Gebietes sind aber noch lange. 
nicht vollständig bekannt“, 


Im 6. Planjahrfünft werden eine Bauxitgrube in Turgai 
und ein Aluminiumwerk in Pawlodar in Betrieb genommen. 
Geplant ist der Bau eines Erzaufbereitungskombinates in 
Sokolowsko-Sarbai mit einer Jahreskapazität von 10 Mio t 
Erz. Auch die Vorarbeiten für den Abbau des Braunkohlen- 
vorkommens von Kuschmurunsk sind eingeleitet. In der 
Perspektive ist hier auch der Bau eines Großkraftwerkes ge- 
plant. Dieses soll Strom bis nach Orsk, Kurgan und Petro- 
pawlowsk liefern und die Elektrifizierung der durch den Güter- 
transport überlasteten Eisenbahnlinien Karpaly-Akmolinsk 
und Kustanai-Troizk sowie von mindestens 150 Sowjet- 
En zahlreichen MTS und Kollektivwirtschaften sicher- 
stellen. 


Bis vor kurzem waren die Geologen die einzigen Bewohner 
der Turgaisteppe. Sie haben während des 5. Planjahrfünfts 
große Erfolge erzielt. Im Verlaufe einiger Jahre wurden auf 
einer Fläche von 250000 qkm geophysikalische Forschungen 
durchgeführt. Uber 2 Millionen Bohrungen wurden niederge- 
bracht. In der Halbwüste entstanden Gebäude für kulturelle 
Zwecke, Wohnhäuser, Versorgungsbauten und Produktions- 
stätten, die eine Bodenfläche von 100000 qm umfassen. Dem 
Geologen folgen jetzt Bau- und Bergarbeiter und in Kürze 
werden ihnen auch die Hüttenarbeiter folgen. 


Nach BATISTSCHEw-TARAssow steht fest, „daß dieses 
Gebiet einmal die größte industrielle Basis der UdSSR sein 
wird.“ Zu dem Erfolg ihrer Forschungsarbeiten beglückwün- 
schen wir alle Kollegen der Sowjetunion, die sich an den geolo- 
gischen Erkundungsarbeiten in der Turgaisteppe so erfolg- 
reich beteiligt haben. 
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Abb. Die wichtigsten Lagerstätten der 


Aufbau der Petrothemie in Rumänien 


In einem Brief aus Bukarest berichtet Prof. Cor 
über die Ausnutzung von rumänischen ffen 

Ausbau der chemischen Industrie. Über die Rohstoff 
petrochemischen Zweiges macht er folgende Ang 
Wirtschaft Nr. 41, 11. Oktober 1956, 8.12): 


„Besonders die Vorräte an Erdgas sind schier Pe. 


lich. Früher verwendete man es lediglich zu Heizzwecke: 
es sich 4,5 mal billiger als Erdöl, 17 bis 20 mal billi 
Kohle und 29 mal billiger als Holz stellt. Lediglich 

chemischen Gesamtproduktion Rumäniens vor dem K 


basierte auf Erdgas. 2 « 


Dieser Zustand hat sich während des ersten Fünfjs E 
merklich geändert. In der genannten Periode gewann n 
1200% mehr Erdgas als vor dem Kriege, wovon 15 bis 1 
der Chemie zugeführt worden sind. Das besagt, daß 
im ersten Planjahrfünft nahezu die 200-fache Menge ch 
genutzt wurde. Aber noch immer gehen 80% in de 
prozeß. Der volkswirtschaftliche Nutzen auch ihrer che: 
Verwendung wäre 40mal höher als bei der Verwen 
Heizgas. Im neuen Fünfjahrplan soll nun im we 
Maße auf Erdgas zurückgegriffen werden, vor alle: 
Kunststoff- und, Stickstoffdiingemittelindustrie. 2 

Ähnlich ist die Situation in der Verwertung derjeni 
Gase, die bei der Erdöldestillation anfallen. Im letz 
hat man für 55 Mio Lei verheizt. Würde man di 
Menge in die chemische Verarbeitung geben, brächte s 
Produktionswert von 800 Mio Lei. | re ale 


In den vergangenen Jahren sind etliche Versuchs: 
für die chemische Verwertung von Erdgas und HF 
gerichtet worden, was dazu geführt hat, daß sich he it 
reiche Experten mit der industriellen Nutzung dieser R« 
stoffe für die Herstellung von Plastica und synthetise 
Gummi befassen. Es liegt also nahe, daß Rumänien i : 
Planabschnitt in der Petrochemie ein groBes Stiick vor 
kommt.“ x 


Der Bau einer Fabrik zur Erzeugung von synthetisc 
Kautschuk mit einer Jahreskapazität von 50 000 t und 
Erhöhung der Gewinnung von Plastica auf 10 000 t is 
gesehen. Re. 


Schweielgewinnung aus iranzösischem Erdgas 


Die Förderung aus dem Erdgasvorkommen von 
Marcet, das zur Zeit etwa 260 Mio. cbm jährlich liefert 
in Zukunft durch das Erdgasvorkommen von Lacq übertr« 
werden. Beide Vorkommen liegen am Fuß der Pyrenäe 
Erdgas von Lacq konnte bisher wegen seines hohen Se 
gehaltes (15,3%) nicht gefördert werden, da erst ein geeigne 
Material entwickelt werden mußte, das gegen die Einwir. 
des Gases genügend korrosionsbeständig war. Inzwische 
sich herausgestellt, daß die Vorräte bedeutend höher 
als man zunächst angenommen hatte. Zur Zeit rechnet 
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: ~ Tahrliche ‘ 


. Voraussichtliche 
_ Zuwachsrate Erzeugung 1960 , _ 
3 in% in Mio. m® 

7,0 19120 
SO 5 632 
5,0 2533 
14,4 ° 10944 
DE 19450 
19,8 4047 
10,4 4800 
13,4 26000 
= 34,4 79000 


ieht man deutlich die kommende Über- 
nder, die, wie die Sowjetunion, Rumä- 
‚Italien, ihre Erdgasvorkommen systematisch 
emäß auswerten und die aus ihnen gewonnenen 
e durch natürlichen Druck den Verbrauchern zu- 
= Br 


von it durdı die Re Gaswerke 


münste Versorgen, werden als erster Betrieb in der Bundes- 
Stadtgas aus Erdgas herstellen. Bisher blieb das 
er Ölfelder Boostedt und Plön unausgenutzt. Jetzt — 
‘Hamburger Gaswerke eine 60 km lange Rohrleitung 


Millionen Kubikmeter Erdgas zu 13 Millionen — 


lamit, daß sie ~ 42000 Tonnen Kohle, die sonst 
t werden müßten, 
ng einsparen erden. 


AL, 
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‚in Porto ee und eine Methanolfabrik in Novara 
det. 1958 soll in Ravenna ein Werk in Betrieb genom- 
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= auf 3 666 112 Tonnen an. 


nach Neumünster legen. Zunächst sollen jähr- - 
eter Stadtgas verarbeitet werden. Die Gaswerke — 


jährlich durch die Erdgas- 
__-gasvorkommen. Die bisher erkundeten Ol- und Gasfelder 


das ies 350000 Tonnen Stickstoffdinger 
300000 Tonnen synthetischen Gummi aus Methan er- 
gen soll. Auch die Produktion von Kunststoffen aus Methan 
ist vorgesehen. Die Abbildung zeigt die seit 1949 in der Po- 
_ Ebene entdeckten Erdgasfelder und die 4000 km Ferngas- 

ee die sie mit den zerscltigston Industriezentren ver- 
_ binde L. 


Die österreiduischen Erdöl- und Gasielder / 


Die Erschließung der österreichischen Erdölfelder begann 
im August 1930, als die Bohrung Windisch-Baumgarten 1 in 
einer Tiefe von 729 m auf Frdöl : stieß. Die Förderung betrug 
in jenem Jahr 5 Tonnen. Im November 1932 wurde die Sonde 
- Gösting 1 in einer Tiefe von 785 m fündig. 1934 brachte die 
Bohrung Gösting 2 aus einer Tiefe von 926 m 30 Tonnen 
Erdöl. Danach kam die Förderung in Fluß. 1937 betrug die 
~ Produktion 32 858 Tonnen und wuchs bis zum Jahre 1955 
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Ba EEE 32.858 t 
f 193g ieee 144.560 t os 
EES cia ie Meese En SL iy 
NEE Since tse a ayn hg ey Er 451.703 t SE 
Ta Re DE 846.210 t a 
: Od eee Wh ae Tee eG AIR ODS 
Ab ORatata iret ie Ore sc as 2. 8.666.112 t 


Die Felder von Zistersdorf sind durch die intensive Bohr- 
tätigkeit während des Krieges heute abgebohrt. Im März 1949. 
entdeckte die Sowjetische Mineralölverwaltung mit der 
Bohrung Matzen 3 in einer Tiefe von 1742 m ein neues er- 
- giebiges Feld. Das Olfeld Matzen stellt heute mit 78,3% der 
~ Gesamtförderung und mit 93% (54 Mio t) der bekannten 
Reserven des Landes das Rückgrat der gesamten Erdölwirt- 
schaft Österreichs dar. 1952 wurde das Erdgasfeld Zwerndorf 
erkundet, wo es gleich in den ersten Tagen zu einem starken 
Erdgasausbruch kam, der erst nach zwei Jahren eingedammt — 
werden konnte. Das an 2. Stelle stehende Mühlbergfeld ist 
seit 1950 rückläufig, obwohl jede einzelne Sonde noch täglich 
durchschnittlich 9,3 t Öl ergibt. Das jüngste Erdölfeld Rabens- 
burg wurde erst im Vorjahr erschlossen, erweckt aber große 
Hoffnungen. 


t 


Förderung 1955 


Sonden _ Tonnen 
Matzen-Prottes .......... 332 2.873.143 pet 
Mühlberen ae 94 328.602 
Aderklaa tare. ee a 34 175.406 aay € 
St. Ulrich-Hauskirchen ... 153 97.083 ; 
Gaiselberg;. wih... isles «oe 53 88.741 ee 
Gusting Tee ad 41.610 * 
Van Sickle-Plattwald .... 41 34,726 
Rabensbürgf. .. ne... 2 1.107 


In der ‚„Erdölzeitschrift“ Juni 1956 bringen K. FRIEDL 
(Die österreichischen Erdölvorkommen, 8. 379 bis 387) und 
A. ORLICEK (Das österreichische Erdgas, S. 395 bis 399) ein- _ 
gehendes Material über die österreichischen Erdöl- und Erd- 


liegen auf einem eng begrenzten Raum des Wiener Beckens. 
FRIEDL ist der Ansicht, daß sich wahrscheinlich in anderen 
Teilen des Beckens noch eine größere Anzahl Öl- und Gas- 
felder vorfinden. Bei Göttlerbrunn, Wittau und Mansdorf 
sind Erkundungen in Angriff genommen worden. Auch das 
Alpenvorland zwischen der böhmischen Masse und der Alpen- 
kette, das in Süddeutschland und Mähren bereits produktiv , 
ist, soll in seinem österreichischen Anteil untersucht werden, 
desgleichen das Grazer und das Pannonische Becken. 


ORLICEK setzt sich für eine stärkere und sachgemäße 
Auswertung der Erdgasvorkommen ein. Er weist auch auf 
den Vorschlag der Regierung der GSR, hin,eine Vereinbarung 
über die Exploration des Trockengasfeldes Zwerndorf zu 
treffen, durch die sichergestellt werden soll, daß die Ent- 
nahme von Gas auf beiden Seiten der Grenze in der Relation 
erfolgt, in der die Lagerstätte durch die Grenze geteilt wird. 


Gegenwärtig werden in Österreich 2 Mio m? Gas gefördert. 
Man hofft, die Gesamtausbeute auf 3,5 bis 4 Mio m? erhöhen 
zu können. Es wird vorgeschlagen, das österreichische Erdgas 
für die Herstellung von Ammoniak, die Erzeugung von 
Diimgemitteln und Salpetersäure, für Methanol und für die 
Produktion von Azetylen auszuwerten. Es wird weiter 
empfohlen, eine Reihe von Hochtemperaturöfen wie in Glas- 
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hütten, in der keramischen Industrie, bei der Erzeugung 
feuerfester Produkte, in Emaillierwerken, in der Metall- 
industrie usw. zweckmäßigerweise mit Gas zu beheizen. 

Der Autor schlägt vor, die Eisen- und Stahlindustrie in der 
Steiermark, die z. Zt. ihren Wärmebedarf aus Generatorgas, 
das teils aus inländischer, teils aber auch aus importierter 
Braunkohle erzeugt wird, durch Erdgas zu ersetzen. Dazu 
sollte eine Leitung von 200 km Länge zu den Zentren der 
Stahlindustrie gebaut werden; die Transportkosten der Erd- 
gase würden sich äußerst niedrig stellen, weil der hohe Druck 
aus dem Zwerndorfer Feld für den Transport bis zu den Ver- 
brauchsstellen ausreicht. 


Neues Erdölield im Iran 
Etwa 160 km südlich von Teheran ist eine der ergiebigsten 
Erdölbohrungen unweit Ghum aus 2676 m Teufe eruptiv 


fündig geworden. Die Tagesausbeute des Springers liegt bei 


etwa 20 000 t. Das Öl des Ausbruches, das erst nach 3 Wochen 
durch amerikanische Spezialisten eingedämmt werden konnte, 
hatte weitgehend, die Umgebung überschwemmt. 


Prof. Dr. ARNOLD HEIM, der maßgebend an der Vor- 
erkundung dieses Vorkommens mitgearbeitet hat, schildert 
in der „Neuen Züricher Zeitung‘ vom 2. September 1956 
seine Erfahrungen bei den Schürfarbeiten, die nun durch 
das große Ereignis der Anbohrung des Erdölspringers gekrönt 


wurden: 


„Es handelt sich bei der Fundstelle nieht um das produk- 
tive Gebiet der ehemaligen Anglo-Iranian Oil Co. in den süd- 
westlichen Falten des Zagros-Gebirges, sondern um die West- 
seite der großen zentralen Wüste, wo bisher weit und breit 
noch nirgends Erdöl erbohrt wurde. ....... 


Im Jahr 1948 gründete die iranische Regierung die Iran 
Oil Co. mit dem Zweck, ihr riesiges Land außerhalb der 
britischen Konzession auf die Möglichkeit der Erbohrung 
von Erdöl geologisch untersuchen zu lassen. Es handelt sich 
um ein Gebiet von der 50-fachen Größe der Schweiz. Wohl 
waren an vier oder fünf Stellen Spuren von Erdöl bekannt, 
aber noch nirgends war Öl erbohrt worden. ...... 


Nach zweijährigen Untersuchungen war die Iran Oil Co. 
soweit, die ersten Bohrversuche beginnen zu können. Die 
technische Ausführung wurde von der iranischen Regierung 
amerikanischen Bohrgesellschaften® übertragen. Ständig, oft 
während des Tages und der Nacht, wurden die Bohrungen 
von den Geologen kontrolliert. Die erste Bohrung ergab eine 
unerwünschte Überschiebung und brachte nur Spuren von 
Leichtöl zutage. Die zweite, wenig tiefe, sollte nur die Lage 
dieser tektonischen Störung genauer feststellen helfen. Die 
dritte an der Straße bei Ghum stieß bei etwa 2200 m in die 
Salz- und Gipsformation. Diese ist bekanntlich wegen ihrer 


Beweglichkeit schwer zu een Die Bohr 
stecken,-die Arbeiten mußten eingestellt werden. Ein 
von einem Faß benzinreichen Öls aus 2300 m war 
Beweis dafür, daß Petroleum in der Tiefe aufgespeiche 
mußte und daß die Bohrstelle richtig angesetzt worden 


Das hat nun die neueste Bohrung in der unmittelb: 
gebung bewiesen. Sie hat vermutlich die Salzformation c 
stoßen und den berühmten Asmarikalkstein des Mi 
Tertiärs erreicht, aus welchem im britischen Konzes: 

* gebiet mehrere 100 Mio. t Öl produziert wurden.“ 


Sowjetunion — drittgrößter Erdölproduzent ee 


Mit einer Förderung von 70,8 Mill. t ist die Sowjetu 
hinter den USA mit 332,8 Mill.t und Venezuela mit 111,0M ill 
der drittgrößte Erdölproduzent der Welt. Das bedeutet geg 
über 37,9 Mill. t im Jahre 1950 fast eine Verdoppel d 
Produktion. } 


Von den alten Feldern im Kaukasusraum hat sich 
Schwerpunkt in das Gebiet zwischen Ural und Wol; 
lagert. Während hier 1940 6 % der sowjetischen Erdölför 
gewonnen wurden, waren es 1950 28% und 1955 57% 
Zentren sind Molotow, Ufa, Kuibyschew und Buguru { 


Zur Zeit stehen bei Baku rd. 300 Unterwasserbohrun 
gegenüber 3000 produzierenden Festlandsonden. Die geola 
gischen Voraussetzungen für die weitere Entwicklung 
Unterwasserbohrungen gelten als günstig. 43 


In Turkmenien betrug die Förderung im vergangenen 
3,13 Mill. t; in Georgien, Zentralasien und Sachalin wer 
jährlich knapp j je zwei Mill. t erzeugt. Neuere Funde wur 
bei Stalingrad, auf Nowaja Semlja und auf dem aS 
Joseph-Land gemacht. 


Bis 1960 soll sich die sowjetische Erdölförderung auf 
Mill. t, also fast auf das Doppelte, erweitern. Die Erdg: 
förderung betrug 1955 etwas über 10 Milliarden m?. Die 
rate werden auf 985 Milliarden m? geschätzt. < 


Zur günstigsten Ausnutzung der Öl- und Gasvorkon 
wurden zahlreiche Rohrleitungen gelegt. So z. B. die 843° 
lange Gasleitung von Saratow nach Moskau. Vom chinesise 
Ölgebiet in der Provinz Kansu geht eine über 2000 km | 
Rohrleitung durch die Wüste Gobi zur Bahnstation A 
Ata. ES 


Erdöl und Erdgas im Regierungsbezirk Osnabrück h 

Die Erdölvorkommen des Emslandes liegen im Regierun 
bezirk Osnabrück unweit der deutsch-holländischen Gr 
Anfang 1938 war dort die Bohrung „Norddeutschland 
1558 m Tiefe im Plattendolomit des Zechsteins gasfün | 
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(Gasfeld Bentheim). Nachdem 1940 Bohrungen bei 
ingen und 1941 bei Nordhorn nur Ölspuren ergeben hatten, 
1 1942 die Bohrung „Lingen-Dalum 2“ ölfündig. Bald 
erbohrte man die Felder „Georgsdorf“ und „Emlich- 


elder von Rühlermoor und Scheerhorn entdeckt. 1955 
1 als jüngster Fund im Emsland das Feld Hebelermeer 
u, Außerhalb des Emslandes liegen die auf der Abbildung 
stellten Felder von Quackenbrück (1950 aufgefunden) 
Ostenwalde (1955). Diese beiden Felder stellen die Ver- 
ung zu den weiter östlich auftretenden Ölstrukturen von 
denburg und dem Weser-Emsgebiet dar. 
- Entdeckung des Gasfeldes Bentheim folgte 1952 die 
dung der Erdgasfelder Itterbeck und Frenswegen, die 
de in den holländischen Raum fortsetzen, 1954 die des 
feldes Adorf, 1956 wurde die Zechsteinbohrung 
eim Z 1“ gasfündig. a 
fündigen Erdölhorizonte des Emslandes treten im 
n Jura und der unteren Kreide auf, sie produzieren aus 
is 1400 m Tiefe. Das Erdgas wird aus Zechsteinstrukturen 
u 3000 m Tiefe gewonnen. Die Erdgasfernleitungen des 
kes erreichen 130 km, Abnehmer sind die chemische 
dustrie, Hüttenwerke und Stadtverwaltungen. 1955 


förderung 1,1 Mio t Rohöl betragen. 


westdeutscte Außenhandel in Kohle und Erdöl 


e Bilanz des Außenhandels im westdeutschen Kohlen- 
-Erdélbereich schloß 1954 mit einem Aktiv-Saldo von 
0 Mio Mark ab. Im vergangenen Jahr war der Überschuß 
uf 50 Mio Mark gesunken. Für 1956 rechnet man bereits mit. 
inem Passiv-Saldo von etwa 700 Mio Mark, der bei unver- 
nderter Lage bis 1960. auf 2,5 Milliarden und bis 1965 sogar 
" etwa 4 Milliarden Mark ansteigen dürfte. 


unkohlenvergasung unter Tage in Polen 


m Juni 1956 fand in Stalinogröd eine Tagung des Komitees 
' Kohlevergasung statt. Man beschloß, auf Grund sowje- 
ischer Erfahrung demnächst in Polen mit der Vergasung von 
Braunkohlen untertage durch Einblasen von Sauerstoff zu 
beginnen. Man rechnet damit, daß auf diese Weise ein Schwach- 
as mit einem Heizwert von 1000 Kcal/Nm? gewonnen 
‘den wird. Solche Gase werden in der Sowjetunion zum 
ntrieb von Gasturbinen, die mit elektrischen Generatoren 
coppelt sind, ausgewertet. In Polen will man das 
wachgas, solange noch keine Gasturbinen zur Verfügung 
stehen, zur Beheizung von Dampfkesseln verwenden. 

By, (nach „Nafta“, Nr. 8, 1956, S. 232) 
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Bleierzberghau unweit Diiren 


Seit Mitte 1955 wird in der Nachbarschaft von Düren die 
Bleierzlagerstatte bei Horm (westlicher Ausläufer der Eifel) 
‚aufgeschlossen. Sie ist bis 20 m mächtig, hat eine Ausdehnung 
yon etwa 1 Mio m? und einen durchschnittlichen Metallgehalt 
von 3%. Über dem Erz lagert ein 40 m mächtiges Deckgebirge. 
Nachdem bis Ende 1955 etwa 1,1 Mio m? Abraum abgetragen 
wurden, ist nunmehr das Erzlager auf einer kleinen Fläche 
freigelegt worden. Die bisherige Untertageförderung wurde 
‚eingestellt, und das Erz wird nur noch im Tagebau gewonnen. 
‘Auf einem Horizont, der 14m unter der Sohle des Erzlagers 
liegt, wird eine Brecheranlage gebaut. Das in dieser Anlage 
auf eine Kantenlänge von 100 mm vorzerkleinerte Erz wird 
auf einem Fließband 600 m quer durch das sich seitlich hin- 
ziehende Gebirge nach Übertage befördert. Nach Durchgang 
durch eine zweite Brecheranlage wandert es in einen Bunker, 
der die Tagesaufgabe der Flotation faßt. Von hier aus wird 
es automatisch in die Aufbereitungsanlage abgezogen. Ab 
1. 4. 1957 soll die Aufbereitung ihre volle Leistung erreichen. 
Es sollen dann 2000 tato Erz durchgesetzt werden, aus denen 
100 tato Konzentrat anfallen werden. 


Staatliche Unterstützung der Nickelgewinnung in den USA 

Die Regierung der USA hat bekanntgegeben, daß sie in 
Zukunft bereit ist, bei langfristigen Lieferkontrakten für 
Nickel Aufgelder zu zahlen. Diese Maßnahme soll einen An- 
reiz für in- und ausländische Produzenten zur Erschließung 
neuer Nickelvorkommen geben, auch wenn damit hohe 


a 49 wurde zunächst das Erdölfeld Rühlertwist, bald darauf 


die Erdgasförderung des Bezirkes 78 Mio Nm’, die‘ 
E. 
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Kosten verbunden sind. 7. Zt. belaufen sich die in den USA 


verfügbaren Mengen auf rd. 300 Mio Ibs./Jahr. Mit Hilfe ihrer 


UnterstiitzungsmaBnahmen hofft die Regierung, die in den 


USA zur Verfügung stehenden Nickelmengen bis zum Jahre 
1961 auf jährlich 440 Mio lbs. steigern zu können, E. 


Bauxite in Venezuela 


(Engineering and Mining Journal, Juni 1956, S. 133) 


Nach einer Verlautbarung des Ministers für Bergbau sind 
in verschiedenen Teilen des Staates Bolivar (Südvenezuela) 
größere Bauxitlagerstätten entdeckt worden. Die ge- 
nommenen Proben enthalten etwa 40% AIl,O,, wenig SiO, 
und 27% Eisenoxyde. Die Vorräte werden auf 10 Millionen 
Tonnen geschätzt. B. 


Ilmenitsande aui Ceylon 


Die Regierung wird die an der Nordostküste von Ceylon 
auftretenden Ilmenitsande in eigener Regie abbauen. Dieser 
Beschluß steht mit der beabsichtigten Verstaatlichung aller 
Grundstoffindustrien in Verbindung. Der Rohsand soll in 
ne selbst aufbereitet und das Konzentrat dort verhüttet 
werden. 


- Schachtabbohren in USA 


Von der Coal State Construction Co. wurde in Zusammen- 
arbeit mit der Firma Hughes Tool Co. nach eingehenden Ver- 
suchen ein Gerät zum direkten Abbohren von, Schächten im 
festen Gestein entwickelt. Mit diesem Gerät wurde erstmalig 
im Jahre 1954 in Morgantown (Westvirginia) ein Schacht 
von 187,5 cm @ und einer Teufe von 140 m abgebohrt. Der 
Schacht soll der Wetterführung und Seilfahrt dienen. Die 
durchbohrten Gesteinsschichten bestehen aus Kalkstein, Sand- 
stein und Schiefer. 


Die Bohrarbeit ging, trotzdem mit dieser Bohrung eigent- 
lich erst die grundsätzliche Eignung des Verfahrens bestätigt 
werden sollte, überraschend gut voran. Der beste Bohrfort- 
schritt konnte allerdings nicht erreicht werden, da man erst 
die günstigste Drehzahl und den vorteilhaftesten Bohran- 
druck ermitteln mußte. Im weichen Schiefer betrug der 
Bohrfortschritt 1,3 m/h, im Kalk- und Sandstein 0,3 m/h. 


Das Gerät arbeitet nach dem Prinzip der Kernbohrmethode. 
Es besitzt eine Höhe von 7,5 m und ist 10 t schwer. Mit Seilen 
ist es an einem Drehkran aufgehängt. Im wesentlichen besteht 
es aus 4 Teilen: 

1. dem Schneidring, der mit 12 gegeneinander versetzten 
Rollenmeißeln besetzt ist, die einen 10cm breiten Ring 
ausbohren, 


- 2. dem eigentlichen Kernrohr von 172,5 cm Außendurch- 


messer, 


3. einer Vorrichtung, die das von den Rollenmeißeln zer- 
spante Gestein mittels einer Vakuumpumpe absaugt und 
zutage fördert, 


| 
4. der Antriebsstation mit Motoren, Getrieb in und hydrau- 
lischer Vorrichtung, die mittels Preßböcken die Station 
an der Bohrlochwandung verankert und in der richtigen 
Lage festhält. 


Für die Bedienung ist ein Mann erforderlich, der sich wäh- 
rend der Arbeit in der mit einem Schutzdach versehenen 
Station befindet und entsprechend dem Bohrfortschritt mit 
dem Gerät eingehängt wird. Eingeblasene Frischluft sorgt für 
Bewetterung und Kühlung der Lager der Rollenmeißel. 


Wenn eine Kernbohrlänge von 1,65 m abgebohrt ist, wird 
das Gerät gezogen und mit Hilfe des Kranes seitlich ausge- 
schwenkt. Der Bohrkern, dessen Herausgleiten aus dem Kern- 
rohr Rollenkeile verhindern, wird durch eine Ausstoßvorrich- 
tung aus dem Rohr herausgestoßen und auf einem LKW ver- 
laden. 

Leider ist im Bericht nichts darüber gesagt, wie man den 
doch immerhin ziemlich mächtigen Kern von seiner Unter- 
fläche löst. Anzunehmen ist, daß dies mit Hilfe der festgezoge- 
nen Rollenkeile geschieht. 

Das Gerät wird sich zweifellos zum Abbohren von Wetter-, 
Wasserhaltungs- und Seilfahrtsschächten in standfesten Ge- 
steinen im Bereich von benachbarten Grubenbauen eignen, 
wo man mit einer gewissen Entwässerung rechnen kann. Für 
seine Bewährung im gebrächen und wasserführenden Gebirge 
wird eine Eignung erst erbracht werden müssen. 
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Die chinesischen Flußregulierungsbauten > > Be 


Unter den zahlreichen hydrologischen Projekten zur Regu- 


lierung der großen chinesischen Ströme ragen drei Projekte 
' hervor: Die Regulierung des Hoangho (GelbenFlusses), des 


Huai und des Jangtsekiang. 1950 wurde mit den Regulierungs- 
arbeiten am Huai begonnen, dessen Überschwemmungen 
‚beständig in den Provinzen Anhui und Kiangsu große Ver- 
wüstungen anrichteten. Sein unterer Lauf ist durch die hohe 
 Schlammablagerung immer mehr verstopft worden, so daß 
er sich seinen Weg zum Gelben Meer nur noch durch eine 
Vielzahl von Seen bahnt. In dem neuen Projekt ist der Bau 
eines Kanals vom Hungtse-See bis zum Meer vorgesehen, 
weiterhin die Anlage eines großen Bewässerungsnetzes in 
‘der Ebene des nördlichen Kiangsu und schließlich der Bau 
von Staudämmen am oberen Lauf des Huai und an seinen 
gefährlichen Nebenflüssen. 


_ Größer ist das Projekt zur Bändigung des 4150 km langen 
Gelben Flusses. Während der Nil pro Kubikmeter etwa 90 
Gramm fruchtbarer Erde mit sich fortträgt, enthält ein 
Kubikmeter Wasser vom Gelben Fluß nahezu drei Kilogramm 
fruchtbarer Erde. Man schätzt, daß der Gelbe Fluß jährlich 
ungefähr 1,4 Milliarden Tonnen besten Ackerbodens seinen 
Tälern entreißt. Als Folge der Ablagerungen am unteren 
Flußlauf hat der Gelbe Fluß sein Bett in den letzten 
3000 Jahren 26mal verändert. 


Der große Plan für den Gelben Fluß sieht den Bau von 44 
Staudämmen vor. Den ersten Abschnitt will man in 15 Jahren 
vollendet haben. Für die Verwirklichung der Pläne zur Boden- 
konservierung und anderer landwirtschaftlicher Maßnahmen 
sind 50 Jahre vorgesehen. Zunächst werden zwei große Stau- 
dämme gebaut; der erste in der Nähe von Lojan, wo der gewal- 
tige Strom in die weite Ebene von Honan eintritt, und, der 


zweite an seinem oberen Lauf in der Nähe von Lantschou. | 


Durch den ersten Staudamm wird ein See mit einer Fläche von 
über 6000 Quadratkilometer entstehen. Das in Verbindung 
mit dem Staudamm gebaute Kraftwerk wird jährlich 4,6 Mil- 
liarden Kilowattstunden Strom erzeugen. Die Stromerzeugung 
des Kraftwerks bei Lantschou soll sogar noch höher werden. 
Die Konstrukteure wissen jedoch, daß ihre Pläne scheitern, 


wenn nicht das Problem der Verschlammung des Gelben 


Flusses gelöst wird. Bei dem jetzigen Schlammgehalt des FluB- 
wassers würden die Dämme in 70 Jahren nutzlos sein. In 
den von der Erosion am meisten betroffenen Provinzen 
Kansu und Schensi unternimmt man deshalb jetzt erhöhte 
Anstrengungen zur Bodenkonservierung. In fünf Jahren will 
man die Abtragung des fruchtbaren Ackerbodens um 90% 
vermindert haben. 


Die größten Dammbauten sind im Talgebiet des Jangtse- 
kiangs vorgesehen, der 5200 Kilometer lang ist, und in dessen 
Ebenen an 230 Millionen Menschen leben. In der Nähe von 


- © Lantschou 


=. 


sinne Kanzle Fertig 
Kandle geplant 


Stau- 
Damme 


Kanäle und Staudämme Chinas 


an diesem Damm jährlich erzeugt werden. 


wofür etwa zehn Jahr 
werden Ozeandampfer von 100 


fahren können. 155 Milkarden Kil 


Sclammvulkane in Aserbaidshan (UdSSR) _ 
Der Schlammvulkan Lok-Batan ist einer der gr 
Aserbaidshan. Sein letzter Ausbruch wurde 1949 be 
In der Nacht zum 21. Juli 1954 erfolgte ein neuer 
Den Beginn der Vulkantätigkeit kündigte ein un 
Grollen an. Tausende Einwohner aus Baku eilten 
das interessante Naturereignis zu beobachten. 
nach Bakuer Zeit um 22.22 Uhr mit einer Explosion v 
ungeheurer Kraft. Nach 13 Minuten, als der Ausbruch be 
sonders stark war, entstand über dem Vulkan ein 18] 
säule von 250 bis 300m Höhe aus entflammtem Gas. 
sammen mit dem Gas wurden aus dem Vulkan te 
brocken, deren größte ein Gewicht von 200 bis 250 kg hatt 
geschleudert. Auf Grund der ausgeworfenen Ges { 
konnte die Tiefe des Ausbruches mit 3000 m bestimmt werden. 
Nach einiger Zeit ging die Tätigkeit des Vulkans zuriic 1 
erlosch ganz. E a 
Ein ähnlicher Ausbruch des Schlammvulkans Taschmarc 
(75 km westlich von Buku) erfolgte am 21. November 19 


wesen war. Bei diesem Ausbruch wurde der Schlamm bi 
zu 300 m Höhe emporgeworfen. Die Ausbrüche erfolg 
mit ungeschwächter Kraft periodisch alle 1 bis 2 Mi 
Nach 25 Minuten, um 14.15 Uhr, entzündetesich nach eir 
regelmäßigen Auswürfe die Gassäule. Sie erreichte ein 
von 600 m. Interessant an diesem Ausbruch ist, daß im! 
des Kraters auf der Oberfläche der vulkanischen Brekzii 
einzelte 2 bis 3 qm große Flächen mit frischem Erdöl ü 
spült waren, das während des Ausbruches mit der Masse d 
verschiedenartigen Auswurfsprodukte ausgeschleudert w: 
war, : z 

(Bei diesem Schlammvulkan wurden einzelne G 
klippen von 5 bis 6 cbm Größe herausgeschleudert.) Di 
geworfene Schlammenge war bedeutend. Einzelne Schl 
ströme hatten bei einer Breite von 500 bis 600 m eine L 
von mehr als 1%, km. Die Masse des herausgeschleud: 


Helium-Gewinnung in Westdeutschland : 

Wie verlautet, ist beabsichtigt, am Kalkberg bei Bad Seg 
berg (Schleswig Holstein) Helium aus den dortigen Erdgase 
zu gewinnen. Ein Liter Helium kostet zur Zeit in Westdew 
land, das 1954 250 000 cbm Helium erzeugte, 17,00 DM. 
gleichen Jahr wurden in den,USA 4 und in Groß-Brita 
0,8 Mio cbm Helium gewonnen. Von 1500 untersuchte: 
gassonden in den USA enthielten nur einige mehr als 
Der Heliumvorrat in den zur Zeit erschlossenen am 
schen Erdgasfeldern wird auf etwa 200 Millionen cbr 
schätzt. In den USA wird Helium in Hochdruckflasch 
Spezialautoanhängern transportiert. In Deutschland füllt n 
Helium in 40 1-Stahlflaschen unter einem Druck von 150 a 


Künstlidhe Diamanten > 


Der General Electric Co. ist es im Jahre 1954 gelu 
Diamanten in ihrem Forschungslaboratorium in Schenectady, 
N. J., herzustellen. Neuerdings arbeitet bereits eine halb- 
technische Versuchsanlage in Detroit. Der größte dort her- 
gestellte Stein hat ein Gewicht von 20g = 100 Karat. Das 
Werk beschränkt sich auf die Herstellung technischer ‚Steine, 
Das Ausgangsmaterial für die künstlichen Diamanten is x 
Kohlenstoffverbindung, die längere Zeit hohen Drucke 
ungefähr 9000° C ausgesetzt wird. 


Kalivorkommen auf Sizilien S 
Ein Kainitvorkommen mit 25 Mio t Vorrat wurde Ende 
vorigen Jahres bei Bosco unweit Serra di Falco auf Sizili: 
deckt. Es ist beabsichtigt, das Rohsalz nach einem 
wickelten Verfahren des Montecatini-Konzerns zu flotie 
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bei verantwortungsvollen Arbeiten anscheinend 


einfache Dinge richtig zu entscheiden. Auch sie 


verlangen Sachkenntnis und Umsicht und das 


Vertrautsein mit den richtigen Verfahren. Nehmen 


Sie ein so alltägliches Beispiel: In zwei benach- 


barten Bohrungen wurde Erz angefahren - und 


zwar in einer davon zweimal mit den ent- 


sprechenden Mäichtigkeiten m, und m;; in der 


anderen jedoch nur einmal bei einer Mächtigkeit 


von m, Wie führen Sie bei einer Vorratsberech- 
nung die Umgrenzung durch, wenn keine An- 


- zeichen für eine tektonische Störung vorliegen? 
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